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IX. Jahrgang. Januar 1908. Nr. 1. 
  

Inhalts⸗verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Das Feldlager bei 

Schwetzingen im Sommer 17a38. (Nach Briefen des kurſächſiſchen Ge⸗ 
ſandten von Riaucour.) — Mannheims Sehenswürdigkeiten im Jahre 
2, — Kgalreiben eines Weinheimers über die Ereigniſſe 1848/49. 
— miscell en. 

Mmitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Ign der Vorſtands-Sitzung vom 13. Januar wurde 

über den prähiſtoriſchen Grabfund berichtet, der vor 
kurzem im hieſigen Schloßgarten gemacht worden iſt. 
Die Wichtigkeit dieſer Ansgrabung erfordert es, daß die 
Geſchichtsblätter demnächſt in einem beſonderen Artikel 
darauf zurückkommen. Das gefundene Tongefäß aus der 
jüngeren Steinzeit iſt als ein wertvolles und ſeltenes Stück 
zu bezeichnen. — Ihre Erzellenz, Frau Gräfin Taſſilo 
Feſtetics in Heszihely, eine Enkelin der Großherzogin 
Stephanie, hat dem Verein verſchiedene Gegenſtände für 
das Stephanie⸗UKabinett des Stadtgeſchichtlichen Muſeums 
zum Geſchenk gemacht. — Die Beſuchsſtatiſtik des Jahres 
1907 ergibt, daß die vereinigten Sammlungen des Großh. 
Hofantiquariums und Altertumsvereins im Schloß von 7320, 
das Stadtgeſchichtliche Muſeum im genannten Jahre von 
21404 Perſonen beſucht waren. — Der Vorſtand bezeichnet 
es als wünſchenswert, daß die Flurnamen unſeres Bezirks 
und zwar zunächſt der Hemarkung Mannheim geſammelt 
und wiſſenſchaftlich bearbeitet werden. — Vom Organiſa⸗ 
tionskomitee des internationalen Hongreſſes für 
hiſtoriſche Wiſſenſchaften, der vom 6.—12. Auguſt 1908 
in Berlin tagen wird, iſt eine Einladung an den Dereins⸗ 
vorſtand gelangt. 

* 
* 

Da demnächſt eine Reuiſion ver Vereinsbibliothek 
ſtattfinden ſoll, werden die Mitglieder erſucht, die entliehenen 
Bücher baldigſt, ſpäteſtens aber bis zum 10. Februar, 
an dem Verein zurückzuliefern. Die bis dahin nicht zurück⸗ 
gegebenen Werke werden vom Vereinsdiener abgeholt werden. 

* * 
*. 

Vorliegendes Heft, das 88. der ganzen Reihe, eröffnet den 
IX. Jahrgang der „Maunheimer Geſchichtsblätter“. 
Die Redaktion verbindet mit dem herzlichen Danke an alle 
Mitarbeiter die Bitte um weitere tatkräftige Unterſtützung. 
Dankenswerte Suwendungen ermöglichten im Jubiläumsjahr 
die reichere Ausſtattung verſchiedener Nummern. Es ſei der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, daß uns auch im neuen Jahre 
für dieſe Swecke Geldſpenden überwieſen werden. 

Der vorliegenden Nummer iſt Titelblatt und In⸗ 
haltsverzeichnis des Jahrgangs VIII (1902) der „Ge⸗ 
ſchichtsblätter“ beigefaltet. Keklamationen wegen unter⸗ 
bliebener Suſtellung der Vereinszeitſchrift bitten wir nicht 
an die Druckerei und nicht an Privatadreſſen, ſondern 

  

möglichſt bald nach dem Erſcheinen der nicht erhaltenen 
Nummer an den Vorſtand zu richten, da ſonſt keine 
unentgeltliche Nachlieferung erfolgen kann. Vorbedingung 
für die richtige Suſtellung iſt, daß die Mitglieder den 
Vorſtand von jeder Wohnungsveränderung alsbald 
in Henntnis ſetzen. 

Nach einem früheren Vorſtandsbeſchluſſe beträgt der 
Preis für die Jahrgänge I—VII 5 Mk. ſtatt 3 Mk., für 
einzelne Nummern 50 Pfg. ſtatt 50 Pfg. Für den zuletzt 
abgeſchloſſenen Jahrgang VIII bleibt. in dieſem Jahre noch 
der bisherige Preis von 5 Mk. beſtehen. Der Abonnements⸗ 
preis für auswärtige Abonnenten, welche die „Geſchichts⸗ 
blätter“ nicht direkt vom Verein, ſondern durch Vermittlung 
eines Buchhändlers beziehen, beträgt 4 Mk. Die auswärtigen 
Abonnenten ichtmitglieder), welche die Seitſchrift direkt 
vom Verein beziehen, werden erſucht, den Abonnements⸗ 
betrag von 5 Mk. für das abgelaufene Jahr — ſoweit dies 
nicht ſchon geſchehen iſt — an Herrn Kaſſier Vayhinger, 
Maunnheim, Rheiniſche Krediilbank, umgehend einzuſenden, 
da andernfalls die Weiterliefernng der „Geſchichtsblätter“ 
unterbleibt. 

1* *. 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Grunert, Dr., Bankdirektor (Jahresbeitrag 10 Mk.). 
horn, Hermann von, Haufmann, Rennershofſtr. 5. 
Cill, Hubert, Hofphotograph, B 5. 17/18. 
Weipert, Dr. Otto, Candgerichtsrat, L 2. 5. 
Vorſtand des Realprogymuaſiums Schwetzingen. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Hupfer⸗ 
ſchmiedmeiſter Joſef Olivier, Inſtitutsvorſteher Wühelm 
Schwartz. 
Durch Austritt: Hofrat und Profeſſor Dr. Auguſt 

Bernthſen, UHaufmann Harl Bühler in Wieblingen, 
Friſeur Harl Dimpfel in Weinheim, Bezirksgeometer 
Wilhelm Sbner in Stockach, Kaufmann Sigmund Hirſch 
in Condon, Haufmann Harl HBoffmann in Sweibrücken, 
Druckereibeſitzer Alfred Katz, Privatmann Heinrich Kling⸗ 
ſpor in Wiesbaden. 

Mitgliederſtand am 15. Januar 1908: 958. 

Das Feldlager bei Schwetzingen im Sommer 
148. 

(Nach Briefen des kurſächſiſchen Geſandten von Riaucour.) 
  

Man er vartete im Sommer 1748 in Schwetzingen 
hohen Beſuch. Herzog Chriſtian von Pfalz⸗Sweibrücken, 
der nächſte Verwandte des pfälziſchen Kurhauſes, und 
der junge Herzog Harl Eugen von Württemberg (mündig 
ſeit 1744) hatten ihr Erſcheinen am kurpfälziſchen 
Hofe angekündigt, und dieſen Gäſten ſollte etwas Außer · 
ordentliches geboten werden. Wie gewöhnlich ſtanden 

 



    

Feſttafel, Komödie, Ball, Jagd, Feuerwerk u. dgl. auf der 
Bergnügungs⸗Liſte des Hofmarſchalls; denn ſie gehörten 
zum feſten Beſtand der Sommerluſtbarkeiten am Schwetzinger 
Hofe. Diesmal aber kam als pièce de résistance hinzu ein 
Feldlager der pfälziſchen Truppen mit großen militäriſchen 
Schauſtellungen und Evolutionen. Ein Manöver zur Unter⸗ 
haltung des hofes — etwas Hriegs ⸗ und Soldatenſpiel mit 
Hanonendonner und Flintengeknatter. 

Des Uurfürſten Harl Theodor ſparſamer Finanzminiſter, 
Marquis d'Iitre, erhob ernſte Bedenken wegen der hohen 
Koſten, die ſolch ein Feldlager mit einer Reihe großer 

eſtlichkeiten der Staatskaſſe aufbürdete; indes alle ſeine 
inwände mußten zurücktreten hinter dem lebhaften Wunſche 

des pfälziſchen Generaliſſimus, Prinzen Friedrich von Swei⸗ 
brücken, dieſes Feldlager zu veranſtalten, deſſen Kommando 
er ſelbſt ũbernahm. 

Wit großer Sorgfalt wurde das glanzvolle militäriſche 
Schauſpiel bei der kurfürſtlichen Sommerreſidenz vorbereitet. 
Man folgte damit dem Geſchmacke der Seit. Bekannt iſt 
jenes glänzende ſächſiſche Cuſtlager bei Mühlberg 1730, dem 
Friedrich der Große als Prinz mit ſeinem Vater beiwohnte. 
Auch Friedrich d. Br. ließ in Friedenszeiten zuweilen ſolche 
Vebungslager ſtattfinden, die bei ihm aber vorwiegend 
militäriſchen Charakter trugen, wie 1746 das Lager bei 
Potsdam und 1755 das große Feldlager bei Döberitz, deſſen 
Gedenktag Kaiſer Wilhelm II. vor einigen Jahren mit dem 
Gardecorps beging und durch Errichtung eines Obelisks 
für ſeinen großen Ahnen auf dem Haſenheidenberge feierte. 

Dem Schwetzinger Feldlager von 1748, das nur als eine 
höfiſche Miniaturnachahmung jener großen preußiſchen 
Revuen erſcheint, leuchtete anfangs kein günſtiger Stern. 
Urankheiten und Maifröſte begannen in bedenklicher Weiſe 
die Selte zu entvölkern, die ſich in langgeſtreckter Reihe von 
Nord nach Süd auf den Feldern zwiſchen Schwetzingen und 
Uetſch erhoben, und beinahe hätte das große ſoldatiſche 
Aus ſtattungsſtück vom Repertoire verſchwinden müſſen, wären 
nicht als einſichtsvolle Gabe des himmels ſonnig warme 
Junitage gefolgt. Nun ging's hoch her in den Cagergaſſen. 
Die kurfürſtlichen Hoheiten kamen öfters herüber, um an 
den Paraden und Mansvern teilzunehmen und Soupers 
oder Ballfeſte im Lager zu veranſtalten. Auch die Hur⸗ 
fürſtin Eliſabeth Auguſta beehrte das Lager wiederholt mit 
ihrem Beſuch und ließ ſich ihre ſchmucken Dragoner vor⸗ 
führen. Nachſtehende Briefe, deren franzöſiſcher Wortlaut 
hier in deutſcher Ueberſetzung folgt, erzählen maucherlei 
Intereſſantes über dieſes pfälziſche Feldlager. Sie ſind vom 
kurſächſiſchen Geſandten v. Riaucour verfaßt, der über alle 
Ereigniſſe am pfälziſchen Hof ausführlich nach Hauſe 
berichtet. 

wWährend die Pfälzer voll Bewunderung von den⸗ 
Schwetzinger Lager redeten, machte man ſich auswärts 
luſtig darüber; einige unbolmäßige Seitungen begoſſen „le 
camp de Schwetzingue“ mit Spott und Hohn. Dielleicht 
kamen ſie bis Potsdam und erweckten dort des großen 
Soldatenkönigs Heiterkeit. Beſonders ärgerlich war, daß 
der in Schwetzingen erwartete fürſtliche Beſuch ausblieb, 
und ſo mußte ſich der Hof auf eigene Fauſt amüſieren, 
was ihm bei ſeiner vieljährigen Uebung in dieſen Dingen 
ſehr gut gelang. Unter den ſonſtigen Feſten, die ſich um 
dieſelbe Seit abſpielten, ſei nur eines erwähnt: am 11. Juni 
1748 legte Horl Theodor unter Kanonendonner den Grund⸗ 
ſtein zu einem der neuen Sirkelhäuſer (,„d'une des ailes 
du chateèau que l'on doit batir à Schwetzingen“, ſagt 
Kiaucour). Es handelt ſich zweifellos um das von Aleſſandro 
Galli Bibiena kurz vor ſeinem im gleichen Jahre erfolgten 
Tode begonnene nördliche Sirkelhaus (Orangerie), in dem 
ſich auch das 1752 vollendete, von Pigage erbaute Theater 
befindet. Das ſüdliche zu Repräſentationszwecken beſtimmte 
Sirkelhaus wurde erſt 1755—55 erbaut.   
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Caſſen wir nun unſerem Gewährsmann Riaucour 
das Wort. 

„Mannheim, 22. Mai 1748. 

Die Sarniſonen Mannheim und heidelberg rückten 
vorgeſtern um 3 Uhr morgens aus, um ſich nach dem bei 
Schwetzingen errichteten Lager zu begeben. Hier blieb nur 
eine kleine Abteilung von 180 Mann und in Heidelberg 
ungefähr 100 Mann, die alle vier Tage abgelöſt werden. 
Die kurfürſtlichen Herrſchaften, begleitet vom Prinzen und 
der Prinzeſſin von Sweibrücken und gefolgt vom ganzen 
Hofſtaat, begaben ſich gleichfalls ins Cager, um dem Vor⸗ 
beimarſch der Truppen anzuwohnen. Suerſt kamen zwei 
Eskadrons Dragoner vom Regiment „KHurfürſtin“. Darauf 
folgten das Garde⸗Grenadierregiment, das Infanterieregiment 
„Birkenfeld“ und das Infanterieregiment „Prinz von Zwei⸗ 
brücken“, die zwei übrigen Dragonereskadrons und die Artillerie 
in Stärke von 24 Kanonen und Moͤrſern. Den Schluß machten 
die Huſaren. Dieſe Truppen, ungefähr 4000 Mann ſtark, 
ſind ſehr ſchön und vortrefflich gekleidet, worüber die kur⸗ 
fürſtlichen Herrſchaften ihre Befriedigung ausdrückten. 

Um Deſertionen und Ausſchweifungen, zu denen ſolche 
Cager Anlaß geben können, zu verhüten, hat der Prinz 
von Sweibrücken einen Befehl erlaſſen, wonach es den 
Soldaten ſtrengſtens verboten iſt, ſich weiter als eine Viertel⸗ 
ſtunde vom Lager zu entfernen oder die Landbewohner der 
Umgegend auf irgend eine Weiſe zu beläſtigen, im erſtern 
Falle würde der Schuldige am erſten beſten Baum auf⸗ 
gehängt und im zweiten Falle kurzerhand erſchoſſen. 

Mannheim, 25. Mai 1748. 

Ihre kurfürſtlichen Durchlauchten beſuchen faſt täglich 
das Lager, um das Vergnügen zu genießen, die Truppen 
im Feuer exercieren zu ſehen. Die Truppen werden, ſo 
lange ſie im Lager ſind, alle fünf Tage ausgelöhnt anſtatt, 
wie bisher üblich, alle zehn Tage. 

Mannheim 29. Mai 1748. 

Der ſtarke Kegen und die ſtrenge Kälte, die dieſer 
Tage herrſchten, haben eine Menge Urankheiten im Cager 
bei Schwetzingen erzeugt, ſo daß der Hurfürſt ſchon daran 
dachte, die Truppen wieder in ihre Standquartiere zurück⸗ 
zuſchicken. Man hat bisher ſchon mehr als 200 Uranke 
hierher gebracht und faſt ebenſoviel befinden ſich noch im 
Cager. Sie leiden alle an Fieber und Seitenſtechen. 

Mannheim, 1. Juni 1748. 

Die harte und gewalttätige Behandlung, die der Prinz 
von Sweibrücken den unter ſeinem Befehle ſtehenden Offi⸗ 
zieren zuteil werden läßt, erregt unter dieſen vielfach Ulagen 
und Unzufriedenheit. Vor einigen Tagen gab er dem 
Grafen von PDioſasque (Generalleutnant, der damals in 
hoher Sunſt am kurfürſtlichen Hofe ſtand) den Befehl, 
mit der Reiterei keinerlei Manöver vorzunehmen. Als 
dieſer aber erfuhr, daß die Hurfürſtin an jenem Tage das 
Lager beſuchen würde, hielt er es für ſeine Pflicht, ihr an 
der Spitze einer Anzahl ſeiner Offiziere ſeine Aufwartung 
zu machen. Der Prinz von Sweibrücken, der gerade dazu 
kam, behandelte den Grafen von Pioſasque ſehr ungnädig 
und befahl ihm in gereiztem Ton, ſich zurückzuziehen; der 
Oberſtleutnant Hraf von Wittgenſtein wurde noch härter 
angefahren und bekam verſchiedene nicht gerade ſchmeichel⸗ 
hafte Aeußerungen zu hören. Er beklagte ſich bitter darüber, 
indem er zu verſtehen gab, daß er bei paſſender Selegen⸗ 
heit ſehr gern bereit ſei, ſich einen andern Dienſt zu ſuchen, 
wo man ihn anſtändig behandle. ̃ 

Mannheim, 19. Juni 1748. 

Vergangenen Sonntag war grotze Gala in Schwetzingen 
anlãßlich des Geburtstagfeſtes der Prinzeſſin von Sweibrücken,
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(der Gemahlin des PDrinzen Friedrich, Schweſter der Uur⸗ 
fürſtin). Ihre Hoheit empfing an dieſem Tage die Glück 
wünſche der ganzen Hofgeſellſchafr. Man ſpeiſte an drei 
großen Tafeln, deren letzte für die Offiziere beſtimmt war. 
Nach dem Eſſen fand eine Homsdie ſtatt. Die kurfürſtlichen 
Herrſchaften begaben ſich hierauf ins Cager, wo ſie in 
einem Selte zu Nacht ſpeiſten. Nach dem Nachteſſen war 
großes Feuerwerk mit darauf folgendem Ball), der, nicht 
beſonders animiert, bis 2 Uhr morgens dauerte, worauf ſich 
Ihre kurfürſtliche Durchlauchten wieder nach Schwetzingen 
zuruͤckbeg aben. 

Mannheim, 30. Juni 1748. 

Vergangenen Donnerstag ſollten die pfälziſchen Cruppen 
im Feuer exercieren; aber im Augenblick, wo dieſe Uebung 
beginnen ſollte, erhob ſich ein ſo gewaltiger Sturm, daß 
man die ganze Sache auf den nächſten Tag verſchieben 
mußte. An dieſem Tage begaben ſich J. H. D., begleitet 
vom ganzen Hofe, ins Cager und ſahen den militäriſchen 
Evolutionen ihrer Truppen zu, die ſich mit großer Ordnung 
und Dräciſion ihrer Aufgabe entledigten und dadurch den 
Beifall J. U. D. und der zahlreichen Suſchauer erwarben; 
der Hurfürſt insbeſondere drückte ſeine höchſte Zufriedenheit 
dem Prinzen von Sweibrücken aus, deſſen Bemühungen er 
die Exaktheit zu verdanken hat, mit der ſeine Truppen bei 
dieſer Gelegenheit manövrierten. 

Mannheim, 8. Juli 1748. 

Am vorigen Samstag begaben ſich J. H. D. in das 
Cager, um den Angriff auf ein Fort, welches man dort 
erbaut hatte, anzuſehen. Die gegenſeitige Animoſität unter 
den Truppen war ſo ſtark, daß man, um einem Unglück 

vorzubeugen, in das genannte Fort eine Abteilung von 
400 Mann von den drei Infanterieregimentern, die im 
Cager waren, unter dem Befehle des Ingenieurs Oberſten 
Fremel und des Oberſtleutnaͤnts Du Roy legte. Dank dieſer 
Vorſichtsmaßregel ging alles glücklich von ſtatten bei dieſem 
Angriff, den der Prinz von Sweibrücken und der General⸗ 
leutnant Hraf von Pioſasque leiteten. Der Angriff auf 
das Fort begann um 4½ Uhr nachmittags und dauerte 
bis ungefähr 7 Uhr abends. Die Artillerie hat ſich be⸗ 
ſonders ausgezeichnet; ebenſo war man ſehr zufrieden 
mit der Lebhaftigkeit, des Infanteriefeuers. Beſonders 
das Grenadierregiment glänzte durch genaues und ſcharfes 
Abteilungsfeuer. Die Dragoner der Kurfürſtin ſowie die 
Hnſaren zeichneten ſich vorteilhaft aus durch die Sewand⸗ 
heit, mit der ſie ihre Bewegungen ausführten. Dieſes 
militäriſche Schauſpiel wurde durch ein Freudenfeuer be⸗ 
endigt. J. U. D. begaben ſich hierauf in ein Selt, wo ſie 
zu Nacht ſpeiſten; nach dem Sſſen wurde ein Feuerwerk 
abgebrannt, worauf ſie nach Schwetzingen zurückkehrten. 

Mannheim, 11. Juli 1748. 

Die Truppen, welche bisher das Cager bei Schwetzingen 
bezogen hatten, rückten geſtern von dort ab, um in ihre 
Standorte zurückzukehren und dort wie bisher in Garniſon 
zu bleiben. Sie wurden vorgeſtern noch vom Prinzen von 
Sweibrücken bewirtet. Seine Hoheit entſandte ſeinen General⸗ 
adjutanten Herrn von Oſten?), um an der Ofſizierstafel die 
Honneurs zu machen. Die Ofſfiziere, in einer Anzahl von 
150, ſaßen an mehreren Tiſchen in dem Saal, den der 
KUurfürſt hatte im Lager errichten laſſeb, um Bälle darin 
abzuhalten, und wurden ebenſo fein als reichlieh bedient. 
Auch die Soldaten hatten ihren Anteil an dem Feſte, indem 
jeder ein Pfund Fleiſch, genügend Brot und eine Uanne 
Wein (un demi pot de vin) erhielt. Als ſich, wie voraus⸗ 
zuſehen war, der größte Teil davon betrunken hatte, gingen 

1) Fur Abhaltung des Balles hatte der Kurfürſt im Cager einen 
Saal herrichten zaſfte (vgl. unten 11. Juli). 

) Die Familie von Oſten hatte damals großen Einfluß am 
Hofe, beſonders auch bei der Hurfürſtin.   
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die Neckereien los. Ein Soldat vom Regiment „Birkenfeld“ 
machte denen vom KRegiment „Sweibrücken“ den Vorwurf, 
ſie ſeien nichts weiter als Bauern und Milizen, worauf 
dieſe aber entgegneten, er habe vollkommen Unrecht, wenn 
er ſie ſo behandle, denn, wenn ſie ſich bei Pfaffenhofen“) 
befunden hätten, wären ſie ſicherlich nicht ſo davon gelaufen, 
wie die „Birkenfelder“. Dieſe Antwort veranlaßte neue 
Schimpfereien, und zuletzt kam man ins Handgemenge. 
Die gegenſeitige Erbitterung war ſo groß, daß die Soldaten 
nicht mehr auf die Befehle ihrer Offiziere hörten, und ſo 
war man ſchließlich genötigt, den Prinzen herbeizurufen, 
dem es nur mit größter Anſtrengung gelang, die Geiſter 
wieder zu beruhigen. 17 Soldaten und mehrere Offiziere 
wurden bei dieſem Anlaß verwundet; die Schuld daran 
wurde hauptſächlich dem Oberſten von Oſten aufgebürdet, 
dem Hommandeur des Regiments Birkenfeld, der, anſtatt 
ſeine Soldaten zurückzuhalten, ſie noch aufreizte, ſich die 
ſpöttiſchen Vorwürfe der Soldaten vom Regiment „Swei⸗ 
brücken“ nicht gefallen zu laſſen. 

Der Marquis d'Ittre (kurpfälziſcher Finanzminiſter) 
verſichert, daß dies Cager bei Schwetzingen dem Uurfürſten 
für Holz, Stroh, Bettdecken, Selte, Artillerie und ſonſtige 
Unkoſten auf über 100 000 Gulden zu ſtehen kommt. Man 
hätte dieſe großen Ausgaben nicht gemacht, wenn nicht zu 
hoffen geweſen wäre, daß der Herzog von Sweibrücken 
und der Hherzog von Württemberg das Lager mit ihrem 
Beſuch beehren würden .. (aber beide Fürſten kamen nicht). 

Mannheims Sehenswürdigkeiten im Jahre 
170. 

Dem in der akademiſchen Buchdruckerei z u Mannheim 
erſchienenen „Pfälziſchen Uleinen Calender auf das 
Jahr 1770 entnehmen wir nachſtehende „Anzeige der 
Cabinetten, Merkwürdigkeiten und öffentlichen Anſtalten, 
welche in Mannheim und ſelbiger Gegend zu ſehen ſind“. 
Dieſe kleinen pfälziſchen Kalender — knapp 10 em hoch — 
ſind ebenſo wie die franzöſiſche Ausgabe „Etrennes Pala- 
tines“!) zienil'ch ſelten geworden; die Leſer werden daher 
unſeren Wiederabdruck der auf den chronologiſchen und 
genealogiſchen Teil folgenden tatſächlichen Mitteilungen 
über das alte Mannheim dankbar begrüßen. Ausführlichere 
Angaben zur Orientierung der Fremden ſind dann unter 
Benützung der Kalendernotizen in den 1781 und 1789 
erſchienenen Ausgaben der „Description de ce qu'il y 
a d'intéressant et de curieux dans la résidence de 
Mannheim“ euthalten. Sweifellos wurden die Mitteilungen 
dieſer Führer und Ualender vielfach in den Keiſetagebüchern 
verwendet, in denen die durchreiſenden Fremden über ihren 
Mannheimer Aufenthalt berichteten (bal. z. B. Mannh. 
Geſchichtsbl. 1006 Sp. 11])). 

Die folgende Suſammenſtellung gewährt eine Vorſtellung 
von dem vielen Sehenswürdigen, was die Reſidenz Mann ; 
heim den Fremden bot, weckt aber auch Gefühle der Weh ⸗ 
mut, denn die meiſten der aufgezählten Hunſtſchätze ſind 
nicht mehr in Maunheims Mauern und müſſen jetzt in 
der Münchener alten Dinakothek, in der Schleißheimer 
Gemäldeſammlung, in der Hupferſtichſammlung, im Na⸗ 
tionalmuſeum, in der Schatzkammer, in der Hof · und 
Staatsbibliothek uſw. der bayeriſchen Reſidenz aufgeſucht 
werden. 

3) Bei Pfaffenhofen (Oberbayern, an der Bahnlinie München⸗ 
Hof) wurden im zweiten ſchleſiſchem Kriege am 15. April 1745 die 
Franzoſen und Bayern von den Oeſterreichern unter Vatthyänvi ge⸗ 
ſchlagen, worauf der Friede zu Füſſen folgte. 

) Nach Sillib geben die Etrennes Palatines vom Jahre 1769 
die erſte zuſammenfaffende Darſtellung des Schwetzinger Sartens, was 
die Wichtigkeit dieſer Notizen dartun möge. 

  

 



Unſere Anmerkungen zu dem buchſtabengetreu wieder⸗ 
gegebenen Texte beſchränken ſich auf das Notwendigſte und 
weiſen beſonders auf Abweichungen des franzöſiſchen Texte⸗ 
hin, der an einigen Stellen etwas ausführlicher iſt. Der 
auf die Umgebung (Schwetzingen, Heidelberg, Schriesheim, 
Oggersheim, Frankenthal) kurz eingehende Schluß des Textes 
iſt von uns weggelaſſen. 

* * 
* 

ar g der Cabinetten, Merkwürdigkeiten und öffent⸗ 
lichen kinſtalten, welche in Mannheim und ſelbiger Gegend 

zu ſehen ſind. 

Die Stadt Mannheim, welche am Suſammenfluß des 
Neckers und Rheins gelegen, iſt ſeit 1720 die Reſidenz der 
Churfürſten zu Pfalz. Die Häuſer darin ſind zimlich regel“⸗ 
mäſſig gebauet; die Gaſſen reinlich, breit und nach der 
Schnur gezogen, wodurch ſie in 107 Quadrate geiheilet iſt. 
Man zehlt darin 1548 Häuſer. Die Anzahl der Einwohner 
belauft ſich nach der 1766 geſchehenen Aufnahm auf 24190 
Höpfe. Sie hat 3 ſchöne Thore, das Nhein⸗, Necker⸗ und 
Heidelberger⸗Thor, welche mit Hriegs und Sieges⸗Seichen 
und andern in Stein gehauenen Bildern gezieret ſind. Es 
ſind darin 6 öffentliche Pläze, worunter die vornehniſten 
der Markt' und der Parade⸗Olatz. Hatholiſche, Cutheriſche 
und 2 Reformirten Hirchen, eine Synagoge, ein Uaufhaus, 
ein Rathhaus und ein Seughaus; eine Münze, eine Stück⸗ 
gieſerei, ein Churfürſtliches Hoſpital, ein Cazaret vor Soldaten, 
ein Cutheriſches und ein Reformiertes Hoſpital, ein Suchthaus 
und 6 Caſernen. In der Stadt ſind zum gemeinen Gebrauch 
51 Pompen und 12 Bronnen. Die Straße von dem 
Heidelberger Thor bis zu dem Rhein⸗Thor iſt ſehr ange⸗ 
nehm mit Bäumen in der Mitte beſezt, und der Parade⸗ 
Dlaz, der an dieſer Straße liegt, ebenfalls. Mitten auf 
dem ſchönen Markt⸗Plaz iſt jezt diejenige Gruppe auf⸗ 
geſtellet, welche Anno 1719. Churfürſt Carl Philipp für 
den Schloßgarten zu Heidelberg verferligen laſſen, die aber 
von da im Jahr 1765 in den Churfürſtlichen Garten zu 
Schwezingen iſt gebracht worden?). Die Stadt wird des Nachts 
durch Caternen, welche auf beiden Seiten der Straßen geſezet 
ſind, beleuchtet. Sie kan wohl für eine der artigſten Srädte 
in Deutſchland, und als eine der regulirteſten Feſtungen 
gehalten werden, da ſie 15 Baſtionen, und zwei Brücken⸗ 
Schanzen, nach der Bau⸗Art des berühmten Coehorns hat. 
Im Jahr 1756 wurde ſie zu einer freien Handelsſtadt 
erkläret. Die reichen Sammlungen von allen Arten, welche 
Ihro jezt regierende Churfürſtliche Durchlaucht in dero 
Dallaſt zuſammen gebracht, nicht weniger die öffentlichen 
Anſtalten, ſowohl in dieſer Stadt als in der umliegenden 
Segend ſind ein angenehmer Gegenſtand des Angenmerks 
aller Ciebhaber, und der Betrachtung der Reiſenden, Ge⸗ 
iehrten und Künſtler vollkommen würdig. Man will daher 
vor dismal nur eine kleine Anzeige davon thun, da es zu 
weitläufig wäre, ſich in das beſondere aller und jeder Stücke 
einzulaſſen, als welches vor eine weitläuftigere Beſchreibung 
ausgeſezt bleibet. Jene wird vor dismal den Fremden genug 
ſeyn. Man will mit dem Churfürſtlichen Schloß den Anfang 
machen, ſodann das Bemerkungswürdige in der Stadt, und 
endlich das in der umliegenden Gegend anzeigen. 

Churfürſtliches Schlos. 

Das Churfürſtliche Schlos iſt eine der weitläuftisſten 
Daläſte in Europa. Der Churfürſt Carl Philipp hat im 

—3) Der franzöſiſche Text nennt den Künſtler van den Branden 
und fügt bei: „Pour que ce monument eũt quelque rapport à la ville 
dans laquelle il est èrige, le fils du méme sculpteur y a ajouté une 
figure et le groupe représente aujourd'hui la ville de Mannheim. 
Mercure qui semble voulofr l'élever et, les deux fleuves au confluent 
desquels elle est située.“ Ueber die Geſchichte des Marktplatzdenkmals 
vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1900 Nr. 11 u. 12. Merkwürdigerweiſe iſt 
das Paradeplatzmonument vergeſſen, das auch im franzöfiſchen Text 
unerwähnt bleibt. 
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Jahr 1720 den erſten Grundſtein darzu geleget. Es liegt 
an einem der äuſſerſten Enden der Stadt, wo man von 
einer Seite faſt alle Gaſſen, und auf der anderen den Rhein 
überſehen kan, wie auch das Feld, und die benachbarte 
Gegenden. Hinterwärts iſt es mit einigen kleinen Parterren 
und an den Feſtungs⸗Werken angebrachten angenehmen 
Buſchwerken gezieret, worin jederman ſpaziren zu gehen 
erlanbet iſt. Es beſtehet aus einem Corps de Logis in 
deſſen Mitte ein zimlich erhöheter Pavillon iſt, und aus 
zwei Neben⸗Flügeln, welche an die zwei andere Pavillons 
ſtoſſen, von wo aus noch zwei lange mit dem Corps de 
Cogis in einer Darralel⸗Cinie ſtehende Flügel gehen. Den 
rechten Flügel haben Ihro Durchlaucht der Churfürſt Carl 
Theodor gebauet, und ihn den Wiſſenſchaften und Hünſten 
gewidmet. Es ſind darin die Archive, Bibliothek, das 
Münz⸗ und Antiquitäten-Habinet, der Schaz, die Malerei⸗ 
Sammlung, die von den Hupferſtichen und Deſſeins, wie 
auch das Habinet von den Natur⸗Seltenheiten, die Reit⸗ 
ſchule, der Stall und das Uutſchen⸗Haus. In dem gegen⸗ 
ſeitigen Flügel iſt die Churfürſtliche Kapelle, das Franzöſiſche 
Comedienhaus und der Opern⸗Saal, wie auch das Ballt aus. 
Auf eben dieſer Seite, und in dem groſen Gang des Neben⸗ 
Flügels ſiehet man eine ſehenswürdige Reihe alter Bildniſſen 
des Churfürſtlichen hauſes in Cebens Gröſſe. Der Schloß⸗ 
Verwalter iſt Herr Seller. 

Akademie der Wiſſenſchaften. 

Iſt den 15 Oct. 1765 geſtiftet worden. Sie beſtehet 
i) aus zwei PDräſidenten, einem Director, einem beſtändigem 
Secretair, und 12 ordentlichen Mitgliedern, die alle entweder 
zu Mannheim oder zu Heidelberg wohnen. 2) Aus einer 
unbeſtimmten Anzahl theils Ehren⸗ theils auſſerordentlicher 
Mitglieder. Die ordentliche verſammlen ſich wochentlich 
einmal in einem beſondern dazu beſtimmten Simmer des 
Churfürſtl. Reſidenz⸗Schloſſes, und zweimal im Jahr offent · 
lich in dem Churfürſtlichen Bücher⸗Saal, worzu die Ehren⸗ 
mitglieder pflegen eingeladen zu werden. In der erſten 
offentlichen Verſammlung nach Oſtern werden zwei Preiſe 
jeder 25 Dukaten auf gewiſſe ö§conomiſche die Churpfalz 
betreffende Aufgabens), in der zweiten aber gegen die Mitte 
des Octobers zwei gröſere Preiſe jeder von 50 Dukaten 
auf eine hiſtoriſche und eine Phyſicaliſche Frage zuerkannt. 

Bibliothek 

Ueber dem Archiv beſtehet 1) aus einem prächtigen 
Saal, der 100 Schuh lang, 48 breit und 36 hoch iſt. 
2) aus einem eben ſo langen Corridor, und 5) etlichen 
daran ſtoſenden Zimmern. 
Bei dem Eingang in den sroſen Saal ſtehet zur rechten 

das Bruſtbild des erhabenen Stifters, und zur linken das 
von der Durchlauchtigſten Churfürſtin; beide von weiſen 
Marmor und von herr Verſchaffelt allhier verfertiget. 
Eein Gemählde an dem Platfond von Herr Urahe 

ſtellet die Tugenden, die Wiſſenſchaften und Hünſte vor, 
wie ſie durch die Seit die Wahrheit eutdecken. Die Söttin 
derſelben, Minerva, ganz nahe bei den Thron der Wahr⸗ 
heit, zeiget den Weg, dahin zu gelangen, nemlich durch die 
Uebung gedachter Tugenden und Wiſſenſchaften. Unter 
ihren Füſen ſiehet man die Caſter und Unwiſſenheit, wie 
ſie in den Abgrund geſtürzet werden. 

Der Bücher Vorrath ſelbſt hat in die Höhe drei Ab⸗ 
theilun en. Su den zwei obern kommi man durch verdeckte 
ſteinerne Stiegen, und eiſerne Baluſtraden, welche äuſſerlich 
an den Büchern herumgehen und ſtark verguldet ſind. 

In dem untern Stock befinden ſich die Hiſtoriſchen, in 
dem mitlern die ſchönen und Philoſophiſchen Wiſſenſchaften: 
in dem obern aber die Rechts und Gottesgelahrtheit. Von 
allen dieſen Theilen finden ſich auch Bücher im Corridor, 

In den Etrennes vollſtändiger: et on y fait l'ẽloge des membres 
ordinaires qui sont morts dans Lannée. 
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für welche in der Haupt ⸗Bibliothek kein Raum übrig iſt; 
die Manuſcripten ſind in einem beſondern Simmer. 

Die Anzahl der Bände beläuft ſich würklich über 
30 000, die alle in Seit von 10 Jahren geſammelt worden. 
Aus beſonderer Churfürſtl. Gnade ſtehet dieſer reiche Schaz 
wochentlich dreimal, Dienſtags, Mittwochs und Freitags, 
auſſer gewiſſen Ferien, Vor⸗ und Nachmittags für jeder⸗ 
manns Gebrauch offen. Die Vorſteher derſelben ſind Herr 
Maillot, geiſtlicher Rath, und Herr Hofrath LCamey, be⸗ 
ſtändiger Sekretär der Akademie der Wiſſenſchaften. 

Möünz⸗Cabinet 

Iſt von Churfürſt Johann Wilhelm zu Düſſeldorf 
angeleget, und von Ihro jezt regierenden Churfürſtl. Durchl. 
um ein vieles vermehret worden. Es findet ſich dasſelbe 
in einem beſondern Simmer neben der Bibliothek, und 
begreift Münzen in groſer Anzahl aus Gold, Silber und 
KUupfer, ſowohl die ältern der Griechen und Römer, als 
auch aus dem mittlern Alter der deutſchen Haiſer, und 
neuern Seiten der Europäiſchen Staaten. Ferners eine 
Menge geſchnittener Steinen von alten und neuen Künſtlern. 
Die Aufſicht dieſes Cabinets iſt dem Herrn Canonicus 
Häffelin anvertraut. 

Die Schaz⸗Kammer. 

Was man den Schaz heißt, das iſt eine ſehr reiche 
Sammlung von Geräthen, Juwelen und Seltenheiten an 
Gold, Silber und koſtbaren Steinen. Sie werden in zwei 
an das Medaillen⸗Kabinett anſtoſſenden Semächern auf⸗ 
behalten, welche rings um mit gläſernen Schränken verſehen 
ſind. Man trift unter dieſer groſen Menge Steine an, 
welche in Anſehung ſowohl der Hoſtbarkeit als der unver⸗ 
gleichlichen Bearbeitung höchſtmerkwürdig ſind. Unter anderen 
bewundert man dabei ein Rhinoceros⸗Horn, das der be⸗ 
rühmte Johann Bologne geſchnitten hat. ESinen Becher 
von Jaſpis mit rothen Adern anderthalb Schuhe hoch, von 
einem Stück, der ſeines Gleichen weder an Gröſe und Glanze, 
noch an der Arbeit des Hünſtlers hat. Viele andere ſchöne 
Gefäſſe von Orientaliſchen Sardoniern, in Gold gefaßt und 
mit Edelſteinen beſezt, und unter andern einen von Smaragd⸗ 
Muttern Eyförmig zuſamt ſeinem Deckel in Gold gefaßt, 
und mit Diamanten reich beſezt, davon man nur einen 
findet. Platten von Fayence mit Figuren aus Raphaels 
Schule. Einen Urug mit zwei Schalen in Schmelzwerk 
mit einer Seichnung von Raphael. Ein ſehr ſchönes 
Crucifix von Michael-Augelo Bonarotti. Ein anderes 
groſes von Helfenbein, daran der Leib von einem Stück 
iſt. Ferners einen Schrank voll von Geſchirren, Bechern, 
Dekeln, Krügen und Steincriſtalenen Schüſſeln, alles in Gold 
eingefaßt. Unter anderen bemerkt man drei Gefäſſe von 
ſchwarzem Criſtal, wovon eines einen Schuh hoch iſt. Das 
ſonderbarſte in dieſer Schaz⸗UMammer iſt eine Perle, welche 
halb weiß, und halb ſchwarz iſt, und die man auch um 
ihrer Seltenheit willen die Pfälziſche Perle heißt. 

Weiters einen verguldeten Triumph⸗Bogen mit ge⸗ 
ſchnittenen Steinen gezieret. Ein blasfärbiges Rubin ⸗Hreuzs) 
von einer beträchtlichen Gröſe, und noch viele andere Ar⸗ 
beiten mit Edelſteinen reich beſezt. Man zeiget auch die 
Urone des Churfürſten Friedrich V. Hönigs in Böheim. 
Endlich werden noch in einem beſonderen Schrank die 
reichen Sieraten des St. Huberts⸗Ordens aufbehalten. Der 
Schaz-Meiſter iſt Herr Goes. 

Sammlung von Gemählden 

Wann man aus der Schazkammer kommt, ſo trift 
man eine von Sr. Durchl. dem Churfürſten Carl Theodor 
errichtete, und a. 1762 in Ordnung gebrachte Semählde⸗ 
Sammlung an. 

Sie verdienet die Aufmerkſamkeit der Ciebhaber und 
Wisbegierigen. Vor dieſe Sammlung iſt eine Reihe von 

5) Une croix de Rubis balais. 
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9 groſen Simmern beſtimmt, worinn man die Gemählde 
von allen Mahler⸗Schulen zuſammen aufgeſtellt hat. Wir 
wollen uns mit Anzeigung der Namen einiger Meiſter be⸗ 
gnügen, von welchen man Stücke in dieſer Sammlung findet: 
Michel Angelo Bonaroti, Julius Romain, Michel Angelo 
Caravaggio, Cudwig Cigoli, Molla, Tempeſta, Franciſcus 
Albani, Guido Reni, Guido Cangiacio, Spagnoletto, Cucas 
Fordano, Simon Paſſeri, Caſtiglione, die Caraches, Correge, 
Moriglio, Tintoretto, Titian, Paul Veroneſe ꝛc. Rubens, 
vandyck, Grayers, Diepenbeck, Teniers, Breugel, Wouwer⸗ 
mans, Oſtade, Brouwa, Vanderwerff, Miris, Gerard Douw, 
Netſcher, Huyſua, Rachel Ruyſch, Rembrant, Ferdinand 
Boolen, GSerard Caireſſe, Berghen, Vandervelde, van der 
Heyden, und uoch viele andere. Unter anderen bemerkt 
den Tod des Seneca durch Spagnoletto, des Catons durch 
Gerhard Laireſſe, ein Nachtſtück. Ein Stück, welches die 
Flora und Nymphen vorſtellt, die Candſchaft von Breagels 
und die Figuren von Rubens. Eben deſſelben Verſöhnung 
der Sabiner und Römer, van Dycks Marter des H. Sehaſtians. 
Eine heilige Familie von Rembrant, ein Altarſtück. Die 
vier Theile der Welt von dem berühmten Ueſſel. Am 
allermerkwürdigſten aber ſind die zwei Höpfe von dem be⸗ 
rühmten Denner, welche einen alten Mann und eine alte 
Frau vorſtellen, von einer ſo unvergleichlichen Arbeit, daß 
die UKunſt die Natur nimmermehr beſſer treffen wird. 

Das lezte Simmer iſt ſehr angenehm mit erhabener 
Arbeit, und Bildſäulen von Helfenbein gezieret, wie auch 
von kleinen Bildniſſen von Schmelzwerk, und Mignatur 
Arbeit, einigen Stücken von Erz und noch vielen andern 
ſehenswürdigen Sachen?). Die Bildſäule Haiſers Joſephs l. 
zu Pferd und von Metall, welche mitten in dem Zimmer 
ſtehet, findet bei allen Kennern Beifall. So ſiehet man 
auch Schlachten im kleinen auf Capis Cazuli gemahlt, ein 
beſonderes Stück von Wachs, welches die Leiden Chriſti 
vorſtellt, Moſaiſche Arbeiten von Rom und Florenz ꝛc. 
Wann man allem dieſem die verühmte Düſſeldorffiſche 
Mahlerei⸗Gallerie beifügt, ſo wird man erkennen, daß 
Chur-Pfalz groſe Schäze von dieſer Art beſize. Der Auf⸗ 
ſeher hierüber iſt Herr Pichler. 

Das Kupferſtich⸗ und Seichnungs⸗Cabinet. 

Aus dem lezteren Gemählden⸗Simmer gehet man in 
das Uupferſtich⸗Cabinet. Auch dieſes hat ſeine Anſtalt 
dem Durchlauchtigſten Carl Theodor zu danken. Höchſt⸗ 
dieſelbe beruften 1758 den erſten Hofmahler und Galerie⸗ 
Director Herr Urahe von Düſſeldorf und übergaben ihme 
dieſe Kupferſtich⸗Sammlung einzurichten. Es iſt dieſes eine 
der zahlreichſten in ganz Europa, und beſtehet aus mehr 
als 400 Büchern in gros Folio. Die Uupferſtiche darin 
ſind nach den verſchiedenen Schulen eingetheilet, nach 
Italiäniſchen, Franzöſiſchen, Niederländiſchen, Engliſchen, 
Holländiſchen und Deutſchen ꝛc. Man findet darin alles, 
was in dieſer Sattung das ſeltenſte und auserleſenſte ſo 
altes als neues nur immer ſeyn kan. Man hat weder 
Hoſten noch Mühe geſparet, um diejenigen Stüke zu be⸗ 
kommen, welche nicht leicht zu haben ſind. Den Hupfer⸗ 
ſtüken hat man auch eine groſe Menge Original-Seichnungen 
von den berühmteſten Meiſtern beigefüget, und behält einige 
1000 davon in Futteralen auf. Es ſind darin über 550, 
welche mit Rahmen in weiſen Glas eingefaßt ſind, und die 
Wände des Uabinets bekleiden, worunter einige von Raphael 
von Urbino, Michel Angelo Bonarrotti, Julius Romain, 
Guido Reni, Hannibal und Ludwig Carracha, Andreas 
del'Sarto, Baccio, Bandinelli, Sodama, Salviati, Frate, 
Pomerancio, Guercino da Cento, Lelio Orſi, Pouſſin, 

) Verſchiedene Anzeichen ſprechen hier dafür, daß der deutſche 
Text eine Ueberſetzung des franzöſiſchen iſt. Im franzöſiſchen Text iſt 
noch ein St. Sebaſtian aus Elfenbein hervorgehoben. Auf die Richtig⸗ 
ſtellung der Künſtlernamen des obigen Verzeichniſſes iſt verzichtet worden; 
eine vollſtändigere Liſte in der „Description“. 
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Perrin del'Vaga, Albert Dürer, Rubens, Wandyck, Vander⸗ 
werft, Rachel, Ruyſch, Rembrand, Gerard Caireſſe ꝛc. 
verfertiget worden. Der Aufſeher hierüber iſt Herr Pichler. 

Das Cabinet der natürlichen Hiſtorie 

Um dieſes Cabinet zu ſehen, gehet man linker Hand, 
beim Eingang in den Marſtall, wo es an das Antiquitäten⸗ 
Cabinet anſtoſſet. Auch von dieſem ſind Ihro jeztregierende 
Churfürſtliche Durchl. der Stifter, indeme Sie aus ver⸗ 
ſchiedenen Theilen Europens, alles was die Natur hervor 
bringt, haben ſammlen laſſen. Man hat es 1765 in Ord⸗ 
nung gebracht. Es nimmt drei groſe Simmer ein. Es 
befindet ſich darin eine zimlich vollſtändige Reihe aus dem 
Mineral⸗Keich, eine weitläuftige Sammlung verſteinerter 
Sachen, wie auch von ſchönen Muſcheln, See-Gewächſen 
von allen Gattungen, viele Thiere in Brantewein, ein Nräuter⸗ 
Buch, und viele Seltenheiten aus dem Pflanzen⸗Reich Eine 
uniſtändlichere Nachricht von dieſem Habinet findet man 
in einem kleinen gedruckten Büchlein, welches 1767 unter 
Citul: Hurze Beſchreibung des Chur⸗Pfälziſ. Cabinets der 
natürlichen Hiſtorie heraus gekommen. Der Director iſt 
Herr geh. Secret. Colini“). 

Antiquitäten⸗Cabinet 

Hat mit der Akademie der Wiſſenſchaften ſeinen An⸗ 
fang genommen, und findet ſich beim ESingaug in den 
Marſtall linker hand, gegen dem Akademiſchen Simmer 
über, welches rechter Hand iſt). Es beſtehet dermalen 1) aus 
Kömiſchen Innſchriften und Figuren in Stein gehauen, welche 
theils in der Chur⸗Pfalz geſammelt, theils aus der Nach⸗ 
barſchaft dahin gebracht worden. 

2) Aus Hetruriſchen Urnen von Alabaſter, dergleichen 
auſſer dem Florentiſchen nicht leicht gefunden werden; wie 
auch anderen Hetruriſchen Gefäſen. 

3) Aus kleinen Statuen der Egyptiſchen, Griechiſchen und 
Römiſchen Gözen von Marmor, Mupfer und andern Metall. 

4) Aus Statuen oder Bruſtbilder verſchiedener Röm. 
Kaiſer und anderer in der Geſchichte berühmter Männer. 

5) Aus allerhand theils heiligen theils andern Gefäſen, 
Urnen verſchiedener art, Lampen, Gläſer, Becher, Schüſſeln ꝛc. 

6) Aus Uriegs⸗und Haushaltungs⸗Inſtrumenten, Spies, 
Dolchen, Meſſer, Scheren, Haarnadeln ꝛc. 

7) Aus Stücken von Moſaiſcher Arbeit, und allerhand 
gebackenen Steinen, die mit gewiſſen Schriften verſehen ſind. 
Die Aufſicht darüber hat Herr Hofrath Lamey. 

Schlos-Kapelle 

Alle die ſchönen Cabinette des Churfürſtlichen Schloſſes, 
deren oben Meldung geſchehen, ſind in deſſen rechten Flügel. 
Um den Gpera⸗Saal, und die Schlos⸗Mapelle zu ſehen, 
muß man in den linken Flügel gehen, der jenen entgegen 
ſtehet. In der Schlos⸗Hapelle ſind verſchiedene Stücke ſehr 
merkwürdig. Unter der Menge von Reliquien, die daſelbſt 
verwahret werden und in Gold und Silber eingefaßt, auch 
reich mit Sdelgeſteinen beſezt ſind, ſiehet man ganze Hörper 
von Heiligen, einen ganzen Arm vom H. Sebaſtianus, einen 
vom H. Bartholomeus, die Hirnſchaale des H. Stanislaus, 
einen groſen Theil der unſchuldigen Hinders), eine Reliquie 

e) Die naturgeſchichtliche 3ammlung, die urſprünglich im zweiten 
Obergeſchoß untergebracht war, hatte damals gerade ihre Räume im 
Erdgeſchoß bezogen, wo ſich heute noch unter Veibehaltung des alten 
Originalmobiliars das Naturgeſchichtliche Muſeum befindet. In den 
Etrennes von 1764 iſt darüber berichtet: Cette Collection avait été 
arrangée pour la première fois en 1765 dans trois grandes pièces du 
second étage, audessus de la galérie des tableaux. S. A. S. E. vient 
de lui assigner une nouvelle place à Rez-de-chaussé dans la méme 
aile et dans le corridor qui est à gauche en entrant par la porte 
cochère des ecuries. On est occupé cette année à l'y transporter. 

) Genauer im franzöſiſchen Text: situè dans le coridor qui est 
à gauche de la porte qui conduit aux ecuries vis-à -vis de la chambre 
de Pacademie qui est dans le corridor à la droite. DYgl. hierzu Walter, 
Geſch. Mannheims I, 604. ̃ 

2) Ungeſchickte Ueberſetzung von: Une grande particule des innocens. 
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von der H. Thecla, vom J. Andreas, von der H. Varbara 
und vom H. Nicolaus. Die daſelbſt verwahrte Hirchen⸗ 
Uleidungen ſind ſehr koſtbar. Das Bild über dem Altar 
iſt vortreflich und vom Godreau. Der Altar des H. Huberti 
iſt maſſiv von Silber. Auch ſiehet man daſelbſt noch drei 
Stüke von Griechiſchen Mahlereien. Der Platfond der 
Kapelle iſt von dem berühmten Aſam gemahlt. ̃ 

Operen⸗Saal 

Die erſte Opera wurde darin den 17 Jan. 1742 bei 
den höchſten zugleicher Seit vollzogenen Vermählungen Ihro 
Churfürſtl. Durchl. Carl Theodor mit Eliſabeth Auguſt und 
Ihro Durchl. des Herzog Clemens von Baiern mit der 
Pfalzgräfin Marianen von Sulzbach aufgeführet. Der 
weite Umfang deſſelben, die dabei angebrachte Baukunſt, 
und die reichen Auszierungen machen ihn ſehenswürdig. 
Man kan verſichern, daß es darauf Schauſpiele giebt, 
welche in Europa nicht glänzender und majeſtätiſcher ſeyn 
können. Der Pracht des Saals, die Schönheit und Ver⸗ 
ſchiedenheit der Decorationen, die vortrefliche Muſik, das 
wohl eingerichtete Orcheſtre, die Segenwart der höchſten 
Perſonen und des Hofs, die vielen Fremden, die jedesmal 
hier zuſammen kommen, machen dieſen Ort zu einem Luſt⸗ 
und Prachtſiz. 

Offentliche Spectakel 
Opera 

Von derſelben iſt ſo eben geredet worden, ein würdiges 
Schauſpiel, das der Aufmerkſamkeit jeden UKenners würdig 
iſt. In dem November bei den beiden Höchſten Namens⸗ 
Feſten Ihro Churfürſtlichen Durchlauchten werden jedesmal 
eine Opera vorgeſtellet, und die ganze Carnevals⸗Seiten 
alle Sonntag eine. 

Franzöſiſche Comedie. 

Wird alle Sontag, Dienſtag und Freitage, in dem 
Comedien Haus in dem linken Flügel des Schloſſes auf⸗ 
geführet, und fangt gewöhnlich Abends um halb 6 Uhr an. 
Nach der Hauptpiece wird entweder ein Schauſpiel von 
einem Aufzug, oder ein Ballet gegeben). 

Akademie der Muſik 

Sie wird in dem Ritter⸗Saal meiſtens alle Woche 
einmal den Mitwoch oder den Samſtag aufgeführet. Unſere 
Virtuoſen, die man mit Recht unter die berühmteſten ſezet, 
laſſen ſich de ſolo ſowohl in Singſlimmen als mit andern 

Inſtrumenten hören. 

Maſquirte Bäle. 

Sie fangen gewöhnlich den 6. Jenner an und währen 
bis zu Anfang der Faſten: Es ſind meiſtens die Woche 
zweimal dergleichen Bäle in dem groſen Ritterſaal bei Hof, 
wo ſie von abens 10 bis morgens dauren. In dem Ritter⸗ 
ſaal darf niemand ſeine Maſque abnehmen, in den Neben⸗ 
Simmern, die zu den Erfriſchungen beſtimmt ſind, hat man 
hierzu die Freiheit, wofern man ſich ſolcher bedienen will. 
Es werden nur Leute von Rang eingelaſſen, und die 
Fremden müſſen ſich um die Erlaubnis hierzu bei dem en 
Chef commandirenden Obriſten des Garde Regiments zu 
Pferd des Vormittags melden. 

Bei allen dieſen Spectaclen iſt ein freier Eingang, und 
man beeifert ſich, jedem Fremden mit Achtung und ſeinem 
Rang gemäs zu begegnen. 

Jeſuiter Colleg. und Kirch 

So an den linken Flügel des Churfürſtl. Schloſſes an⸗ 
gebauet, ſind von Churfürſt Carl Philipp den 22. Merz 
1755 angefangen, von Ihro jezt regierenden Churfürſtlichen 

) Wie der Gpernhausſflũgel, der bekanntlich 1295 in Brand ge⸗ 
ſchoſſen wurde, nicht mehr exiſtiert, ſo ſind auch die Räume der fran⸗ 

zöſiſchen Komödie nicht mehr vorhanden; ſte waren in dem jetzigen 
Gerichtsflägel.
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Durchl. aber den 7. Nov. 1756 vollendet, und von Joſepho, 
Biſchof zu Augſpurg gebohrnen Landgrafen von Heſſen 
den 18. Mai 1760 eingeweihet worden. Die Cänge beträgt 
über 250 Schuh, die Breite 100, das Langhaus allein iſt 
200 Schuh lang, 107 breit, 108 hoch. Die Bauart iſt 
vermiſcht nach dem feinſten Italiäniſchen Seſchmak, die 
Altäre, Weihwaſſer⸗Heſſel und Statuen von Marmor von 
Herrn Verſchaffelt. Die Semählde der Altäre von Herrn 
Krahe. In dem Collegio iſt das Refectorium wegen den 
darinn 
ſehenswürdig 10). 

Stoff⸗ und Seiden⸗Fabrik 

Am Rhein⸗Thor, iſt von Ihro Churfürſtlichen Durchl. 
mit dem Anfang des Jahrs 1766 angelegt worden. Sie 
beſtehet aus 10 Stühlen und 42 Arbeitern, mit Inbegriff 
4 junger Ceute, welche auf Churfürſtliche Koſten unterrichtet 
werden. Der Inſpector davon iſt Herr Ludwig Fantet. 

Akademie der Seichnung und der Bild hauer⸗Hunſt 

Sie wurde von Ihro Churfürſtlichen Durchlaucht ge⸗ 
ſtiftet, und vor ſie ein eigenes Sebäude erbauet, ſo an das 
militär⸗Cazareth anſtoſſet. Nach der erſten ESinrichtung 
war ein Simmer beſtimmt, in welchem man ſowohl nach 
Statuen, als nach dem Leben zeichnet, in dem Jahr 1767 
aber hat man dis geändert, und es ſind jezo zwei Simmer 
der Seichnung gewidmet, in deren einem die Anfänger 
nach Statuen, in dem andern aber die mehrgeſchicktere 
nach dem Leben Seichnen können. Die Akademie fängt 
gewöhnlich am Cucas Tage ant)), und dauret bis auf Oſtern, 
wo dann jeder Abends von 5 bis 7 einen freien Sutritt 
hat, und ſich unter der Aufſicht des berühmten Derſchaffels 

in dieſer Hunſt bilden kan. Neben dieſen Simmern iſt ein 
groſer Saal vor die Bildhauere, in welchem einige Hünſtler 
unter der nemlichen Aufſicht arbeiten können und in welchen 
man theils die Modelle der bereits hier ſchon verfertigten 
Stüke, theils die noch in der Arbeit ſeyende Piecen des 
Herrn Verſchaffels ſiehet. Neben daran ſind noch zwei 
Sinimer, das Arbeits⸗Uabinet des Herrn Verſchaffels und 
das Simmer zum abformen 17). 

Saal der Statuen 

Wurde erſt im Jahr 1767 erbauet, und iſt hinten in 
dem Hof der Akademie der Seichnung. Er iſt ein würk⸗ 
liches Quadrat von mehr als 53 Schuhen, deſſen eine Seite 
ganz mit Fenſtern beleuchtet iſt, ſo daß überall das ſchönſte 

Man trift hier eine ſehr reiche Nordlicht ſich verbreitet. 
Sammlung der ſchönſten und beſten Gruppen, Statuen und 
Buſten an, die alle von Originalen auf das allerbeſte ge⸗ 
formet ſind, und die alles enthält, was zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts von Werken der Hunſt in Rom und Florenz 
merkwürdiges geweſen. Die vortrefliche Gruppe des Caakoons, 
die Mediceiſche Venus, der Vaticaniſche Apoll, der Mediceiſche 
Apoll, der Farneſiſche Hercules, der Gladiator Moriens, 
Caſtor und Pollux ꝛc. können den Hennern und Ciebhabern 
einen Vorgeſchmak von einer Sammlung geben, die ſie hier 
beiſammen antreffen werden 15). 

10) Die ſpätere Aula des alten Gr. Gymnaſiums. — Die Be⸗ 
ſchreibung der Jeſuitenkirche iſt im franzöſiſchen Text ausführlicher. 
Dort iſt auch der HRochaltar ausdrücklich hervorgehoben. 

11) d. h. am 18. Oktober. 
12) Im franzöſiſchen Text ganz anders: „A cöté de ces chambres 

il y a un très vaste atelier suivi encore de quelques pièces, le tout 
destiné aux travaux de M. Verscaffelt“. 

15) Die Aufzählung im franzöſiſchen Text führt noch weitere Kunſt⸗ 
werke des berühmten Antikenſaals (F 6. 1) an; dort iſt auch die Be⸗ 
ſchreibung desſelben. anſchaulicher: „C'est un assemblage de Statues 
(vgl. Goethe: „Ein Wald von Statuen, eine große ideale Volksgeſell⸗ 
ſchaft“), de groupes et de bustes modelés en platre dans des moules 
formés sur les plus belles statues antiques qui sont 3 Rome et à 

LIElecteur Jean-Guillaume obtint la permission de tirer Florence. 

ces moules qui sont conservés encore dans ce bätiment. Par ce 
moyen les plus beaux chefs- d'oeuvre de l'antiquité en ce genre 3e 

befindlichen prächtigen Gemählden von Aſam 
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Militariſches Anatomiſches Theater 

Wurde in dem Jahr 1754 geſtiftet, und durch die 
groſe Freigebigkeit des hochſeligen Prinzen Friedrich von 
Pfalz⸗Sweibrücken ſehr bereichert. Es ſind drei Simmer 
in dem Churfürſtlich Militariſchen Cazareth darzu beſtimmt. 
In dem erſten iſt in dem Parteren der Tiſch zur öffent⸗ 
lichen Sergliederung und Bänke vor zuhörer vom Kang. 
Von da erhebt ſich das Amphi⸗Theater mit dreien Logen, 
in welchem die Feldſcherer, auch alle und jede die Luſi zu 
lernen haben, ſich hinſezen, und von da die erklärte Theile 
genau ſehen können. In dem zweiten gleich daran ſtoſenden 
Simmer ſind 6 Tiſche, worauf die in der Sergliederungs⸗ 
Kunſt ſich üben wollende ſelbſt anatomieren können. Das 
dritte Simmer iſt klein, und vor den Director beſtimmt. 
Man findet hier vorzüglich ſchöne Squellete. Es ſind ſechs 
da, die durch Drath künſtlich in Ordnung gebracht ſind. 
In einer beſondern langen Kiſte liegen die ſchon weiß 
gebleichten Unochen eines Squellets in Ordnung, doch ohne 
Draht vereinigt zu ſeyn, ſo daß man jeden beſonders be⸗ 
trachten kann. Alle dieſe ſind in der Mitte von einander 
geſeegt ꝛc. Auch ſiehet man hier zwei Höpfe gänzlich getrennet, 
die zu den Oſteologiſchen Demonſtrationen angewandt werden. 

Die beiden groſen Simmer ſind mit den gemahlten 
Auatomiſchen Taflen des bekannten Gauthier ansgezieret. 
Der Director und Profeſſor dieſes Anatomiſchen Theaters 
iſt herr Rath Closmann, die Oſteologiſchen Collegien werden 
in dem Auguſt und Sept. gegeben, die Sergliederungen 
ſelbſten aber fangen in dem November an, und währen 
bis Oſtern, da dann Morgens Anleitung zu der Hunſt der 
Sergliederung gegeben wird, Nachmittags aber die Theile 
an dem präparirten Hörper ſelbſten erkläret werden. Alle 
in dem Cazareth ſterbende Soldaten, wie auch die Delin⸗ 
quenten werden dieſem vortreflichen Gebrauch vermöge 
guädigſten Befehls übergeben. Jedermann hat einen freien 
Sutritt, und es werden ihm auch die Nothwendigkeiten 
zum Sergliedern, z. E. Inſtrumenten, Schürze, Ermell ꝛc. 
umſonſt gereichet. 

Chvrurgiſches Collegium 

Dieſe Schul wurde zwar auch zugleich mit dem Ana⸗ 
tomiſchen Theater 1754 errichtet, kame aber verſchiedner 

Urſachen wegen nicht ehender als 1765 zu ſtand. Der 
Profeſſor davon iſt herr Rath und Ceib⸗Chyrurgus wie 
auch Staabs⸗Chyrurgus Winter. Die Collegia fangen mit 
Anfang des Herbſtes an, und endigen ſich im Frühjahr. 
Es wird darin unicht allein die Theorie vorgetragen, ſondern 
es werden auch an entſeelten Hörpern die Operationen 
gemacht. Jeder Liebhaber der Wiſſenſchaft kann ſich hier 
unentgeldlich unterrichten laſſen. Den ſchönen Vorrath von 
Inſtrumenten haben der hochſeelige Prinz Friedrich von 
Pfalz⸗Sweibrücken angeſchaft. 

Zucht⸗ und Wayſen⸗Haus 
Wurde 1748 erbauet, und ſtehet an dem Wall, nicht 

weit von der neuen Caſernen!“). Es ſind bei 60 Waiſen⸗ 
Uinder darinn, denen hier die Erziehung gegeben wird. 
Die Süchtlinge ſind in entfernten Sinmern. In dem Haus 
ſind verſchiedene Fabriken, als eine Harten⸗Fabrik, Leinen⸗ 
und Wollen⸗Spinnereien, Leinen⸗ und Wollen⸗Weberei ꝛc. 
Der Director davon iſt Herr Hof-Mammerrath Babo, ohne 
deſſen ausdrückliche Erlaubnis niemand hinein darf. 

Münz⸗Stätte 

Wurde 1735 erbauet und ſtehet an dem Heidelberger 
Thor!“). Die Schmelz, die Slü⸗Oefen, die Strecke, ſo mit 

sont communiqués de I'Italie au Palatinat.“ Ferner erwähnt der fran⸗ 
zöſiſche Text noch (was auch Goethe bemerkenswert erſchien), daß 
man die Statuen auf ihren beweglichen Poſtamenten nach Belieben 
drehen konnte. 

14) Jetziges Candesgefängnis in Q 5. 
25) Anſtelle des Mänzgebäudes ſteht jetzt das Marum'ſche Eck⸗ 

haus P 6. 
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Pferden getrieben wird, der Durchſchnitt, die Juſtir⸗Maſchinen, 
die verſchiedenen Auswürfe zu prägen, die Prägwerke vor 
kleine Sorten, das Kränzelwerk ꝛc. zeigen ſattſam, wie wohl 
dieſelbe eingerichtet iſt. Es gereichet allerdings Ihro Chur⸗ 
fürſtlichen Durchleucht zu einem unſterblichen Nachruhm, daß 
in den Seiten des lezten Hriegs, in welchen Deutſchland mit 
ſchlechten Münzen überſchwemmet geweſen, höchſtdieſelbe 
durch den angenommenen Münz Conventions⸗Fus Dero 
Canden nicht allein mit den beſten Sorten nach Erfordernis 
verſorget, ſondern auch durch die nachdruckſamſte Befehle die 
geringhaltige und ſchlechte Sorten davon abgehalten haben. 

Die beiden Sebrüder Herren Schäffer, von welchen der 
älteſte Münzrath iſt, ſind die Graveurs, und haben das 
Lob, daß ſie ihre Uunſt in recht hohem Grad ausüben 1). 

Militariſche Ingenieurs Schule! 

Sie wurde 1754 von Ihro Churfürſtl. Durchl. errichtet. 
Den öten Febr. 1765 aber in denjenigen Stand verbeſſert, 
worin ſie ſich würklich befindet. Vermög dieſem gnädigſten 
Reſcript werden 6 Ingenieurs Candidaten dem Ingenieurs⸗ 
Corps angewieſen, um die mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
die Civil⸗ und Uriegs⸗Architectur ꝛc. zu erlernen. Dieſe 
Candidaten haben den Titul Ingenieurs⸗Cadeten, tragen 
eine ſimple Uniform vom Corps, und ſtehen unter der 
Ordre des Commandirenden Chefs, der auf ihre Conduite 
und Fortgang in dem Unterricht acht giebt, und von Seit 
zu Seit ſie ſelbſten prüfet. Auſſer dieſen ſind alle andere 
Cadeten angewieſen, ſich hier unterrichten zu laſſen, und 
allen Herren Officiers, die Luſt haben dieſe Unterweiſung 
zu genieſen, iſt der freie Zutritt geſtattet. Der Obriſt und 
Fortifications⸗Director Herr von Pfiſter, hat als Chef die 
Oberaufſicht, dem Ingenieur Hauptmann Herr von Pfiſter 
aber iſt die Unterweiſung anvertrauet, der auf dem Heidel⸗ 
berger Thor in einem darzu beſtimmten Simmer alle 
Woche dreimal, als Dienſtags, Donnerſtags und Samſtags 
Morgens von 10 bis 12, Nachmittags aber von 5 bis 4 Uhr 
die Grund⸗Säze vorträgt, und die nöthige Anweiſung gibt. 

Stückgieſerei und Bohr⸗haus 

Es wurde in dem Jahr 1762 angefangen. Das Ge⸗ 
bäude!“) ſtehet an dem Wall neben dem Heidelberger Thor 
zu dem Schlos zu, und hat die Geſtalt eines Triangels, 
in deſſen Mitte ein ſchöner Hof iſt. Swei Flügel davon 
ſind vor Wohnungen, kleine Werkſtätten und Ställe beſtimt, 
der dritte aber enthält das Gieshaus und das Bohrhaus. 
In dem Sies⸗Haus iſt der Schmelz⸗Ofen merkwürdig, in 
welchem mit ſehr wenig Holz in kurzer Seit eine beträcht⸗ 
liche Menge von Metall kan in Fluß gebracht werden. 
In dem Bohrhaus iſt die Maſchiene von dem ſehr ge⸗ 
ſchickten Schloſſer Meiſter Hr. Bof zu ſehen, die horizontal 
lieget und von Pferden getrieben wird. Die Aufſicht dar⸗ 
über hat das Souvernement. 

Hhebammen Schnle.“ 

Wurde von Ihro Churfürſtlichen Durchlaucht 1766 
errichtet, und den 24 Nov. eröfnet. das Haus ſtehet an 
dem Heidelberger Thor, gegen den Sießhaus über, und 
hat theils einen öfentlichen Hörſal, theils Simmer vor 
Gebährende theils die Wohnzimmer für den Profeſſor und 
die Wartfrau. Der Hörſal iſt ſehr groß, rings herum mit 
Bänken, auch imit einer Anatomie-Tafel und den gewöhn⸗ 
lichen Maſchienen verſehen. Die Collegia giebt der Herr 
Profeſſor Fiſcher morgens von 9 biß 10. den Hebammen, 
und von 11 biß 12 den Feldſcheeren. Nachmittags wieder⸗ 
holt Herr Doctor May in Fragen von 2 biß 3 mit den 
Hebammen, und von 4 biß 5. mit den Feldſcheeren, was 

1, Im franzöſiſchen Text von 1769 (1770 nicht mehr) iſt noch 
erwähnt als Direktor der Fofkammerrat Burckhard. 

17) Stand bis 190a., wo ſie niedergeriſſen wurde, in N2; das Tor 
iſt beim Kaufhausumbau als Eingang zur Sparkaſſe verwendet worden.   
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morgens iſt vorgetragen worden. Jedes Collegium dauret 
5 Monate, worauf ein Monat ausgeſetzet wird, ſo eaß alle 
Jahr drei Collegia geendet werden. Alle weibliche Delin⸗ 
quenten werden hierher zur Sergliedexung geliefert. 

Su den übrigen Simmern ſind für 12. Bettläden Plaz, 
worin die ſchwangere bis verſchiedene Seit nach geſchehener 
Entbindung gehalten werden. Jedermann kann ſich hier 
unentgeltlich in dieſer höchſtnöthigen Wiſſenſchaft unterrichten 
laſſen, aus der ganzen Churpfalz aber müſſen die in Su⸗ 
kunft anzuſtellende Hebammen alle hier unterrichter, und in 
einem ſcharfen Examine tüchtig befunden worden ſeyn. 
Die Aufſicht darüber hat das Collegium Medicum 19. 

Magazin des Frankenthaler Porcelain 

Iſt unter den Bögen des Hauf⸗Hauſes gegen dem 
Parade⸗Pla; über. Man trift hier ein ſehr ſchönes 
Aſſortiment von Porcelain an, welches Uennere bewundern 
werden. Der Dreis iſt hier der nehmliche wie in Frankenthal. 
Auch nimmt man hier alle Beſtellungen an. S. Frankenthal 

Churpfälziſche Cotterie 

Sie wurde den 25. Auguſt 1764 von Ihro Churfürſt⸗ 
lichen Durchlaucht errichtet, und zur Sicherheit der Gewinſte 
ein beträchtliches Capital von 300000 fl. niedergelegt, das 
nachhero mit anſehnlichen Summen vermehret worden. 
Um das Vertrauen des Publici deſto gewiſſer zu gewinnen, 
ſind des Herrn Staats⸗Miniſtri Freiherrn von Settwiz 
Excellenz von Ihro Churfürſtl. Durchl. zum General Ober⸗ 
Intendant dieſer Cotterie ernannt worden, durch deſſen längſt 
bekannte Gerechtigkeits⸗Liebe und unermüdete Sorgfalt dieſe 
Lotterie in der kürzeſten Feit auf den höchſten Grad mög⸗ 
licher Vollkommenheit geſtiegen iſt. Die CLotterie beſtehet 
nach der Einrichtung der Genueſer aus 90 Nummern, von 
welchen jedesmal 5 heraus gezogen werden, in deren Er⸗ 
ratung und geſchickten Verbindung das Glück des Spielers 
beſtehet. Man ſpielet auf einfache und beſtimmte Auszüge, 
Amben, Ternen und Suadernen. Der Einſaz wird bei 
einem einfachen Auszug 15mal, bei einem beſtimmten 
75mal, bei einer Ambe 220mal, bei einer Terne 5300mal, 
bei einer Quadernen 60000 mal ausbezahlet. Die übrige 
Einrichtung und Vortheile des Spielers ſind in dem Calender 
angezeigt, den das Bureau der Cotterie alle Jahr in deutſch 
und franzöſiſcher Sprach umſonſt austheilet. 

Das Bureau der Cotterie iſt in der breiten Stras nahe 
an dem Schlos! ). Der Director davon iſt herr hof⸗-UHammerrath 
von Saint Martin, an den alle Fremde ihre Brief addreſſiren, 
und von ihm die geſchwindeſte und beſtimteſte Antwort er⸗ 
warten können. Eben daſelbſten iſt auch das Haupt⸗Comptoir 
und die Buchdruckerei. Auſſer dieſem ſind ſowohl in der 
Stadt als auf dem Cand bis in die entfernteſten Gegenden 
Unter⸗Comptoirs geordnet, bei welchen man mit der nem⸗ 
lichen Sicherheit ſpielen kan, als in dem haupt⸗Comptoir 
ſelbſten. Auch beeifert man ſich täglich zur Erleichterung 
der Fremden und Ciebhaber dieſes Spieles in ſolchen Orten 
und Städten neue Comptoirs zu errichten, in welchen ent⸗ 
weder noch keine ſind, oder wo die gegenwärtige Anzahl 
das Verlangen des Publici nicht erfüllen können. 

Dieſe Cotterie iſt bereits ſchon 80mal gezogen worden, 
und in dieſen die beträchtlichſten Amben, und eine anſehn⸗ 
liche Menge von Ternen heraus gekommen. Auch ſind der 
Seit verſchiedene Quaternen gewonnen worden, als zu 
Düſſeldorf, zu Bonn, zu Erfurt, zu Nürnberg, zu Creuznach, 
zu Frankfurt, und würde dieſes ſchon öfters geſchehen ſeyn, 
wann die Spieler jedesmal die auf einem Billet befindliche 
Nummern zu Quaternen geſpielet hätten. 

16) Der franzöſiſche Text nennt die Leiter der Schule: Profeſſor 
Liſches und Dr. May. Ueber letzteren vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1905, 

p. 109. 

12) Im ſpäteren v. Herding'ſchen Haus, an deſſen Stelle zu unſerer 
Seit die Oberrheiniſche Bank L I. 2 erbaut wurde.
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Die zu den Siehungen dieſes 1770ſten Jahres feſt · 

4. Januari. 12. Juli. 
25. Januari. 2. Auguſt. 
15. Februari. 25. Auguſt. 
8. Merz. 15. Sept. 

29. Merz. 4. Octob. 
19. April. 24. Octob. 
10. Mai. 15. Novemb. 
351. Mai. 6. Decemb. 
21. Juni. 24. Decemb. 

Buchdruckereien 

Sind dermalen drei in Mannheim, die Hof⸗Druckerei 
nahe am Schlos, die Akademiſche am Necker⸗Thor, und 
die Cotterie⸗Druckerei. Mit der Akademiſchen, welche im 
Iihr 1765 angelegt worden, iſt auch eine Buchhandlung 
verknüpfet, die ohnweit der Pfarr⸗UHirche im goldenen 
Leichter ih-e Auslage hat. Der Akademiſche Buchhändler 
iſt Herr Tobias Cöffler?“). 

Bota niſcher Sarten 

Ciegt vor dem heidelberger Thor an der heidelberger 
Cand⸗Straſe, gerad gegen der Haiſers⸗Hütte über. Der 
Dlaz darzu wurde in dem Herbſt 1765 angekauft, den 
Sommer 1766 angelegt, und in dem folgenden Jahr 1767 
das erſte mal angepflanzet. 

Er beſtehet vorzüglich aus dreien Abtheilungen: die 
erſte iſt die Pflanz⸗Schul, in welcher die Gewächſe, ſo 
theils jährlich, theils in freier Cuft bleibend ſind, vermiſcht 
untereinander geſezt werden, ſo wie es ihre Natur erfordert. 
Die zweite iſt der ſyſtematiſche Garten, in welchem die ſchon 
erwachſenen Gewächſe nach irgend einem Lehr⸗Gebäude 
eingepflanzet werden. In dem Jahr 1767 waren ſie nach 
der Methode des Tournefort geordnet. 

Die dritte Abtheilung iſt vor das Gewächs⸗ und Treib⸗ 
Haus beſtimmt. Der Plaz dazu wurde erſt im Sommer 
1768. angekauft, und der Bau der Häuſer angefangen, ſo 
aus zweien Pavillons vor die Orangerie⸗Gewächſe beſtehet, 
zwiſchen welchen die 80 Schuh lange Treibhäuſer ſich be⸗ 
finden. Eine genauere Beſchreibung davon wird zu einer 
andern Seit erfolgen. Verwichenen Sommer haben über 
1200 verſchiedene, meiſtentheils rare und ſeltene Uräuter 
darin geblühet. Sum Exempel: Nolana proſtrata Lin. 
Forskalea Tenaciſſima Cin. Iria Crocata, Cleome Arabica ꝛc. 

Der Director davon iſt Herr Hofrath Medicus. 

Bleiche 

Vor dem Rhein⸗Thor in einer Inſel, der Niedergrund 
genannt, iſt 1758 den 26. Merz eine Churfürſtliche Bleich⸗ 
fabrike mit dem Privilegio angelegt worden, daß in der 
Stadt und auf dem Land alle andere Cohnbleichen abgethan 
ſeyn ſollen. Auch die Städte Frankfurt, Heilbronn, Würz⸗ 
burg ꝛc. bedienen ſich derſelben. Auf eben dieſem Nieder⸗ 
grund befindet ſich ein gemeines Waſchhaus für die ganze 
Stadt. Der bisherige Bleich⸗Director iſt der Stadthauptmann, 
Herr Ferd. Deurer. Nächſt bei dieſer Bleiche auf der Mühlau 
iſt ein angenehmer Churfürſtlicher Garten und Luſt⸗Haus. 

knzeige einiger der berühmteſten Künſtler in Mannheim, 
auſſer noch vielen anderen, in alphabetiſcher Ordnung ). 

herr Beiſſer, Hof⸗Mechanicus, arbeitet vorzüglich 
in Inſtrumenten vor die Experimental Phyſic, wohnt in 
ſeinem eigenen Haus, nahe bei der Garniſons⸗LHirch. 

20) Abweichend die franzöſiſchen Ausgaben von 1769 und 1770: 
Ily a aussi trois boutiques de libraire; celle du Sr. Eslinger (Schman's 
Schwiegervater) prés de 1 Eglise réformée (Nonkordienkirche); celle de 
P'Académie à P'enseigne du chandelier d'or (Tobias Löffler) et celle 
du Sr. Fontaine (franzöſiſche Buchhandlung) dans la grande rue vis- 
à-vis les Arcades (D J. 1 in der Breitenſtraße). „ 

) Im franzöſiſchen Text nach Kunſtzweigen geordnet; bei den 
Malern iſt dort noch aufgezählt der hier fehlende F. A. Leydensdorff:   
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Herr Brand, Hof⸗ und Cabinets⸗Portait Mahler, 
wohnt in dem Achenbachiſchen Haus in den Blanken. 

Herr von Branden, Belrs in ber in Holz und Stein, 
wohnt in ſeinem eigenen Haus in der Capuciner⸗Straß. 

Hherr Burckhard, Hof⸗Edelgeſtein⸗Graveur. 
Herr Dubois, Doſenmacher, vorzüglich aus Pinſpeck 

und Domback, auf Sold⸗Art. Wohnt im kleinen Viehof. 
Herr Eberle, Hof⸗Inſtrumentenmacher, vorzüglich 

chirurgiſcher, wohnt in der Neckerſtraß. 
Herr Egel, Hof⸗Bildhauer in Stein und Holz, wohnt 

in der Stadt Regenſpurg ohnweit dem Schneeberg. 
herr Ehrmann, Hof⸗Jubelier, wohnt in ſeinem 

eigenen Hauß, neben der breiten Stratz, dem Schmalziſchen 
Caden quer gegen über. 

Herr Fratrel, Hof⸗Miniatur Mahler vor hiſtoriſche 
Portraite, auch in Lebensgröſſe und zu Pferd, wohnt in 
der breiten Straß gegen der Hauptwache über. 

Herr Heiſer, Jubelier, wohnt neben dem Achen⸗ 
bachiſchen Haus. 

Herr Hof, Hof⸗Stuckbohrer. Siehe oben Stuckgieſerei. 
Herr Hofm eiſter, Portrait⸗Mahler, wohnt in dem 

Wenmaringiſchen Baus ohnweit der Reformirten Uirch. 
Herr Hohleiſen, Hof-Schwerdtfeger, wohnhaft neben 

dem Bairiſchen Hof. 
herr Hieſer, Hof⸗Ebeniſt, wohnt gegen dem ſüſſen 

Anlauf über?'). 
hHerr Uhelhof, Engliſcher-Uhrmacher, wohnt hinter 

der Conſtabel⸗Caſerne. 
Herr Hobel, Hof⸗Candſchafts⸗Mahler, wohnt in 

ſeinem eigenen Hauſe, ohnweit dem Haufhaus. 
Herr Cink, Hof⸗Bildhauer, wohnhaft in der Fechtſchule. 
Herr Macklet, Doſenmacher vorzüglich aus Pinſpeck 

und Dombach, auf Gold⸗Art, wohnt ohnweit dem Wirts⸗ 
haus zu der Neuen⸗Pfalz. 

Herr Reiel, Jubelier, wohnt in ſeinem eigenen Haus 
neben dem Alterthum. 

Herr Anton Schäfer, Münzrath und Münz⸗Graveur, 
wohnt in der Münz. Siehe Münzſtätte. 

Herr Joſeph Schäfer, Münzmeiſter und Münz⸗ 
Graveur, wohnt in ſeinem eigenenhhaus, in der Capuciner⸗Stras. 

Herr von Schlichten, Hof⸗-Portrait und Hiſtorien⸗ 
Mahler. Wohnt ohnweit dem Rheinthor gegen der Stoff 
und Seiden Fabrik über. 

Herr DVerhelſt, Hof⸗Kupferſtecher, wohnt in der 
guldenen Sonn, neben den Blanken. 

Herr Verſchaffelt, Hof⸗Biidhauer. Siehe oben 
Academie der Seichnung. 

Herr Seller, Cabinet⸗Schreiner in eingelegter Arbeit. 
Wohnt in ſeinem eigenen haus ohnweit dem Nonnen⸗Uloſter. 

Herr Simmermann, Hof⸗Stein⸗Schneider, wohnt 
in dem Achenbachiſchen Haus neben den Blanken. 

Schreiben eines Weinheimers über die 
Ereigniſſe 1848 / 40. 

In bewegte Tage der Weinheimer Vergangenheit führt nach⸗ 

ſtehender Brief zurück, deſſen Griginal kürzlich durch Schenkung in 
unſer Vereinsarchiv gelangt iſt. Da auch familiäre Verhältniſſe darin 

berührt werden, ſind von den Namen des Empfängers und des Brief⸗ 

ſchreibers hier nur die Anfangsbuchſtaben wiedergegeben. Mit kleiner 

zitternder Schrift teilt ein biederer, bejahrter Steuererheber ſeinem 

Sohne mit, was er in Weinheim während der von Aufregung, Kampf 

Mr. Leydersdorff en histoire et pour dessus de portes en grisaille. 
Johann Friedrich Macklet, Johann Adam Heuſſer, Guſtav Chriſtian 
Khheul, Johann Georg Dubois gehörten der Gold⸗ und Silberarbeiter⸗ 
iunung, Ehrmann als Hofjuwelier dagegen nicht. Vgl. Mannh. Ge⸗ 
ſchichtsbl. 1004, Sp. 177. 

22) Wirtshausname, wie bei verſchiedenen anderen der hier an⸗ 
geführten Häuſer.
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und Drangſal erfüllten revolutionären Monate 1866/9 erlebt hat, mit 

lebhaftem Forn gegen alle, die ſeines bisher ſo eintönigen Daſeins 

friedliche Kreiſe geſtört haben. 
Der Brief ſtreift anfangs noch Ereigniſſe, die in den September 18468 

fallen und ſetzt wohl Mitteilung über die Vorfälle in den früheren 

Mouaten voraus. Im Fuſammenhang mit dem Struveputſch im Ober: 

land zeigten ſich auch an der Bergſtraße Spuren der Gärung. Am 
Abend des 23. September Isas zerſtörten revolutionär Geſinnte aus 

Weinheim und benachbarten Orten dun Schienenweg der Main⸗Neckar⸗ 

bahn bei Großſachſen und Heidelberg, um Truppenzuzug von auswärts 

zu verhindern. Die Folge war ein nächtliches Eiſenbahnunglück, ein 
langwieriger Prozeß gegen die Uebeltäter und der beſchleunigte An⸗ 
marſch eines anſehnlichen Reichs korps, das die gefährdete Ordnung 

aufrecht erhalten ſollte. Dieſes unter dem Kommando des General⸗ 

majors v. Duncker ſtehende Korps umfaßte fünf preußiſche und drei 

naſſauiſche Vataillone, das Frankfurter Linienbataillon und entſprechende 

Artillerie. Die Truppen bezogen in Mannheim, Beidelberg, Weinheim 
und den dazwiſchen liegenden Orten Quartier. Im November dereits 
wurde das Dunckerſche Korps wieder aufgelöſt, da die Ruhe wieder⸗ 

hergeſtellt ſchien. 

Mit dem „Jetzt“ des dritten Abſatzes geht der Briefſchreiber in 
einem kühnen Sprunge auf den Maiaufſtand von 1849 über. Das 

weiterhin erwähnte Gefecht bei Nemsbich, in dem Sigeis revolntionäre 

Streitmacht vor den Heſſen die Flucht ergriff, fand am 30. Mai 1849 
ſtatt, der nächtliche Angriff der heſſiſchen Truppen auf das von auf⸗ 

ſtändiſchen badiſchen Soldaten und Volkswehren beſetzte Weinheim 
erfolgte am 5. Juni. Sie ſtießen dabei auf keinen nennenswerten 

Widerſtand; nur in den Weinbergen am Geiersberg kam es zu einem 

kurzen Feuergefecht. Nach Entwaffnung der Stadt Weinheim traten 
die Heſſen den Kückmarſch in ihre Quartiere an, und bereits am 
gleichen Abend wurde Weinheim wieder von den Inſurgenten beſetzt. 
Die weiteren Ereigniſſe ſind in dem Briefe nicht deutlich auseinander 
gehalten; auch erfährt man über ſie nichts weſentlich Neues. Von 
Jutereſſe iſt mehr die Rückwirkung dieſes Wirrwarrs ſturmbewegter 

Erlebniſſe auf den in faſt 40 jährigem, regelmäßigem Dienſt ergrauten 
Steuerbeamten, der ſich nicht nur um ſeine Ruhe und Bequemlichkeit, 

ſondern auch um ſeine Gefälle gebracht ſieht. 

0 * 
U 

Weinheim, den 18. Juli 1849. 

KHerrn Muſiklehrer A. M., Carlsruhe. 

Lieber Sohn! 

Lebt Ihr noch und ſeid Ihr noch alle geſund und wohl, diefes 

iſt das erſte, wonach man nach Seinen Lieben bei dieſen alles ver⸗ 

derbenden Seiten fragen muß; Dir alles zu erzählen, wie es hier zu⸗ 
gegangen iſt, würde ein Buch formieren, ich berühre daher nur die 

Hauptſache in der Hürze. 

— . Die bei uns im Septr. eingerückte Preußen, das 27. Kegt. ver⸗ 
trieben d'e hier gelegenen freiſinnigen Naſſauer, zu welchen ſich unſer 

Lumpen geſellten, Tag und Nacht zogen und das Heckerslied ſangen, 
da dieſe nicht abgishen wollten, ſo rückten die Preußen mit Cavallerie, 

Infanterie und Artillerie vor die Stadt und drohten dieſe zuſammen 

zuſchießen, worauf ſolche abzogen — dieſes war unſer erſter Freiheitsact. 

Die Preußen, wovon wir auch 2 Unterofſiziere 20 Tage füttern mußten, 
waren gebildete Leute, pro Tag waren dieſe mit 2 mal Haffee, Mittag 
Suppe, Gemüß und Fleiſch, jedesmal 1 Schoppen Wein pro Mann 
zufrieden, freilich koſtſpielich, wenn man alles kaufen muß. Jetzt ging 

es hinter die Wühler und Eiſenbahnzerſtörer, eingezogen wurden bjöörter, 

Gerber Uraft, Frz. Kinſcherf, Müller Weisbrod, Sternwirt Schulz, 
Ochſenwirt Fild, Löwenwirt Pfläſterer ꝛc. kurz über 40 Perſonen. 

Die Unterſuchung begann, wornach ſolche durch Militär nach Bruchſal 
abgeführt wurden, mehr als 20 ergriffen die Flucht, Ruhe trat ſcheinbar 

ein, die Preufſen mußten nach Worms, wofür wieder Naſſauer einrückten, 
nach dieſen Frankfurter, lauter luſtige Leute, die wenig nüchtern wurden, 
unzufrieden mit allen, daher war jeder froh, die ungenügſame Gäſte 
los zu ſein, aber es kam nichts beſſeres nach, von dem 4. Regt. in 

Manheim erhielten wir 1 Vataillon, meiſt ungezogene Leute olme 

Disziplin, denen die Mannheimer Menſcher nachliefen und die die 
Quartierträger nach Wohlgefallen der Fräuleins tractieren und 
logieren mußten.   
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Jetzt trat zum Schrecken aller Gutdenkenden eine veründerte 
Regierungsform ein. Dieſes war die Loſung der Demekraten, die 
politiſche Gefangene wurden in Bruchſal befreit und hielten hier mit 
à ſpännigen Wagen, geziert mit rothen und deutſchen Fahnen, unter 
Muſik, Jubel, Geſang und einer großen Menge Janhagel ihren Einzug. 
Die wohlthätige prov. Regierung zeigte ſich ſogleich wirkſam. Ein 

Sicherheitsausſchuß wurde angeordnet, beſtehend aus lauter Leuten, 

welche erſt aus dem Fuchthaus befreiet wurden, zum Civil⸗Commiffär 

wurde das Haupt der rothen Republik, Hörter, ernannt. Fehr, Randoll, 

Schulz, der junge Scheuermann, Kronenw. Schütz, Schreiner Götz ꝛc. 
wurden Beiſitzer, lauter Eiſenbahnzerſtörer. Der Terrorismus wurde 

jetzt ausgeführt, gegen alle, welche Feinde der rothen oder ſonſt den 
Aus ſchußgliedern gehäſſig waren, wurden dem ſchlechtſten Janhagel zur 
Willkühr überlaſſen, dieſer jäumte dann nicht ſogleich, auf Anordnung 
des Stadtkommandanten den dam l. bankerottierten Haufmann Diesbach 
die Verhaftung des alten Obereinnehmers und deſſen Sohn Dr. Vowinkel, 
Ooſth. Hübſch, Notar Bauer, Süthel, Apotheker Pfander, kehrer Weiler 
etc. unter thätlicher Mißhandlung vorzunehmen, und ſolche in die Schul⸗ 

ſtube einzuſperren, den andern Morgen erſchien Diſtrikts⸗Commiſſär 

Krebs, ein verdorbener relegirter Student!), mit einem 5 farbigen Band 

geziert, nach kurzem Verhör wurden ſämtliche Arreſtanten bis auf 
Dr. Vowinkel, wercher nach Mannheim transportiert worden, entlaſſen, 
von Mannheim wurde Dr. V. wieder hierher gebracht, um erſchoſſen 

zu werden. Die Wuth des Geſindels wollte ſich aber zuvor noch an 
ihm rächen und würden ihn Tod geſchlagen haben, wenn nicht redliche 
Bürger ihn in Schutz genommen, worauf derſelbe, um weiteren Unfug 

zu vermeiden, nach Heidelberg zum Vollzug der Execution geführt ward, 

von dorten aber Nachts durch die Flucht glücklich entkam. Auch mein 
College Schäffler war, durch ſein bisheriges Betragen, öftere Streitig⸗ 
keiten in den Wirtshäuſern, Schlägereien etc. nicht beliebt, obwohl er 
ſich dem Schützenkorps als Freiwilliger angeſchloſſen und koſtſpielig 
armiert hatte, doch nicht beliebt — in großer Gefahr, der Bataillons⸗ 

Com. trat mit Mannſchaft der Bürger-W. — in ſeine Wohnung, nichts 

gutes ahnend, verſchloß ihn ſeine Frau in einen Haſten, mußte zuhören, 

als er nicht zu Rauſe angegeben wurde, der Befehl ertheilt wurde — 

Wie ihr den Herl ſeht, ſchießt ihn todt — worauf die Haſſe obſigniert 
und mit Rec. von dem Bat.⸗Com. bezeichnet, nach dieſem Akt ergriff 
Schäffler, ohne eine Anzeige zu machen, die Flucht und eilte nach 
Frfurt, ich blieb G. ſ. d. in Ruhe. — 

Mittlerweile hatten die Heſſen ihre Grenzen beſetzt, welches die 
Folge hatte, daß unſer Militär verſtärkt wurde, das 2., 5. und der 

Reſt des aten nebſt dem Leib⸗Regt. Dragoner, Artillerie, dann Bürger⸗W. 

ohne Fahl, rückten hier ein, da nicht alle in den Häuſern untergebracht 
wurden, ſo drang die Bürger⸗W. in die Kirchen, zum Seitvertreib 
wurde auf den Altären Harten [geſpielt] die Kanzeln wurden beſtiegen 
und lehrreiche Reden gehalten, wozu die lachenden und jubelnden Zu⸗ 

hörer mit der Orgel acompagnirt wurden, auch ihre Capferkeit zeigte 
ſich — daß ſie Chriſtus die Arme, Beine und den Hopf abſchlugen, 

auch daß ſie ruhig ſchlafen konnten, gaben ſie der Muttergottes ein 

Gewehr in den Arm, die tapferen Scharen zu bewachen, zum Beſchluß 
zerſchnitten dieſe die Altartücher zu Fußlumpen, um beſſer laufen zu können. 

Ol goldene Freiheitlll! — 

Die Neckereien mit den Heſſen fingen jetzt an, die Badener, in 
dem Wahn, ſich nur zeigen zu dürfen, würden alle übergehen, rückten 
ohne Kanonen vor, wurden aber mit einem Gewehrfeuer empfangen, 

die Dragener formierten nun einen Angriff, erhielten aber einen 

Kartätſchenhagel, daß viele Pferde koſtete, und ſie auf die Infanterie 

warf, wodurch Unordnung und Kückzug entſtand. Die Offenburger 

und Kahrer Schützen taten den Heſſen den größten Schaden von dem 

Gebirg aus, keinen Mann fehlten ſie, ein heſſiſcher Obriſt blieb todt 

auf dem Platz in Hemsdach, der Kanonendonner rückte näher, leere 
Cav.⸗Pferde kommen, Bleſierte wurden gebracht, die Kanonen, Muni⸗ 
tions⸗ und Bagagewagen raſſelten durch die Stadt, Ordonnanzen und 

einzelne Soldaten ſprengten und liefen durch die Straßen, mit dem Ruf: 

Kettet Euch, Kinder hinweg, Türen, Läden, Toren zu — der Feind 
komt, alles iſt verloren! Das Fuſchlagen der Läden, Türen und Toren, 

das Jammern der Weiber und Uinder, das Fluchen der Männer, das 

Rüſten der Wägen um die weinende Familie und in der Eile zuſammen⸗ 

) Vergl. Walter, Mannheim II, 868.
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gerafften Bettung, Weiszeug in den Odenwald zu flüchten, die brüllenden 

Kühe und Rinder, welche mitwandern ſollten — Alles dieſes erregte 

in mir ein Gefühl, daß ich nicht beſchreiben kann, jeden Augenblick 

erwartete ich den fürchterlichſten Straßenkampf! 

Die mutter, durch die Strapatzen und Unruhe Tag und Nacht, 
ohne einige Beihilfe, war ſehr leidend, legte ſich ins Bett und ſchlief 

recht gut und ſauft, ſtören wollte ich ſie nicht in der koffuung, daß ſie 

nicht erwache, da alle Läden geſchloſſen waren, verließ ich die Stube, 

um wo möglich näheres über den Stand des Kampfes zu erfahren, 

ſtellte mich ruhig unter die Kaustür und unterhielt mich mit einem 

alten rückkehrenden Schnurbart vom zten Regt., welcher mich verſicherte, 

daß unſere Leute jetzt Artillerie erhalten, würden die Heſſen nicht bis 

hierher kommen, die in unſere Keller, mit Betten etc. flüchtende Nach⸗ 
barsleute und das Geklapper der Läden, verurſachten aber einen ſoichen 

Lärmen, daß meine gute Frau erwachte, die Urſache zu erfahren, rief 
ſie mir, Alter, ach Gott, Alter, wo biſt Du! hören konnte ich es nicht, 
ſie eilte aus dem Bette, ſiel aber längs auf den Boden, erholte ſich 
aber bald wieder, eilte die Stiege hinab, ſtel mir im Haus gang weinend 
um den Hals, — Gottlob, daß ich Dich wieder habe, ich glaubte, Dir 
wäre ein Unfall begegnet, weil ich auf meinen Ruf keine Autwort 
erhielt, ihr Putz war auffallend ſchön, denn ſie hatte ſich in meinen 
alten Mantel gewickelt. Die Weiber wollten ſie nun gleich in Keller 
führen, welches ich aber verhinderte, der ſchnelle Wechſel aus dem Bett 
in den Keller hätte ihr den Tod bringen können. 

Nachts 11 Uhr rückten unſere Gäſte wieder ein, unter dieſen 
war einer vom Ceibregiment ans Harlsruhe, nahmens Bechtold, welcher 

die Stöckiſche Familie genau kennen wollte, nachdem ſie abgefüttert 
hatten, gingen ſie zur Ruhe, mußte ſie aber ſchon wieder um 1 Uhr 

wecken, da Generalmarſch geſchlagen wurde, zur Vertheidigung. Von 

Weinheim ſollten nun Barrikaden gebaut werden, der hier angekommene 

General en Chef Mirallesloskie) mit Stab und Suite, verwarf die 
Anſtalten, und nach einer der Stadt hinterlaſſenen Feche wurde wieder 

abgezogen, die Linientruppen wurden an den Neckar beordert, dieſe 
aber wurden durch 1500 Freiſchärler erſetzt. 

Die Heſſen, um ſich an dieſen zu rächen, verſuchten einen Ueberfall, 
welcher aber zu früh verraten. Morgens 3 Uhr hörten wir einen 

Hanonenſchuß, da wir ſeit 1 Tagen ſtets in den Uleidern ſchliefen, 
ſprangen wir aus dem Bette, aus den Tälern, von allen Bergen rückten 
Heſſen an, ſchnell weckte ich meine Frſchärler, welche auch nicht ſäumten 
und die Flucht ergriffen, die Fußlumpen von den Altartüchern ſtärkten 
die Helden im Taufe, von den verſpäteten wurden 11 in den Wingert 

vor dem Obertor getödet, faſt alle Heidelberger, worunter der 
Sohn des Kaufmann Hohlenhagen erkannt wurde, und die Heſſen die 
Finger abſchnitten, um die Ringe zu erhalten, ein anderer war glück⸗ 
licher, dieſer verbarg ſich in einem hohlen Nußbaum, ein heſſ. Dragoner 
wollte ihn abfangen, er ſchoß ihn aber vom Pferd, ſetzte ſich derauf 

und ritt davon. — Nachdem die Gäſte in die Häuſer gedrungen und 
gefrühſtückt und die Flaſchen gefüllt waren, marſchierten ſie wieder ab. 

Ein paar Tage hatten wir Ruhe, auf einmal rückte aber das 

ganze Heſſiſche Corps Inf., Cavallerie, Artillerie, Naſſauer, Fraukfurter, 
Mecklenburger, Inf., Cavallerie, ohngefähr 16— 186000 mann au, 

willkürlich quartierten ſich dieſe ein — mir ſcheukte ein Ober⸗ und ein 
Unterarzt nebſt Diener die Ehre, die Uüche wurde beſtellt. Frühſtück 

morgens, Kaffee mit Mürbes, 10 Uhr Flaſche Wein, Butter und Näſe, 
Mittags Suppe, Gemüß, Fleiſch, Braten und Salat. Wein nach Belieben, 
dann Kaffee ſchwarz und gut, à Uhr Wein, Butter, Käſe, Abends 
Salat, kalter Braten, Wein, das war gewiß ſchonend, während 10—12 

Tagen, jezi geſchah ein Angriff gegen Mannheim, Heidelberg, Laden⸗ 
burg, er mißglückte, die Badner verfolgten die Heſſen bis in unſern 
Steinbruch, Schuß und Dampf ſahen und hörten wir, der Janhagel 
und Soldaten paſten ſchon auf Plünderung, unſere Lage war ſchaudernd, 

als die Badner ſich zurückzogen und eine düſtere Ruhe eiuntrat, dieſe 

wurde noch durch den eingetretenen Mangel und Teuerung vermehrt, 

durch die Sperre des Odenwalds, Mannheim, Heidelberg fehlte an 
Allem, Fleiſch, Butter, ſogar Salz, welches von Bensbeim beigeführt 
werden mußte, Fleiſch ſtieg im Preis, für 1 Pfund Butter wurde 1 fl. 
gefordert, das Brot teurer und kleiner, alles murrte, um den Auftritt 

) Ironiſterende Verballhornung des Namens mieroslawsky. 
  
  

22 

vollkommen zu machen, rückten eines Rorgens ½5 Uhr 40 —80 Soldaten 
mit Wagen vor die Aäuſer, Mecklenburger, Wüertemberger vom F. 
Regt. von Ulm bekannt, unter Anführung von Heſſen, drangen in die 
Haufläden, leerten alles aus, die privat Hjäuſer wurden vom Speicher 
bis zum Keller durchſpoliert, Brot, Kartoffeln, Sauerkraut, Bohnen, 
Butter und Wein, was von dieſem nicht getrunken wurde oder nicht 
nach Geſchmack war, ließ man im Heller, was mein er Ohm Apfelwein 
auch geſchah, der gute ward mitgenommen, als ordnungsliebende LCeute 
räumten ſie auch Weißzeug, was im ege lag, wie Hemden, Bettücher, 
ſchwarz oder weiß, auf, in manchen Häuſern zerhleben ſie die Bettung, 
Meuble, ſogar Fäßer, im Weſchnitztale ſtanden Odenwälder Münner 
und Weiber mit Säcken und HKörben, welche alles um ein Spottgeld 
erhielten, wodurch alſo bei einer visitation bei den Soldaten nichts ge⸗ 
raubtes gefunden werden konnte. 

Das liebenswürdige Kriegsvolk mußte nun vorrücken und den 
einruckenden Preußen Platz machen, mit dieſen trat Ordnung ſogleich 
wieder ein, man muß geſtehen, daß es ehrbare und genügſame männ er 
ſind, mit ihuen trafen auch wieder unſere Ausgewanderten ein, dagegen 
wurden aber ſämtliche, als politiſch gefangen geweſene Btuchſaler 
Guchthäusler, was nicht die Flucht ergriffen hatte, wieder eingezogen, 
zur beſſeren Verpflegung der Cruppen wurden Ochſen aus dem Oden⸗ 
wald eingebracht, Kirchen und Schuitzäuſer zu Magazinen und Spitälern 
eingerichtet, kurz alles wurde auf alle Vorfälle in Stande geſetzt. 

Ganz unvermutet erhielten wir durch die Poſt ein Liſtchen, bei 
der Eröffnung ergab ſich, daß es von Darmſtadt kam und Deine Schweſter 
uns in der bedrängten Lage eine Quantitaet IKalb, Hammel und Dürr⸗ 
fleiſch nebſt Würſten aller Gattung und 4 Urthler., dieſe kindliche 
Siebe und Trene rührte uns zu Tränen, das Anerbieten, bei ihnen 
Guflucht zu nehmen, bis die Gefahr vorüber ſeie, konnten wir jedoch 
nicht annehmen. 

Es würde zu weitläufig werden, wenn ich Dir alle Ereigniſſe 
und Unbilden, welche ſich ereignet haben und geduldig tragen mußten, 
beſchreiben wollte. Stelle Dir aber nur einen alten Mann und eine 
leidende Frau vor, die eine ſtille zufriedene und ruhige Haushaltung 
ganz allein gewohnt ſind, Aufſtehen und Schlafen gehen, wenn ſie 

wollen, ſich auf einmal in einen ſolchen Wirrwarr verfetzt zu ſehen, 
jedem Verlangen groben und ungehobelten Gäſten entſprechen müſſen 

und bei dem geringſten Verzug, Grobheiten und Vorwürfe. Man kennt 
Euch Weinheimer ſchon, ihr ſeid uns ſchon beſchrieben, ihr ſeid alle 
Freiheitsgeſindel — rote Kepublikaner, ſich zu verteidigen, wäre in den 
Wind geplaudert, meine 2 Aerzte koſteten mich täglich zwiſchen 4—5 fl. 
— und dafür keine freundliche Miene von den ljerrn Pflaſterſtreicher, 
was aber trotz allen Grob⸗ und Unannehmlichkeiten, Plünderung und 
Lebensgefahr war, keinen Verdienſt, kein Heller Steuer, weder Sportel 
noch Accis, wurde bezahlt um Dir es anſchaulicher zu machen, will 
ich nur kurz berühren: 

Meine Hebgebühren betrugen im Monat Mai 

pro Juni 
4 fl. 1X 

10 „ (90, 

zuſammen 14 fl. 50 

Hiervon wurden abgezogen für Mai und Juni 2 fl. 40 X 

̃ für Impreſſen 1ů, as„ à fl. 28 X 

blieb mir 10 fl. 22 X 

zur Beſtreitung der koſtſpieligen Einquartierung und eigenen Haus⸗ 

haltung, pro Tag 10 Krenzer — Ol bleierne Freiheitlll wie hart 
drückſt du mich, für meine beinahe 40 Jahre dem Staate geleiſtete 

Dienſte, ſchon die ſeit einem Jahre eingetretene Verminderung des 

Fleiſch⸗ und Weinacciſes, welcher immer baare Fahlung ohne Swang 

einbrachte, aber die Preiſe nicht minderten, dem Allgemeinen mithin 
keinen, ſondern nur denen, die dieſes Gewerbe treiben, Nutzen brachte, 

ſowie die mir entzogenen und dem Schöffler zugewieſenen (wie man 
ſagte, zur Ausgleichung) Gefälle, die immer ſteigende Unruhe veranlaßte, 

daß faſt alle Umgelder im Zwangswege eingetrieben werden mußten, 
dieſes erregte ungeheuerten Haß gegen den Erheber; dem Mahner, dem 

Exekutant verweigerte man die Gebühren, die Steueraufſeher fürchteten 

ſich, Pfändungen vorzunehmen, die Mannſchaft verweigerte den Sugriff, 

kurz alles kam ins Stocken, ſelbſt die Beamten wieſen bei Forderungs⸗ 
klagen die Kläger tröſtend zurück, kein Wunder, daß ſich meine Ein⸗ 
künfte auf Null reducirte, der wenige baare Vorrath wurde durch die
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häuftge und koſtſpielige Einquartierung verzehrt, kein : Keedit beſtand 
mehr. Wo Hülfe ſuchend Ich wandte mich an die Obereinehmerei 
mit der Bitte, bei Großh. Steuerdirektion ſich für eine Unterſtützung 
für mich verwenden zu wollen. Welchen Troſt erhielt ich — Gedulden 
Sie ſich, es wird bald beſſer werden, gegenwärtig iſt kein Geld vorrätig -. 
Mir ſiel eine Antwort eines Franzoſen ein, welcher ein krankes Pferd 

hatte, und der Tierarzt ihm ſagte: „Jetzt kommt das Frühjahr herbei, 

wenn das Tier Gras bekommt, wird es wieder geſund,“ der Franzoſe 

entgegnete ihm aber, „bis die Gras kommt, iſt der Gaul verreckt“. 

So gehts mir auch — ein Kächeln war die Antwort. — Ueberhaupt 

kann ich das Benehmen dieſes Mannes) mir nicht erklären. Bei ſeiner 

Hierherkunft erſcholl alles Lob, jeder gab ſich Mühe, ihn anzuziehen, 

zu jeder Geſellſchaft wurde er gezogen, mit einem Wort, war ge⸗ und 

beliebt, ein Mittwochszirkel, welcher von allen Geiſt⸗ und weltlichen 
Beamten der Gegend im Pfälzerhof regelmäßig beſucht ward, äußerte 
er ſich aber über den herrſchenden Zeitgeiſt in ſolchen exaltirten Worten, 

daß die Geſellſchaft auseinanderging. Von dieſem Tag an wurde er 

als eifriger Demokrat erkannt, im Caſino, wie in privat Geſellſchaften 

blieb er nur als ſtummer Fuſchauer, er entzog ſich dieſen allen, dafür 
beſuchte er nur, um ſich populär zu machen, die Bierhäuſer, ſchloß 

ſich nun der freiwilligen Bürgerwehr an, exerzierte, patrouillierte Nachts, 

wodurch er ſich den Namen Bürgerfreund erwarb; wer durch mich 
zwangsweiſe zur Fahlung augehalten wurde, lief zu ihm und erhielt 
Ausſtand 2, 5 Monate, welches die Erhebung ſehr erſchwerte, welches 
mein Einkommen immer mehr durch die dem Waffenbruder ſchäffler 

Der eigentliche Zweck, die Popu⸗ zugewieſene Einnahmen, ſchmälerte. 
larität zu gewinnen, enthüllte ſich aber noch deutlicher, —dem Gehülfen 

Sommer (Sohn des verlebten Acciſors) ein bis an den Hals ſtudierten, 
aber nicht examinierten Cameralisten, ziemlich lüderlich, wurde die Er⸗ 

laubnis von der Gbereinnehmerei erteilt, bei der Gefangennehmung 

der geflüchteten Dragoner und Artillerie mitzuwirken, der Sweck wurde 
erreicht. — Bei der Wahl der Wahlmänner der Landesverſammlung 

ging er zu vielen Bürgern, um dieſe zu bitten, die Stimme ihm zu 
geben, der Sicherheitsansſchuß wirkte mit, und dieſer Mann ſaß unter 

denen Fuchthäuſlern und führte das Protokoll, ich ſah ihn ſelbſt bei der 
Abgabe meines Stimmzettels — die Hauptabſicht war nun, als Mitglied 
zum Landesausſchuß gewählt zu werden, à der zu wählenden Demo⸗ 

kraten, Obl. Bager, Pfr. rehlbach, Stbhlter. Peter, Pfr. Schlatter wurden 
ausgeſucht, gedruckte Plakate gefertigt, an alle Tore und Ecken zur 

Kenntnis der Bürger angeſchlagen, dem ohngeachtet fiel Bager durch. 

Durch die Flucht von Schäffler, nach genommener Rückſprache 
mit dem Fivilkommiſſär, erhielt Sommer die prov. Verwaltung, ver⸗ 

mutlich zur Entſchädigung für bewieſene Tapferkeit bei dem Kanonen⸗ 

fang, bei der Rückkunft von Schäffler ſollte derſelbe den Dienſt auch. 
nicht mehr erhalten, 5ommer aber erhielt das Verſprechen, die Erheber · 

ſtelle von der ganzen Stadt zu bekommen. Schäffler rückte mit den 
Heſſen wieder ein, übernahm den Dienſt ohne Einrede, nahm Urlanb 

und eilte den 5ten nach Karlsruhe, um zu bitten, da er hier wegen 
ſteter Verfolgungen nicht mehr ſicher ſei, ihn verſetzen zu wollen — 

nach ſeiner Rückkunft am 10. d. kam zur Kunde, daß er wohlwollend 
empfangen worden ſei, ſogleich eine Eingabe ſeines Geſuches einreichen 

müſſe und das verſprechen erhalten habe, binnen vier Wochen verſetzt 
zu werden. 

Gründet ſich dieſe Angabe, ſo ſteht zu erwarten, daß beide Stellen 

vereinigt werden. 

Frage, die ich nicht erörtern kann, da von der Obereinnehmerei keine 
Unterſtützung zu erwarten, daß Gleichgeſinnte den Vorzug vielmehr 
erhalten werden, iſt gewiß. 

Wenn mir auch in meiner Dienſtführung kein Vorwurf gemacht 

werden kann, ſo wird mein Alter und die zitternde Hand den Fweck 
nicht verfehlen, obwohl die Jahre nicht den Dienſt, ſondern der Mann, 
ob er alt oder jung, dieſen verſehen, zudem glaube ich noch immer, 

daß dieſe lesbarer iſt, als [beil manchem Skribenten, dieſes beweiſen 
meine Manuale etc. über dieſes fühle ich noch kräftig genug, den Dienſt 

von ganz Weinheim⸗ verſehen zu können, und zu dringenden Geſchaften 

) Gemeint iſt ſein Kollege Schäffler. 

Ob aber dieſe mir zugeteilt werden wird, iſt eine   
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glbt es ja Gehilfen, ich will ja kein Guadenkrolfreſſer ſein, ſondern 
arbeiten, ſo lange ich kann. * 

Allerdings glaube ich auch, für die ſeit Zatr und Cag erlittenen 
fühlbaren Verluſte, teils durch Schmälerung der Cantiemen, ieils durch 

Krieg und Plünderung etc. einen gerechten Anſpruch hierauf wachen 

zu können, aber wie angreifend eine Vorſtellung bei der Obereinnehmerei 

einzuageben, würde nichts nützen, ich bedarf alſo eines guien Rats und 

nehme meine Fuflucht zu Deiner kindlichen Liebe und Treue, und bitte 

Dich, doch bei unſeren verehrten Gönner, ljerrn Hindler, gütige 

Meinung einzuholen, wie ich mich verhalten ſoll und ob an Schaffler⸗ 

Verſetzung etwas Wahres iſt. f 

Eine baldige Antwort würde mich ſehr erleichtern, beeile Dich 
alſo, mir etwas tröſtliches in der Kürze mitzuteilen, empfekle mich 
Herrn Hindler beſtens. 

Die leidende Mutter grüßt und küßt Dich und die lieben veinigen 
terzlich, ſowie Euer Euch innigſt liebender Vater. 

Mistellen. 

Das Koſenfeſt im pennſylvaniſchen Maunheln. Als 
Nachtrag zu dem Aufſatz in Nr. 12 des vorigen Jahrgangs ſei noch 
eine Rotiz aus der Kölnlſchen Seitung von 1905 mitgeteilt: „Das 
Koſenfeſt in Manheim, einem Städtchen Pennſylvaniens in Lancaſter, 

dem Mittelpunkt der Deutſch⸗Pennſylvanier, wird jährlich im Juni 

gefeiert. Es hat ſeinen Namen daher, daß dabei den Erben des 

„Barons“ Heinrich Wilhelm ſtiegel von der lutheriſchen Kieche am 
Ort als ausbedungene Erbpacht für ein im Jahre 1770 überlaſſenes 

Grundſtück eine rote Roſe eingehändigt wird. Heuer war der Gou⸗ 

verneur Pennypacker von Pennſylvanien Ehrengaſt bei der Feremonie 

und hielt eine Rede über die Anfänge der deutſchen Einwanderung, 
denn Pennypacker iſt ein wohlbekannter Spezlaliſt für die Kolonial⸗ 

geſchichte ſeines Staates. Pennypacker erhielt zum Andenken ein 
Helchglas, das vom „Baron“ in ſeiner Glashütte erblaſen wurde. 

Ueber Stiegel erfährt man mehr aus des verdienten Oswald Seiden⸗ 

ſticker „Bildern aus der deutſch⸗pennſylvaniſchen Geſchichte“, worin 
auf die Gewerbstätigkeit der erſten Deutſchen hingewieſen wird, die 
als Leineweber und Strumpfwirker aus Urefeld, als Schriftgießer, 
Papiermüller, Brauer, Gerber, Bäcker und Metzger teils neue In⸗ 

duſtrien ins Land brachten, teils ihre noch heute andauernde Vorrang⸗ 

ſtellung in manchen Gewerben begründeten. Dann heißt es: „Unter 

allen Induſtrien iſt beſonders die Eiſenfabrikation hervorzuheben. Die 
erſte Eiſenhütte wurde 1716 angelegt, zehn Jahre ſpäter treffen wir 

auf die Eiſenſchmelze des deutſchen Mennoniten Hurtz am Octorara 
in Lancaſter County (Hauptort Reading, nordweſtlich von Philadelphia), 

das frühzeitig der Mittelpunkt der, Eiſeninduſtrie wurde; hier waren die 

meiſten Eiſenmeiſter Deutſche. Die Oley⸗ Schmiede wurde 1745 von 
zwei Deutſchen und einem Engländer errichtet. Am Culpekocken 

(weſtlich von Reading) befindet ſich ein Eiſenhammer, der 1749 von 

Deutſchen angelegt wurde und 1765 in die Bände B. W. Stiegels und 

der Brüder Stedmann überging. Der Vers, den die von Stiegel ge⸗ 

goſſenen Ofenplatten getragen haben ſollen: „Baron Stiegel iſt der 

mann, der die Gefen machen kann,“ dürfte, wie vielleicht manches 
andere, was vom „Baron“ erzählt wird, ins Gebiet der Volkslegende 

zu verweiſen ſein. Der Eliſabeth⸗Hochofen in Lancaſter County, der 
über 100 Jahre im Betrieb war, wurde 1750 von Johann Fuber, 

einem Deutſchen, erbaut und ſpäter an Stiegel verkauft. während 
der Revolution finden wir Dentſche in Berks und den angrenzenden 

Grafſchaften mit der Eiſenfabrikation beſchäftigt. In Pittsburg wurde 
das erſte Eiſen 1792 von einem Deutſchen, Georg Anſchütz, in einem 
kleinen Bochofen bei Shady Side ausgeſchmolzen. Der erwähnte Heinxich 

Wilhelm Stiegel, der 1750 einwanderte, legte nehen ſeiner Eiſenſchmelze 

auch eine Glashütte an und war der erſte, der in Pennſylvanien Flint⸗ 
glas erzeugte. Die hübſche Stadt manheim, wo ſich dieſe Anlagen 

befanden, verdankt ihr Entſtehen ſeinem Unternehmungsgeiſt.“ 

Verantwortlich für die Redartton: Profeſſor Dr. Friedrich Walter, Mannheim, Alrchenſtratze 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſieren ſind. 

Far den materiellen Inhalt der Artikel ſind die mitteilenden verantwortlich. 

berlag des mennbeimer Altertamspereins: E. v. Drack der Dr. 5. Haas'ſchen Backdratkezei G. m. b. f. in Mannheim.
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Imhalts⸗ berzeichns. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Funde ans der Stein⸗ 

zeit in und bei Raunheim. Von Profeſſor Kar! Baumann. — Ein 
markgräflich badiſcher Straferlaß gegen Weinfälſchung. Von Forſtrat 
Johann Heiper zu Speier a. Rhein. — Adam Cleer, ein Rünſtler 
der Frankenthaler Porzellanmanufaktur. von Carl Baer. — mann⸗ 
heim in Kußland. — Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion. — Miscellen.— 
Geitſchriften⸗ und Bücherſchau. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Am 25. Januar, 5. und 9. Februar fanden außer⸗ 

ordentliche Vorſtands⸗Sitzungen ſtatt, in denen Be⸗ 
ſchlüſſe über verſchiedene größere Ankäufe gefaßt wurden. 

PDrofeſſor Guſtav Bol 

— Die Vorſtands-Sitzung vom 17. Februar beſchäftigte 
ſich u. a, mit der Vorbereitung des fünfzigjährigen 
vVereins⸗Jubiläums, das im April 1909 gefeiert wird. 

Die Vorſtandsmitglieder Dr. M. Benſinger und 
Architekt Th. Walch werden zu Mitgliedern des 
engeren Ausſchuſſes gewählt. — Veber verſchiedene 
Ankäufe wird Beſchluß gefaßt (darunter ein Reiſewagen 
aus dem 18. Jahrhundert, wertvolles Frankenthaler Porzellan⸗ 
geſchirr, Fayencekrüge, Steinzeugkrüge, Zinnteller ꝛc.) Näheres 
über dieſe Erwerbungen ſoll in einer der nächſten Nummern 
der Geſchichtsblätter mitgeteilt werden. — Ueber verſchiedene 
dankenswerte Schenkungen wird berichtet. Herr Fabrikant 
Dr. Heinrich Propfe hat ein wertvolles Oelbildnis aus 
dem Schloſſe Binau dem Verein zum Geſchenk gemacht. — 
Die hieſige Bäcker⸗Innung hat ſich auf Erſuchen bereit 
erklärt, der Vereinsſammlung den ſilbernen Hunftpokal 
aus dem 18. Jahrhundert und einen ſilbernen Hunftbecher 
der ehemaligen Bäckerzunft als Ceihgabe zu überweiſen. Es 
wäre zu wünſchen, daß auch die übrigen etwa noch hier 
befindlichen Sunft⸗Altertümer in ähnlicher Weiſe dem 
Verein zur Verfügung geſtellt würden. 

* 1* 
* 

Der Bericht über die Verhandlungen der hieſigen 
Hauptverſammlung des Geſamtvereins der deut⸗ 
ſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine erſcheint zur 
Seit im Horreſpondenzblatt des genannten Vereins. Hiervon 
wird, wie alljährlich, die Verlagsbuchhandlung eine Anzahl 
von Sonderdrucken herſtellen. Wir erklären uns bereit, 
denjenigen von unſeren Vereinsmitgliedern, welche ſich für 
dieſe Protokolle intereſſieren und eine diesbezügliche Mit⸗ 
teilung bis ſpäteſtens 15. März an uns gelangen laſſen, 
ein Exemplar dieſes Sonderabdrucks zur Verfügung zu ſtellen. 

* * 

Als Mitglied wurde neu aufgenommen: 

PDfaff, Dr. Eruſt, prakt. Arzt, Augartenſtraße 15. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: J. Back in 
London, Kommerzienrat Fritz hirſchhorn, U. U. Hofburg⸗ 
ſchauſpieler Fritz Uraſtel in Wien, Hauptlehrer Karl Stutz. 

  

Durch Austritt: Hauptmann Bodenſtein in Trier, 
dt, Profeſſor Dr. Karl Dürr in 

Baden⸗Baden, Bankier Albert Coeb, Schreinermeiſter Joh. 
Enginsland, Haufmann Bernh. Maas, Schirmfabrikant 
Jul. Molz in Worms, Fabrikant Jul. Neter, Dekan Ed. 
Nüßle in Ilvesheim, Schreinermeiſter Johannes Roeth, 
UHaufmann Reinh. Schwalenberg, Schreinermeiſter Karl 
Seeberger, Architekt Paul Singer, Medizinalrats⸗Witwe 
Gg. Stehberger. 

Mitgliederſtand am 15. Februar 1908: 926. 

Funde aus der steinzeit in und bei Mmannheim. 
von Profeſſor Karl Baumann. 

Funde aus jener vorgeſchichtlichen Seit, wo der Meuſch 
den Gebrauch der Metalle noch nicht kannte und ſeine Waffen, 
Geräte und Schmuckſachen aus Stein und Muſcheln, Holz und 
Knochen oder Horn verfertigte, ſind von unſeren Altertums⸗ 
forſchern lange Seit über Sebühr vernachläſſigt worden. 
Allerdings konnten die Hunderte und Tanſende von Stein⸗ 
und Unochengeräten, die ſeit der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in den Pfahlbauten der ſchweizer und der over⸗ 
deutſchen Seen gefunden wurden, ebenſowenig unbeachtet 
bleiben, wie dieſe Anſiedelungen ſelbſt, aber in unſerer 
Gegend, wo die Funde dieſer Art ſeltener und meiſt nur 
vereinzelt vorkommen und vermöge ihres Stoffes und ihrer 
Geſtalt weit eher als die Metallgegenſtände überſehen werden, 
hat es Jahrzehnte länger gedauert, bis die Forſchung ſich 
ihrer annahm, ihre Art und Bedeutung erkannte und in 
dem Ureis unſerer vaterländiſchen Altertümer ihnen ihre 
gebührende Stellung anwies!). Dabei ergab ſich ſofort 
eine Scheidung in eine ältere (paläolithiſche) und eine 
jüngere (neolithiſche) Periode. In der erſteren, die von 
den Geologen als Diluvialzeit bezeichnet wird, war die 
Erdoberfläche zeitweiſe von Eisſchichten überdeckt und trug 
eine Steppenflora, die dem Renntier und andern, längſt. 
ausgeſtorbenen Tiergattungen ſpärliche Nahrung bot, wäh⸗ 
rend der Menſch, mit Ackerbau, Viehzucht und Gefäßz⸗ 
bildnerei noch unbekannt, nur von Jagd und Fiſchfang 
lebte und grob zugehauene Steine als Waffe und Gerät 
benützte. Menſchliche Hulturreſte aus dieſer Periode ſind 
in unſerm Forſchungsgebiet nicht entdeckt worden, wohl aber 
ſolche aus der jüngern Steinzeit oder neolithiſchen 
Deriode. Hier treten uns mehrfache Anzeichen eines be ⸗ 
deutſamen Hulturfortſchritts entgegen. Der Menſch verſteht 
nicht nur, ſeinen Steinwerkzeugen durch hammerſchläge eine 
gewiſſe Form zu geben, ſondern er glättet und poliert ſie 
auch und verſieht ſie mit Stiellöchern, um ſie als Aexte 
oder hämmer zu gebrauchen; aus Unochen, Holz oder Horn 

1) Es iſt in dieſer Hinſicht bezeichnend, daß bei einem Flachbeil 
von Diorit, das in den 1860er Jahren als Schenkung in unſere Samm⸗ 
lung kam, eigens vermerkt iſt, daß es „im 18. Jahrhundert als Vonner⸗ 
keil vom Himmel herab“ auf das Haus R 3. 16 hier gefallen ſei.
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fertigt er Pfeile und Spieße; die wichtigſte Errungenſchaft! ſie auf den Gräberfeldern am Hinkelſtein bei Monsheim 
aber iſt die Uunſt, aus Ton Gefäße zu bilden und am 
Feuer zu härten, ſowie letzteres zur Bereitung von Speiſen 
zu benützen. 
für ihn erſt rechten Wert und Bedeutung. Sum Wohnen 
benützte er nicht nur wie in der vorhergehenden Periode 

So gewinnt der Ackerban und die Viehzucht 
beſtehen in Dreieck⸗ und Sickzackbändern, deren 

Höhlungen, wie die Natur ſie bot, ſondern er ſchuf ſich 
auch Wohnungen, die er mit Caubwerk und Erde überdeckte ˖ 

jüngere Abart gegenüber, die nach einzelnen Fundorten als 
gab, oder er baute ſich Hütten auf Pfahlröſten in Seen, 
die ihm zugleich Sicherheit gegen Angriffe und Nahrung 

und mit Wall und Graben, Säunen und Dornhecken um⸗ 

durch Fiſchfang boten⸗ Solche geſchloſſene dorfartige Au⸗ 
ſiedelungen ſind in großer Sahl und Ausdehnung in den 
ſchweizeriſchen und oberdeutſchen Seen entdeckt worden, 
deren Funde die dortigen Muſeen füllen, aber im mittleren 

eine größeresteinzeit · 

(Kheinheſſen) und im Rheingewann bei Worms entdeckt 
worden ſind. Die Sefäße haben mieiſt kürbisartige Form 
und keinen ausgebildeten Rand und Henkel; die Herztenensen 

Linien, in 
den ueichen Ton eingeritzt und, uin beſſer hervorzutreten, 
mit einer weißen Maſſe (kohlenſaurem UHalk) ausgefüllt ſind 
Dieſer ſogen. älteren Winkelband⸗Ueramik ſteht eine. 

Köſſener, Nierſteiner, heidelberger, Großgartacher 
unterſchieden wird. Dieſe jüngeren Winkelbandgefäße 
haben ebenfalls nur Winkel⸗ und Sickzackverzierung, aber 
die Cinien ſind unregelmäßiger und unordentlicher als bei 
den Hinkelſteingefäßen, und zur Belebung des Muſters 
wechſeln polierte ſchwarze Felder mit ſtumpfen ab. 

und nördlichen Teile unſeres Landes iſt bis jetzt nur In der nächſtfolgenden, der ſog. Bogenbandperiode, 
̃ herrſchen ſtatt der 

eckigen Linien ge⸗   niederlaſſung bekannt, 
die, auf der höchſten 
KUuppe des Michels⸗ 
berges bei Unter⸗ 
grombach( AmtBruch⸗ 
ſal) gelegen, einen 
Raum von etwa 400m 
Cänge und 200 m 
Breite einnimnit und 
von einen durch⸗ 
ſchnittlich m tiefen 
und 5—6 m breiten 
Graben unigeben iſt. 

  

  

  

krümmite, Ureis ⸗ und 
Spirallinien vor, und 
die weißen Einlagen 
fehlen gewohnlich. 
Die Ceichen ſind nicht 
in geſtreckter Cage 
beigeſetzt, ſondern die 
Ilnie ſind zur Bruſt 
heraufgezogen(Hocker⸗ 
gräber) und außer den 
obengenannten Stein⸗ 
werkzeugen iſt häufig     

In ihrem Innern Schmuck beigegeben, 
wurden gegen hundert wie Armringe, die au⸗ 
Gruben oder Mulden 1 2 Muſcheln (des roten 
uufgedeckt, die ſich bei oder des indiſchen 
genauerer Unterſuch⸗ 
ung teils als Wohn⸗ 
gruben, teils als Hoch 
Vorrats· und Abfallgruben erwieſen oder aber Skelettgräber mit 
reichen Beigaben an allerlei Werkzeugen und Tongefäßen ent⸗ 
hielten. Im übrigen ſind wir auf Einzelfunde augewieſen, deren 
genauere Beobachtung und Fuſammenſtellung ergibt, daß in 
unſerer Gegend ſich zwei ſchinale Streifen neolithiſcher Anſiede · 
lungen durch das Rheintal zogen, der eine dem Weſtrand des 
Gebirges eutlang, vom Michelsberg über Wiesloch, Rohr⸗ 
bach, Heidelberg, Neuenheim, Schriesheim und Heppeuheim, 
der audere nahe dem Hochgeſtade des rechten Rheinufers 
bei Schwetzingen, Brühl, Friedrichsfeld, Mannheim, Heddes⸗ 
heim, Ladeuburg, Wallſtadt, Uäfertal und Lampertheim. 

Für die zeitliche Beſtimmung der einzelnen Funde und 
Viederlaſſungen bieten die Werkzeuge aus Unochen, Holz, 
Horn und Stein keine genügenden Anhaltspunkte, weil ſie 
nach Form und herſtellungsart ziemlich übereinſtimmen 
und keine beſondern Sigentümlichkeiten und Verzierungen 
aufweiſen. Man unterſcheidet Flachbeile, die ſich in ge⸗ 
ſpaltene Holzſtäbe einklemmen und ſich leicht mit Baſt darin 
befeſtigen ließen, und derbere, mehr hammerartige Geräte 
mit halbkreisförmigem Durchſchnitt, die man „Schuhleiſten⸗ 
keile“ nennt. Große Handfertigkeit gibt ſich auch in den 
Hammeräxten kund, die man künſtlich durchbohrte, um ſie 
mit einem Holzſtiel zu verſehen, und in der Bearbeitung 
des Feuerſteins, den man zwar nicht zu glätten, aber doch 
durch geſchicktes Schlagen als Canzen⸗ und Pfeilſpitzen und 
als Meſſer herzurichten verſtand. 

Sicherere Anhaltspunkte für zeitliche Scheidung und 
Einteilung nach Entwicklungsſtufen gewähren uns die Ton⸗ 
gefͤße in ihren ſcharf ausgeprägten Formen und Verzierungen. 

Als die älteſte Stufe darf man nach dem Vorgang 
Hoehls?) die Gefäße mit Bandverzierung betrachten, wie 

) Dgl. Kochl, Die neolithiſche Keramik Süddeutſchlands im 
Korrbl. des Geſamtvereins 1900, S. 17. 2 

Tongefäße aus der jüngeren Steinzeit 
1. Gefunden beim Bahnbag in Friedrichsfeld. 2. Sefunden im Schloßgorten zu Mannheim 

  

Meersd) geſchnitten 
ſind. Einen vortreff⸗ 
lichen Vertreter dieſer 

Seſäßgattung beſitzt unſere Sammlung in dem hieroben 
abgebildeten ſchlauchförmigen, mit drei Oeſen verſehenen 
Urug, der im Jahr 1901 in der Steinzeit⸗Anſiedelung bei 
Friedrichsfelds) gefunden wurde, etwa à m hoch vom 
Dänenſand überdeckt. Unweit davon fanden ſich mehrere 
Steinbeile und auch ein Skelett in geſtreckter (5) Cage, dem 
ein Feuerſteinmeſſer von 9,5 em Cänge und 2,5 em Breite 
beigegeben war. 

Eine vierte Stufe der ueolithiſchen Töpferei tritt uns 
in den Pfahlbauten entgegen, deren Formen und Gebilde 
auch in Grabhügeln der Bodenſeegegend und ebenſo in 
LCandanſiedelungen, wie denen des oben genannien Michels⸗ 
berges, ſich wiederfinden. Ihre Gefäße ſind ſack⸗ oder 
tulpenförmig, ziemlich roh und dickwandig; die Außenwand, 
durch eingeritzte Cinien rauh gemacht, trägt Schnuröſen oder 
auch richtige henkel. Im übrigen ſind die Verzierungen 
gering und einfach, durch Nagel⸗ und Fingereindrücke her⸗ 
geſtellt. 

Ganz eigenartige, neue Formen und Verzierungen 
zeigen die Gefäße der folgenden Periode, der ſogenannten 
Schnurkeramik. Neu ſind die doppel⸗ und mehrhenkeligen 
aniphorenartigen Urüge, die Becher und Töpfe mit ge⸗ 
ſchweiften Wänden; neu iſt auch die Verzierung, die durch 
Einpreſſen einer Schnur in den noch weichen Ton hervor⸗ 
gebracht iſt oder doch ſo ſcheint; neu ſind endlich die kunſt⸗ 
voll geſchliffenen, facettierten Steinhämmer, die bereits an 
die Uupferzeit anklingen. 

Als letzte Vertreter der Steinzeittöpferei ſtellen ſich die 
ſog. Sonenbecher dar, die bereits zuſammen mit Bronze⸗ 
zeitfunden auftreten. Sie haben die Form einer umgeſtüͤrzten 
Glocke und ſind mit horizontalen Sierbändern geſchmückt, 

) Pgl. Geſchichtsbl. 1901, Sp. 261- 
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welche mit glatt polierten Bändern abwechſeln; der abge⸗ 
plattete Boden bietet eine ſichere Standfläche. Neben dieſer 
Form kommen auch Henkeltöpfe und flache Schalen mit der 
gleichen Verzierung vor. Gefäße dieſer Art findet man 
vielfach in Süddeutſchland, in Böhmen und Mähren, im 
linksrheiniſchen Vayern und Heſſen, in Baden aber haben 
ſie bis jetzt gefehlt, bis dieſer Tage hier in Mannheim ein 
ſolches aufgedeckt wurde, das in Figur 2 abgebildet iſt. 

Es war am 20. Dezember 1907, als im ſüdlichen Teil 
des Schloßgartens beim Aushub der Erde für die Weg⸗ 
unterführung beim Jean⸗Beckerdenkmal (zwiſchen dieſem 
ſelbſt und dem Bahnkörper) in 15„4 m Tiefe im Dünen⸗ 

20¹ 

Hochufer des Rheins und des Neckars zu Niederlaſſungen 
aus und beſonders die iſolierten Sanddünen, die vor 
Tauſenden von Jahren durch Waſſer⸗ und Windſtrömungen 
entſtanden ſind und ſich heutzutage noch mehrere Meter über 
das umliegende Gelände erheben. 

An ſolchen Punkten muß der Altertumsforſcher ſeinen 
Spaten anſetzen, wenn er den früheſten Anſiedelungen in 
unſerer Gegend nachſpüren will, und wir müſſen umſomehr 
Mühe und Sorgfalt dabei anwenden, je ſpärlicher und 
ſeltener bis jetzt auf unſerer Stadtgemarkung die Funde 
geweſen ſind. Denn außer vereinzelten Steinwerkzeugen, 
die aus unſern Flüſſen ausgebaggert und ſonſt auf unſern 

  

ſand ein Skelettgrab Aeckern gefunden wur⸗ 
aufgedeckt wurde, den, ſind unſer Stein⸗ 
deſſen Hopf gegen zeitarab aus dem 
Nordweſten, gegen Schloßgarten ſowie 
das Schloß zu, lag. das Bronzezeitgrab, 
Nach dem Bericht der das im Jahr 1887 
Arbeiter, die bei der 
Auffindung zugegen 
waren, lag das Skelett 
auf der rechten Seite: 
die Beine waren nicht 
ausgeſtreckt, ſondern 
ſcheinen nach der Art 
der Hocker, mindeſtens 
von den Unieen an, 
gebeugt geweſen zu 
ſein. Der Topf lag 
zur linken Seite des 
Hopfes. 

Der Fund wurde 
dank dem freundlichen 
Entgegenkommen des 

  

am Nesckarhochufer 
beim Exerzierplatz ent⸗ 
deckt wurde, die ein⸗ 
zigen Reſte aus der 
vorgeſchichtlichen 
Seit unſerer Ge⸗ 
markung. 

Da aber ein plan⸗ 
mäßiges. Ausgraben 
und Nachforſchen, 
wenn beſtimmte An⸗ 
haltspunkte feblen, 
durch die hohen Hoſten 
ausgeſchloſſen iſt, ſo 
ſind wir auch künftia 
meiſt auf den Sufall 

Großh. Konſervators, angewieſen, wenn 

Geh Rat Dr. Wagner, „ * unſre Dünen zur Ge⸗ 
trotzdem er auf Großh. Fundſtelle des neolithiſchen Grabes winnung von Bauſand 
und hnnetgentichen im Schloßgarten zu maunelm, Anter fat Un uur Vanentg ichiung ertemen: Fundſtelle; der Durchſchnitt fellnee oder ʒur Zuf, 

i atliche ung von Bau⸗ 
Baubetrieb gemacht gelãnde abgetragen 
war, in liberaler Weiſe dem Altertumsverein überwieſen, 
und zugleich wurde der Topf durch den Präparator an 
den Großh. Sammlungen in Karlsruhe ergänzt und wieder 
hergeſtellt. 

Der Fund iſt in mehr als einer Hinſicht merkwürdia, 
zunächſt dadurch, daß, wie auch das Cliché zeigt, die Fund⸗ 
ſtelle trotz den vielfachen Veränderungen, die das Gelände 
erfuhr, weder bei der Anlegung des Dorfes, das da, wo 
ietzt das Schloß ſteht, gelegen haben muß, noch beim Bau 
der Keſtung, noch bei Anlegung des Schloßgartens aufgewühlt 
wurde, ſo daß beim Durchſtich von 190 lediglich der reine 
unvermiſchte Dünenſand zutage trat, wie er eben unſerm 
angeſchwemmten Boden eigen iſt. Merkwürdig iſt auch, 
daß der Topf ſo gut erhalten blieb, obwohl er mitten im 
Feſtungsgelände, unmittelbar am ehemaligen Hauptwall 

werden. So haben z. B. die Sandarbeiten am Atzel⸗ 
berg und im Dünengelände an der Bahn Seckenheim⸗ 
Friedrichsfeld uns erwünſchte Aufſchlüſſe gegeben über die 
Altertümer, die der Schoß der Erde barg, zumal bei 

Frie drichsfeld, wo der betr. Bauunternehmer, Kirma Grün 
E& Bilfinger in Mannheim, einen Teil ſeiner Arbeitskräfte 
in dankenswerteſter Weiſe unentgeltlich uns zur Verfüũgung 

ſtellte. Hoffen wir, daß auch weiterhin techniſche und in⸗ 
duſtrielle Anlagen in ähnlicher Weiſe unſern wiſſenſchaft⸗ 

lichen Forſchungen fördernd zur Hilfe kommen werden. 

gelegen war; er war zwar beim Ausgraben in zwei Stücke 
zerſprungen, aber dieſe konnten unſchwer wieder zuſammen⸗ 
geſetzt werden; ein kleines Stück, das ausgebrochen war 
und fehlte, ließ ſich leicht ergänzen. 

Unſer Grab gibt uns Hunde von den älteſten Bewohnern 
unſeres Stadtgebietes, von deren Daſein und Anſiedelung 

in eine Urzeit zurück, die jetzt ungefähr dreieinhalb Jahr⸗ 
tauſende hinter uns liegt. Unſre Candsleute von damals 
ſind vielleicht die älteſten Bewohner unſerer Gegend; 
älter ſind höchſtens noch die Anſiedler auf den Friedrichs⸗ 
felder Dünen, deren Topfbildnerei einer, wie oben bemerkt, 
noch etwas früheren Periode angehört. 

In unſerer von zahlreichen alten Flußläufen durch⸗ 
zogenen Gegend wählten ſich die erſten Anſiedler gerne die 

Ein markgräflich badiſcher Straferlaß gegen 
Weinfälſchung. 

Von Forſtrat Johann Keiper zu Speier a. Rh. 

Die ihrer räumlichen Ausdehnung nach ohnehin etwas 
knapp ausgefallene heutige bayeriſche Pfalz am linken Ufer 

bisher keinerlei Reſte und Spuren bekannt waren, es reicht des Rheins umfaßte gleichwohl bis zum Ausbruch der 
franzöſiſchen Revolution eine erkleckliche Anzahl ſelbſtändiger 
Herrſchaften und mehr oder minder großer Gebietsteile welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Beſitzſtandes. 

Neben den hervorragenden miteinſchlägigen reichs⸗ 
ſtändigen Landesherren wie der Hurfürſt von der Pfalz, 
der Herzog von Sweibrücken, das Hochſtift Speier (Fürſt⸗ 
bistum), der Landgraf von Heſſen⸗Darmſtadt u. a. m. beſaß 
auch der Markgraf des ſeit 1771 wiedervereinigten Baden,
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der von 1746 bis 1811 regierende ſpätere Hurfürſt und 
Großherzog Karl Friedrich einige jetzt pfälziſch ⸗bayriſche 
Landesteile. 

Seinen Hauptbeſitz bildete hier das der Baden-Badener 
Cinie von Alters her gehörige, noch früher leiningenſche 
Amt Gräfenſtein. Der nach der noch als Ruine gut er⸗ 
haltenen Burg Grävenſtein (Merzalber Schloß) genannte 
wald⸗ und wildreiche Bezirk erſtreckte ſich zumeiſt nördlich 
der heutigen Bahnlinie Haltenbach⸗Biebermühle bis nach 
Johanniskreuz ins Herz des Pfälzerwaldes. 

Außer einigen durch Geradlegung des Rheinſtronis 
vom früheren Oberamt Karlsruhe linksſeitig abgetrennten 
unbedeutenden waſſerreichen Rheinauen befand ſich noch 
das an den ſonnigen Hängen der oberen Hart ſüdlich von 
Edenkoben gelegene, nur aus dem Ort und der Gemarkung 
Rhodt nebſt der Ruine Rietburg (Rippurg) beſtehende kleine 
weinreiche Amt Rhodt in ehemals markgräflich Baden⸗ 
Durlachſchem Beſitz. 

Das verpfändet geweſene Mannslehen Rhodt hatte 
Markgraf Uarl Friedrich von Baden-Durlach im Herbſte 
1752 eingelöſt. 

Im Alleinbeſitz dieſer einträglichen Herrſchaft erließ 
er nun unterm 27. November desſelben Jahres nachſtehende 
Juſtiz⸗, Polizei⸗ und Verwaltungsverordnung für das Rhodter 
Amt, die an Strenge gegen das damals dort ſchon beliebte 
Weinſchmieren gewiß nichts zu wünſchen übrig läßt!). 

„Wir Carl Friedrich, von GOttes Gnaden Marggrav 
zu Baden und Hohberg, Candgrav zu Sauſenberg, Grav zu 
Sponheim und Eberſtein, Herr zu Röteln, Badenweiler und 
Mahlberg ꝛc. ꝛc. entbieten hiermit unſern Beamten, wie 
auch Schultheiſſen und Gericht, nebſt geſammter Bürger⸗ 
und ESinwohnerſchaft des Fleckens Rhod unter Rippurg 
Unſere Gnade und alles Gute. 

Nachdem vor einigen Wochen Wir den Flecken Rhod 
vermöge eines mit dem von Syllnhard geſchloſſenen Con⸗ 
tractes gänzlich an Uns und Unſer fürſtliches Haus gebracht 
haben, laſſen wir Uns das Aufnehmen und Wohlergehen 
desſelben, wie aller unſerer geliebten Unterthanen auf das 
ſorgfältiaſte angelegen ſeyn. Wie nun GOtt der HErr 
dieſen Flecken, wie faſt durchgehendts bekanndt iſt, mit einem 
ganz vortrefflichen und reichen Weinbau geſegnet hat, durch 
welchen demſelben von auswärtigen Orten ber anſehnliche 
Geld⸗Summen zufließen; So richten wir Unſer Augenmerk 
dahin, daß der Weinhandel immer mehr emporaebracht 
und durch die ſchärfeſten Geſetze, Jedermann, und beſonders 
die Ausländere die zuverläſigſte Sicherheit von der Aufrichtig⸗ 
und Redlichkeit des Weinhandels erlanagen möaen. Wir ſetzen 
und wollen demnach, daß alle und jede Vermiſch⸗ und Ver · 
fälſchungen des Weines ledialich und ohne alle Ausnahme 
verboten ſeyn ſollen. Und ob Wir gleich nicht in Erfahrung 
baben bringen können, das jemalen zu Rhod die Verfälſchung 
des Weines mit Spiesglas, Silberglött und andere Mineralien 
geſchehen wäre, ſo wollen Wir doch dasſelbe hiermit der⸗ 
geſtalt verboten haben, daß alle Diejeniaen, welche ſolches 
etwan verüben ſollten, obne alle Gnade mit dem 
Strange von dem Leben zu deren Tod gebracht 
werden ſollen. 

Wir unterſagen auch hiermit alle Verfälſchuna, ſo mit 
Fucker Roſinen oder anderen dem menſchlichen Ceibe un⸗ 
ſchädlichen Dingen geſchiehet, ingleichen das Schönen mit 
Hauſſenblaſen oder anderen deraleichen Dingen mit der 
Verwarnuna, daß diejenige, ſo ſich dasſelbe zu Schulden 
kommen laſſen, nebſt ihren Helfers⸗Helfern mit drey⸗ 
jäbriger Huchtbansſtrafe beleget, und der Wein, oder 
wann derſelbe ſchon außer Candes gebracht wäre, das davor 
eingezogene Held Unſerm Waiſenhauſe zu Pforzheim ver⸗ 

) Edikte Karl Friedrichs von 1740 und 1755 gegen Einfuhr 
ſchlechter Weine und gegen Weinverfälſchung ſiehe: Gerſtlacher, 
Sammlung baden⸗durlachiſcher Verordnungen III, 228. 

    
  

fallen ſein ſolle. Ferner verbieten wir, daß Niemand Wein 
von zweyen Jahrgängen unter einander miſchen, und den⸗ 
ſelben unter dem Namen des beſſeren Jahrgangs ver⸗ 
kaufen ſolle; und wer darwider handelt, ſoll ebenfalls den 
alſo verkauften Wein, oder das davor bezogene Geld zum 
beſten gedachten Unſeres Waiſenhauſes verwürket haben. 

Bey eben ſolcher Strafe gebieten Wir auch, daß jedem 
Weinkäufer der wahre Jahrgang, und ob der Wein 
noch pur oder mit Wein von einem anderen Jahrgang 
vermiſchet ſeye, auf Befragen angezeiget werden, beſonders 
diejenige, ſo Weine in Commiſſion verſenden, hierbey mit 
aller nur erſinnlichen Redlich⸗ und Aufrichtigkeit 
zu Werke gehen ſollen; Allermaſſen dann, wann deren 
einer ſich hierinnen falſch würde finden laſſen, nicht nur 
die benannte Strafe an ihme vollzogen, ſondern ſein Ver⸗ 
brechen noch dabeneben durch die öffentliche Seitunaen be⸗ 
kannt gemachet werden ſoll, damit Jedermann ſich vor 
einem dergleichen Betrüger zu hüten vermöge. 
Ebenmäſig verbieten Wir, daß Niemand, wer der auch 
ſeye, und unter was vor einem Vorwande es auch geſchehe, 
Wein von fremden Orten zu Rhod einführen, und widrigen⸗ 
falls derſelbe, oder, wann er nicht mehr vorhanden, der 
Wert davon obgemeldeten Waiſenhauſe verfallen ſeyn ſolle. 

Anbenebſt auch ſetzen und wollen Wir, daß Jedermann, 
der von einem gegen dieſe Verordnung begangenem Ver⸗ 
gehen Nachricht erhält, dasſelbe unverzüglich anzeigen, 
und widrigenfalles er auf die nehmliche Art be⸗ 
ſtrafet werden ſolle, als gegen denjenigen, ſo das 
Verbrechen ſelbſt begangen hat, hiebey iſt verordnet 
worden. Damit jedoch desfalls denenjenigen, ſo hiernnter 
ihre Pflichten getreulich beobachten, gar kein Ungemach 
oder Verdrus zuwachſe, befehlen Wir, daß der Name 
des Anzeigers verſchwiegen gehalten, nicht einmal 
dem Protokoll einverleibt, ſondern nur die Unter⸗ 
ſuchung nach denenjenigen Umſtänden, welche der Anzeiger 
an Handen aiebet, angeſtellet, und mit aller nur möglichen 
Aufmerckſamkeit fortgeſetzt werden ſolle, welche Unterſuchung 
dann auch allerdings in denenjenigen Fällen geſcheben muß, 
wo außer einer ſolchen Anzeige ſich ein gegründeter Ver⸗ 
dacht gegen Jemand hervorthun ſollte. 

Schlieſlichen gehet Unſer Wille und Meinung dahin, 
datz denen Fremden, welche ſich zu Rhod des Weinhandels 
wegen einfinden, alle nur mögliche Beförderung geſchehen 
ſolle; Wannenhero dann unſerem jeweiligen Beamten da⸗ 
ſelbſt auf das nachdrückſamſte eingebunden wird, alles 
Fleiſſes dahin zu ſehen, daß beſonders die Weinſtichere ſich 
der ihnen gegebenen Vorſchrift gemäß betragen und denen 
Fremden bey ihren Händelen allenthalben an die hand 
gehen, die Wirthe auch in Anrechnung derer Söbrungen 
keine Uebermaß brauchen, ſondern ſich mit demjenigen, 
was billig iſt begnügen laſſen; Wie dann auch, wann 
Kremde Strittiakeit mit andern Fremden oder mit unſeren 
Unterthanen überkommen ſollten, kein weitläufiages Verfahren 
veranlaſſet, ſondern alles auf das geſchwindeſte, und wann 
es möglich iſt, noch an dem Tage, da geklaget wird, unter⸗ 
ſuchet und erledigt werden ſoll. 

Wir befehlen demnach dieſe Unſere Verordnung durch 
den Druck bekannt zu machen, wie auch dieſelbe zu Rhod 
an öffentlichen Orten und in allen Wirthshäuſern anzu⸗ 
ſchlagen, und ſolche Verkündigung alle Jahre auf den 
nächſten Sonntag nach Martinstag zu wiederholen. Hieran 
geſchiehet Unſer Wille. 

Gegeben Carlsruhe den 27. November 1752. 

Carl Friedrich 
C. 5. Marggrav zu Baden.“ 

Dem Eingange vorſtehenden, für die Nachwelt kultur⸗ 
und rechtsgeſchichtlich gewiß nicht unintereſſanten Dokumentes 
können wir aber auch die für die örtliche Geſchichts forſchung 
immerhin wertvolle Tatſache entnehmen, daß bis zum Jahre
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1752 ein Angehöriger des nun aus geſtorbenen Adelsgeſchlechtes 
der Freiherrn von Syllnhardt Mitbeſitzer des Fleckens 
Rhodt geweſen war). ̃ 

Vielleicht trifft dies auf den Widdernſchen Sweig der 
Syllnhardt zu, welcher gleich dem Mauerſchen wohl auch 
ſchon im 18. Jahrhundert zu dem mit ſeinem Annweilerer 

Näheres ſiehe am Schluſſe meines im vorjährigen 
Februarheft erſchienenen Aufſatzes: Karl Freiherr von 
Syllnhardt und ſeine Heimat. 

Porzellanmanufaktur. 
von Carl vBaer. 

Was Hirth in der Einleitung zu ſeinem 1898 erſchienenen 
Werke „Deutſch Tanagra“ ſchrieb: „Bei vielen Franken⸗ 
thaler Werken ſind wir über 
die künſtleriſche Urheberſchaft 
noch im Dunkeln“, gilt zum 
größten Teil heute noch. Wäh⸗ 
rend bei den meiſten anderen 
Porzellanfabriken die wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen der 
letzten 10 Jahre manche wert⸗ 
volle Ergebniſſe zu Tage ge⸗ 
fördert haben, ſind die Reſul⸗ 
tate für Frankenthal im gleichen 
Seitraum ſehr geringfügig⸗ 
Steht es doch nicht einmal feſt, 
welche Modelle Melchior wäh⸗ 
rend ſeiner 15 jährigen Tätig⸗ 
keit in der Fabrik mit Beſtimmt⸗ 
heit zuzuſchreiben ſind, obwohl 
der Henner ſie auf den erſten 
Blick zu erkennen glaubt. Nach 
Verſchaffelt werden einzelne 
Werke benannt, ohne daß Belege 
beizubringen ſind. So bleiben 
als authentiſch mit dem vollen 
Hünſtlernamen bezeichnete 
Werke nur: eine Figur von J. 
A. Hannong vom Jahre 1761 
— Biskuitfigur im bayriſchen 
Nationalmuſeum mit Inſchrift: 
J. A. Hannong 1761 — und 
eine Gruppe von Honrad 
LCinck, die bekannte Apotheoſe 
des Hurfürſten Harl Theodor 
aus der Sammlung Hirth, 
bezeichnet mit: Linck fec. 
Weitere in dieſer Weiſe ſignierte 
Frankenthaler Werke ſind bis⸗ 
her nicht bekannt geworden. 

Es iſt begreiflich, daß unter dieſen Umſtänden die 
Forſcher eifrig bemüht ſind, das Dunkel zu erhellen, das 
noch immer über den Frankenthaler Hünſtlernamen liegt, 
und emſig iſt man an der Arbeit, die vielen noch uner⸗ 
klärten Buchſtaben⸗ und Sahlenzeichen zu deuten, die ſich 
außer der Fabrikmarke auf den Erzeugniſſen der Porzellan - 
manufaktur vorfinden. Beſonders rätſelhaft ſind die Buch⸗ 
ſtaben, die bisher als „Adam Clair bezw. Cleer“ aufgelöſt 

2) v. Drais, Geſchichte der Regierung und Bildung von Baden 
unter Carl Friedrich I., S. 241 hebt hervor als Erwerbung Baden⸗ 
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wurden, und es iſt nicht zu verwundern, daß hierbei auch 
Fehlſchlüſſe gezogen wurden. Die Buchſtaben A. C., welche 
öfters auf Figuren und Gruppen erſcheinen, als Adam 
Clair (Cleer) zu deuten, lag ſehr nahe, weil dieſer Künſtler 
nachgewieſener Maßzen während ſeiner Tätigkeit für die 

Nymphenburger Fabrik Figuren und hauptſächlich Porträt⸗ 
Gebiet ohnehin Rhodt benachbarten Wittelsbachſchen Hauſe 
Pfalz⸗Sweibrücken engere Beziehungen angeknüpft hatte. 

medaillons hergeſtellt und mit ſeinem Monogramm be⸗ 
zeichnet hat. 

Joh. Hraus hat allerdings in ſeiner 1899 erſchienenen 
Schrift erwähnt, daß es näherer Unterſuchung bedürfe, wie 

weit Cleer ſelbſtändig künſtleriſch tätig gewefen ſei. Jedoch 
ſchon vor Erſcheinen dieſes Buches waren Freunde mit mir 

Adam Cleer, ein Künſtler der Frankenthaler 
der vom Mannheimer Altertumsverein 1899 veranſtalteten 
Ausſtellung von Frankenthaler Porzellan die Arbeiten 
Nr. 62— 72 Melchior zu, obwohl darunter ſolche mit A. C. 

  
Die Malkunſt 

Frankentkaler Biskuitfigur von Adam Cleer. 

Durlachs: „1752 das den Vaſallen von S§yllnhardt um 77 000 fl. abge⸗ 
kaufte nutzbare Eigentum des weinreichen Fleckens Rhod jenſeits Rheins“. 

der feſten Ueberzeugung, daß alle dieſe Cleer zugeſchriebenen 
Arbeiten nur Modelle von Joh. Peter Melchior ſein können. 
Dementſprechend ſchrieb auch ſchon E. Heuſer im Hatalog 

gezeichnet waren. 
Johann Peter Melchior, einer der bedeutendſten Por⸗ 

zellanplaſtiker ſeiner Seit, 1742 zu Lintorf im Herzogtum 
Berg geboren), war bekanntlich 
17709 als Modellmeiſter in 
der kurmainziſchen Porzellan⸗ 
manufaktur Höchſt tätig und 
kam dann nach Frankenthal, 
wo er bis Herbſt 1793 gleich⸗ 
falls als Modelleur der dortigen 
Fabrik wirkte. Nach kurzem 
Aufenthalt in Mannheim 
(während des Urieges 170q h, 
Vürnberg uſw. wurde er 1796 
an die bayeriſche Porzellan⸗ 
mannufaktur Nymphenburg be⸗ 
rufen, der er bis zu ſeinem 
Tode 1825 angehöorte. 

Daß die oben erwähnten 
Werke höchſt wahrſcheinlich 
ihm und nicht ſeinem Schüler 
Adam Cleer zuzuſchreiben 
ſind, geht ſchon daraus hervor, 
daß der nach Ausweis des 
Frankenthaler UHirchenbuchs 
1765 geborene und erſt 1787 
in den Akten der Frankenthaler 
Fabrik vorkommende Cleer 
jene in die Jahre 1779—1787 
fallenden Meiſterſchöpfungen 
in ſo jugendlichem Alter un⸗ 
moͤglich angefertigt haben kann. 
Es ſei hier eingeſchaltet, daß 
bei der Taufe Cleers 1765 
der damalige Direktor der 
Frankenthaler Fabrik Adam 
Bergdold Pate war. Sein 
Vater war Ignaz Cleer. Am 
8. Juli 1788 heiratete Adam 
Cleer Gertraud Bellinger von 

Mannheim, wobei ſein Lehrer, der Hofbildhauer Melchior, 
als Trauzeuge figurierte. Cleer war Melchiors Cieblings · 
ſchüler und folgte ihm 1799 nach Nymphenburg. 

Bezüglich der Frage Melchior⸗Cleer war außerdem 
noch zu berückſichtigen, daß z. B. die im Maniheimer 
Hatalog unter Nr. 69 genannte Gruppe wohl mit A. C. 
bezeichnet iſt, daß jedoch nach Sais in den Fabrik⸗Akten die 
gleiche Gruppe „Reitende Uinder“ erwähnt iſt, die Melchior 
für die Frankenthaler Fabrik erfand. Außerdem weiſt Uraus 
ſelbſt darauf hin, daß die „Schlafende Venus“, von Melchior 
verfertigt, auch die Buchſtaben A. C. Nr. 1 im Sockel trägt. 
5 Pgl. auch Mannh. Geſchichtsbl. 1904, Sp. 84 und 159.
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Weiter kommt in Betracht, daß Uraus die Gruppe 
„Mutter und zwei Uinder muſizirend“ mit Seichen A C 
anführt, während die in meinem Beſitz befindliche gleiche 
Gruppe FIX gezeichnet iſt. Hier iſt alſo der merkwürdige 
Fall verſchiedener Signatur von zwei Eremplaren desſelben 
Werkes zu konſtatieren. In meiner Sammlung befindet ſich 
ein ſehr ſchön modelliertes Relief⸗Porträt in Biskuitmaſſe 
(nach Frankfurter Quellen „Coadjutor Uarl von Dalberg“ 
von Melchior aus ſeiner höchſter Periode), welches die 
Buchſtaben à CA trägt. 

Es war ja ſehr verlockend, die Buchſtaben A C mit 
Adam Cleer auszulegen; nicht erklärt iſt jedoch, aus welchem 
Grunde dieſe Buchſtaben ſelten allein vorkommen, ſondern 
meiſtens mit noch anderen Seichen (in meinen Beſtänden 
XxCZX. ACJ, ACA ꝛc.). 
fragen, wie die ſonſt vorkommenden Seichen wie KIX, 
＋E Z, 2 R. WH E, F 5, IX W ꝛc. zu deuten ſind. Dieſe 
Seichen und Buchſtaben, die noch einer Aufklärung be⸗ 
dürfen, ſind nur eingeritzt, während auf Cleers Nymphen⸗ 
burger Arbeiten Cleers Monogramm mit einem Stempel 

Ferner liegt es nahe, zu 

eingepreßt iſt, ſo z. B. auf einem mir gehörigen Stück 
von 1826: 

KC 
Alle oben angeführten Arbeiten ſind meines Erachtens 

von der Hand Melchiors. Auch Uraus bekehrt ſich in Nr. 5 
der Frankenthaler Monatsſchrift 

Baden, Mannheim und Elſaß beſteht. 
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doch mit einiger Sicherheit beſtimmen. Die Arbeit iſt wohl 
zwiſchen 1795—1799 in die Seit nach Melchiors Abgang 
von Frankenthal und vor Cleers eigener Ueberſiedlung nach 
Nymphenburg zu ſetzen. 

Die Gruppe, wohl als „Malkunſt“ zu bezeichnen, iſt⸗ 
ein vollſtändig unbekanntes Modell. Die eiwas unreine 
Porzellanmaſſe und die Ausgeſtaltung der Innenteile des 
Sockels deuten darauf hin, daß das Stück nur für die 
Werkſtatt und nicht für den Verkauf beſtimmt war. Weitere 
bezeichnete Werke von Cleer aus der Frankenthaler Seit ſind 
vorlãufig nicht bekannt. 

Mannheim in Rußland. 
Unſeren Mitteilungen über „Mannheim in Amerika“ 

ſeien hier ſolche über „Mannheim in Rußland“ angereiht, 
die auf einer Information des kaiſerl. deutſchen General⸗ 
konſulats in Odeſſa beruhen. 

„Mannheim gehört zu den Holonien des Uutſchurganer 
Bezirks, welcher aus den Dörfern Straßburg, Selz, Handel, 

Mannheim iſt 
im Jahre 1808 gegründet worden, beſitzt 3667 Deßjätinen 
Cand und zählt 1700 Einwohner. Der Vorſteher Joſeph 
Schneider iſt einer der intelligenteren Holoniſten. In Mann⸗ 
heim befindet ſich eine zweiklaſſige Elementarſchule und ein 

Honſumverein. Die Koloniſten 
  

von 190? zu dieſer Anſicht, 
nachdem in Nr. 1 der gleichen 
Monatsſchrift Phil. Gerhardt in 
Fürich die mit A C bezeichneten 
Werke Adam Cleer zjuſchreibt 
und ſogar behauptet, daß ſolche   

des Hutſchurganer Bezirks ſind 
römiſch⸗katholiſcher Konfeſſionund⸗ 

zählen zum Odeſſaer Dekanat. 
Der Dekan Jakob Dobrowolsky iſt⸗ 

zugleich Pfarrer in Mannheim. 
Er ſtammt aus Koloniſtenkreiſen     die ſeines Meiſters Melchior 

weit übertreffen. Der Anſicht von 
Uraus, daß unter A C nicht der 
Rünſtler, ſondern nur der „Boſ⸗ 
ſierer“ Cleer genannt iſt, kann 
auch nicht beiſtimmen. 

Exiſtieren nun überhaupt Werke von Adam Cleer, die 
nachweislich ſeiner Frankenthaler Seit entſtammend Dieſe 
Frage iſt zu bejahen. 

ich nach dem Geſagten 

Vor einiger Seit gelangte ich in Beſitz einer 38 om 
hohen Biskuitfigur von Adam Cleer, die hier abgebildet iſt. 

Ueber einem runden Sockel erhebt ſich ein felſiger 
Unterbau, auf dem eine edelgeformte Frauengeſtalt in 
antikiſierender Gewandung ſitzt. Ihr Uleid iſt unter dem 
Buſen hochgeſchürzt; der Mantelüberwurf, der die Uniee 
bedeckt, iſt vom Kücken auf den Felſenſitz herabgeſunken 
und wird von dem ausgeſtreckten linken Arm gehalten. Der 
höhergeſtellte linke Fuß ruht auf einem Steinblock und unter ⸗ 
ſtützt mit dem Schenkel eine ovale Platte, die von der Linken 
gehalten wird. Der Blick der Frau iſt auf dieſe Platte ge⸗ 
richtet, der ſie mit der rechten Hand einen Griffel nähert. 
Das ruhige Ebenmaß der Figur weiſt auf den von antiki⸗ 
ſierenden Einflüſſen beſtimmten Stilgeſchmack des ausgehenden 
18. Jahrhunderts. Der felſige Unterbau erinnert an die 
Sockel von Gruppen, die telchior zugeſchrieben werden 
muſſen, dagegen weiſt ſowohl die ganze Formengebung der 
Figur, die viel voller und runder gehalten iſt als die von 
Melchior bevorzugten zierlicheren Frauengeſtalten, wie auch 
der Aufbau der Plaſtik, der dem von Melchior faſt immer 
beliebten pyramidenartigen, in die Höhe ſtrebenden Aufbau 
widerſpricht, ſelbſtändige und von Melchior abweichende 
Süge auf. Daß Adam Cleer der Autor dieſer Figur iſt, 
wiro durch die im Innern des Sockels eingeritzte Bezeich⸗ 
nung verbürgt: „Adam Cleer 
Schriftzüge ſind durch unſer liché reproduziert.) CLeider 
fehlt die Jahreszahl. Aber die Entſtehungszeit läßt ſich 

Facſimile der Signierung 
der oben abgebildeten Oorzellanfigur 

  
rankenthal 18. May.“ (Die 

und iſt kerndeutſcher Geſinnung. 
Man kennt ihn als großen Schul⸗ 
freund und als Förderer deut⸗ 

ſcher Bildung in den Kolonien 
ſeines Dekanats. Im vergangenen Winter (1906 / Oe) haben 
die Holoniſten des Hutſchurganer Bezirks 18000 Rubel zur 
Gründung einer deutſchen Fortbildungsſchule unter ſich auf⸗ 
gebracht. Jede Holonie des in Rede ſtehenden Bezirks hat 
eine beſondere Gebietsverwaltung, eine Volksſchule und eine 
ſchöne, geräumige Hirche nebſt Pfarrhaus. Die Holoniſten 
ſind fleißige und wohlhabende Menſchen. Die Dörfer 
machen den Eindruck behäbigen Wohlſtandes: geräumige 
Hhöfe, ſchöne ſteinerne Wohnhäuſer, breite Straßen, blühende 
Gärten und Weingärten, große Werkſtuben, namentlich für 
Stellmacher und Schmiede, belebte Märkte und ein gemũt⸗ 
liches pfälziſches Deutſch zeichnen ſie aus.“ 

Ueber den gleichen Gegenſtand handelte eine in der 
„Neuen Badiſchen Candeszeitung“ vom 22. Auguſt 1905 
veröffentlichte Keiſeſkizze, deren hauptſächlichſten Inhalt wir 
hier wiedergeben wollen. 

„Mancher Süddeutſche, den die Geſchäfte nach der ſüd⸗ 
ruſſiſchen Metropole Odeſſa führen und der den längeren 
Aufenthalt auf einem der größeren Haltepunkte wie: 
Schmerinka oder Rasdielnaja zu einem Eintritt in die 
Buffeträume benützt, wird erſtaunt aufhorchen, wenn ſein 
Ohr plötzlich dieſelben deutſchen Caute treffen, wie ſie in 
ſeiner engeren Heimat geſprochen werden, und wenn er 
dann in dem SFprecher einen vollkommen ruſfſiſch gekleideten 
Menſchen erblickt. Hann ſich der ſo Ueberraſchte der Neu⸗ 
gierde nicht erwehren und knüpft mit dem Betreffenden ein 
Geſpräch an, ſo wird er bald inne werden, daß er es hier 
mit einem Sohne der deutſchen Holonien Süd ⸗Rußlands 
zu tun hat. 

Dieſer hat zwar von der Wiege des Dialekts, den er 
ſpricht, nicht die geringſte Ahnung; er kennt nur die weiten
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Steppen des Pontus; ſeine Uleidung iſt nach ruſſiſchem 
Schnitt und doch finden wir nach längerem Betrachten an 
ſeiner haltung und ſeinem Benehmen ein gewiſſes „Etwas“, 
das uns anheimelt und an dem wir den Nachkommen der 
einſtigen Emigranten von 1806 unſchwer erkennen. Solche 
intereſſante Rencontres wiederholen ſich faſt täglich auf der 
von Odeſſa ca. 50 Hilometer entfernten Station Rasdielnaja, 
in deren Bannkreiſe im Umfange einiger 100 Hilometer 
ungefähr 50 deutſche Kolonien gelegen ſind. Su einer der 
bedeutendſten derſelben zählt die im Jahre 1808 gegründete 
Anſiedelung „Mannheim“. 

Ign der Luftlinie iſt ſie von Odeſſa ca. 35 Hilometer 
entfernt und von der Station Holontajewka in drei bis 
vier Wegſtunden zu erreichen. 

Die Geſchichte faſt aller dentſchen Holonien Süd⸗ 
Kußlands iſt dieſelbe. Veranlaßt durch verlockende An⸗ 
erbietungen der ruſſiſchen Regierung verließen zu Anfang 
des verfloſſenen Jahrhunderts hunderte von Bauern⸗ und 
Handwerkerfamilien in Baden, Württemberg, Heſſen und 
Bayern ihre alte Heimat, um weit unten an den Mün⸗ 
dungen des Bug und Dnieſter einen neuen Herd zu gründen 
und die reichen Bodenſchätze der pontiſchen Steppe zu heben. 
Und fürwahr dieſe wackeren Leute, ſie waren Dioniere im 
vollſten Sinne des Wortes.   

Da wo wir heute in den Sommermonaten ein Meer 

nichts als ödes Flachland, auf dem mannshohe Gräſer 
wucherten. Ein Dorado für Jäger — ein Greuel dagegen 
für den Landmann. Und in dieſer einſt ſo unwirtſchaft⸗ 
lichen Gegend liegt heute die reizende Kolonie Mannheim. 
Mit der Anwerbung dieſer Anſiedler hatte die ruſſiſche 
Regierung einen doppelten Sweck im Auge. 
wollte ſie wie bereits erwähnt durch tüchtige Landwirte die 
Steppen in fruchtbares Land umarbeiten laſſen, und dann 

Für's erſte vorwiegend römiſch⸗katholiſch, beſitzt eigene Uirche und 
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Auffallend mag es erſcheinen, daß größtenteils nur 
diejenigen Ortsnamen der deutſchen VKolonien ruſfſiftziert 
wurden, die an norddeutſche Städtenamen erinnern, 
während ſolche wie Worms, Mannheim, Landau, Speyer, 
Harlsruhe, München ꝛc. ruhig belaſſen wurden. Der Grund 
hiervon iſt zwar für denjenigen leicht zu erkennen, der den 
tiefgehenden Haß kennt, den der gebildete Ruſſe und beſonders 
der ruſſiſche „Tschinownik“ gegen alles Preußiſche hegt. 

Die Holonie Mannheim liegt in einer kleinen Tal⸗ 
ſenkung und macht durch ihre niedlichen weißgetünchten 
Häuſer mit Siegelbedachung im Gegenſatze zu den ver⸗ 
wahrloſten ruſſiſchen Dörfern einen äußerſt wohltuenden 
Eindruck. Jedes der Gehöfte iſt von einem, wenn auch 
mitunter kleinen Särtchen begrenzt, in dem neben Gemüſe⸗ 
beeten auch Blumenarrangements keinesfalls fehlen dürfen. 
Den Hang zur Keinlichkeit und Ordnungsliebe ihrer Alt⸗ 
vordern wußten die heutigen Nachkommen der ehemaligen 
Emigranten auf's Beſte zu wahren. Wir begegnen dieſen 
Tugenden ſowohl beim Durchwandern des ganzen Dorfes, 
als auch beim Eintritt in irgend eine, der, wenn auch be⸗ 
ſcheidenen, ſo doch äußerſt gemütlichen Behauſungen. 

Die oben erwähnten Charaktereigenſchaften haben 
auch einen guten Teil dazu beigetragen, daß trotz mancher 
Mißernten der größte Teil der Ruſſiſch-Mannheimer ſich 

d . von Kornfeldern antreffen, war zu Seiten unſerer EZmigranten wohltabend neunen darf Der Haupterwerbszweig derſelben iſt, wie nicht anders 
denkbar, die Landwirtſchaft und zwar vornehmlich der 
Ackerbau. Auch einige Siegeleien ſind im Betrieb. Die 
Holonie Mannheim zählt ungefähr 2000 Seelen und um⸗ 
faßt ein Hemeingut von etwa 4000 Deßjatinen Cand (eine 
Deßjatine = 1090 Ar). Der Honfeſſion nach iſt Mannheim 

Schule, welch letztere von 160 Uindern beſucht iſi. Die 

ſollten dieſe Fremdlinge dem ruſſiſchen Bauern mit ſeinem 
veralteten Syſtem der Feldbebauung als Lehrmeiſter dienen. 

Um den Suzug tüchtiger Leute ſich um ſo eher zu 
ſichern, räumte die ruſſiſche Regierung den Einwanderern 
weitgehende Sonderrechte ein. Dieſe Drivilegien beſtanden 
in Ueberlaſſung von unentgeltlichem Cande, Steuerfreiheit, 
Befreiung vom Niilitärdienſt, Beibehaltung ihrer Mutter⸗ 
ſprache im Verkehr mit der Obrigkeit, Wahl ihrer Dorf⸗ 
verwaltung und Unabhängigkeit der Uirche und Schule — 
Drivilegien, deren ſich die Anſiedler bis zum Jahre 1872 
erfreuen durften, dann wurden ſolche mit Ausnahme der 
Keligionsfreiheit aufgehoben und die Anſiedlungen nach 
und nach ruſſifiziert. Von da ab war der ruſſiſche Sprach⸗ 
unterricht in den Holonien obligatoriſch, ja man ſuchte die 
durch unermüdlichen Fleiß und Ausdauer wohlhabend ge⸗ 
wordenen „njemzi“ (wie ſie im ruſſiſchen Volksmunde 
heißen) auf alle möglichen Arten zu chikanieren. 

Als Ende der achtziger Jahre die Beziehungen zwiſchen 
Berlin und Petersburg äußerſt geſpannte waren und faſt 
zu einem völligen Bruche zwiſchen den beiden Völkern 
führten, da hatten auch die deutſchen Kolonien Sũd⸗Rußlands 
darunter zu leiden. Ja man ließ es ſich in Petersburg nicht 
nehmen, gegen Deutſchland daoͤurch einen Trumpf auszu⸗ 
ſpielen, indem man die bisherigen deutſchen Namen der 
Kolonien in ruſſiſche umtaufte. 
durchaus nicht die freundſchaftlichſten Sefühle zu Grunde 
lagen, beweiſen die heutigen ruſſiſchen Benennungen, die 
für die Kolonien gewählt wurden und denen eine gewiſſe 
Homik nicht abzuſprechen iſt. So wurde z. B. die Kolonie 
Berlin in „Worobiewa“, zu deutſch: „Spatzendorf“ umge⸗ 
tauft, quaſi als wollte man damit dokumentieren, daß man 
auch in Rußland die „Eigenſchaften“ dieſes intereffanten 
Vogels kenne. Die Holonie HKaſſel heißt heute offtziell 
„Homarowka“ d. h. Schnakenheim. Auch ein „Sibulewka“ 
(Swiebeldorf) finden wir u. a. in dieſem ruſſiſchen Städte⸗ 
reform ⸗Cexikon. 

Daß dieſer Neuerung 

  

Gemeindeverwaltung liegt in den Händen der Herren Schuck, 
Fröhlich und Kraft; als Geiſtlicher amtiert ſeit 1890 Pfarrer 
Johann Ungemach.“ 

Auf die Auswanderungen aus unſerem Lande nach 
Rußland, ſpeziell nach der Urim, bezieht ſich folgende 
Bekanntmachung des Neckarkreisdirektoriums, die im, Großh. 
Anzeigeblatt für den Neckar⸗ ꝛc. Ureis“ vom 8. Auguſt 1810 
abgedruckt iſt. Dieſelbe lautet: 

„Nach offiziellen geſandtſchaftlichen Erklärungen ſind 
die Vorteile, welche das kaiſerliche rußiſche Gouvernement, 
den nach der Krimm einwandernden Koloniſten bisher zu⸗ 
kommen ließ, dermal ſehr beſchränkt worden. 

Es hört nämlich auf: 

1) der Vorteil, wornach die von der Urone erhaltene 
Vorſchüſſe erſt in den 10 Jahren, welche auf die 10 gänz ⸗ 
lichen Freiheitsjahre folgen, zurük bezahlt werden durften; 

2) das vom Tag der Ankunft an der rußiſchen Gränze 
bis zur Ankunft an dem Beſtimmungsort den Koloniſten 
verabreichte, und nur auf den Fall etwaiger Wieder⸗Kük⸗ 
kehr nach dem Vaterlande zu erſetzen geweſene Sehrgeld 
von 10 Kopecken für jede erwachſene Perſon, und 6 Ko⸗ 
pecken für ein Hind; 

5) die Fortbezahlung dieſes Sehrgeldes von der An⸗ 
kunft in die Kolonie bis zur erſten Ernte, 

4) die Abreichung eines Vorſchuſſes von 300 oder 
mehr Rubeln zum Bau der Häuſer und Ankauf von Vieh 
und Gerätſchaften. 

Man findet notwendig, zur Belehrung der Untertanen 
dieſes anmit öffentlich bekannt zu machen, und ſämtlichen 
Aemtern anmit aufzugeben, die Partieen, welche wegen 
vorhabender Auswanderungen nach der Krimm ſich etwa 
melden ſollten, über die erwähntermaßen ceſſirenden Bene⸗ 
ſizien umſtändlich zu unterrichten. Mannheim den 2ten 
Auguſt 1810.“



  

VBadiſche Hiſtoriſche Nommiſſion. 
Am 6. und 9. November 1907 fand in Harlsruhze die 26. Pleuar⸗ 

ſitzung der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion ſtatt. Derſelben wohnten 
das Ehrenmitglied Seh. Hofrat Dr. A. Dove aus Freiburg, 16 orbent⸗ 
liche und 5 außerordentliche Mitglieder, ſowie als Bertreter der . 
Kegierung Seine Exzellenz Staatsminiſter Dr. Freiherr von Duſch, 
Geh. Wirrcgier orſiet Dr. Böhm und Miniſterialrat von 
Reck bei. Den Vorſitz führte an Stelle des aus der Kommiſſion aus⸗ 
geſchiedenen bisherigen Vorſtandes, Geh. Hofrat Prof. Dr. Marcks, 
der einem Ruf nach Bamburg gefolgt iſt, der frühere Vorſtand, Geh. 
Hofrat Dr. Dove. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vor⸗ 
ſlhende der tiefen Crauer Ausdruck, in die mit dem geſamten badiſchen 
Tande auch die Badiſche Hiſtoriſche Kommiſſion durch den Hi 
Seiner HMöniglichen Hoheit Großherzog Friedrich I. verſetzt worden 
iſt. Faſt ein Vierteljahrhundert, von der Gründung der Kommiſſion 
an, hat der nun in Gott ruhende Fürſt derſelben ſich ſtets als wahrer 
Freund und Beſchützer erwieſen. 

Nachſtehende Ueberſicht zeigt den Stand der einzelnen Unter⸗ 
nehmungen der Hommiſſion. 

Die von Dr. H. Rieder bearbeiteten R6miſchen Quellen zur 
Konſtanzer Bistums geſchichte ſind, mit Ausnahme der Einleitung, 
im Druck fertiggeſtellt und werden zu Beginn des Jahres 1908 aus⸗ 
gegeben werden. Die Fortführung der Kegeſten der Biſchöfe von 
Honſtanz ourch Dr. Rieder iſt in Ausſicht genommen. — Das von 
Archivaſſeſſor Frankhauſer bearbeitete Kegiſter zum III. Bande der 
Regeſten der Markgrafen von Baden iſt erſchienen. Für den 
V. Band, der die Regeſten des Markgrafen Chriſtof I. bringen ſoll, 
hat Geh. Archivrat Dr. Krieger weiteres Material geſammelt. — Der 
8 br. pur der Regeſten der Pfalzgrafen am Rhein widmete 

ch DPr. jur. Graf von Oberndorff, unter Leitung von Profeſſor 
Dr. wWille; für ſeine Geſchichte der rheiniſchen Pfalz ſtattete 
letzterer dem Münchener Reichsarchiv einen Beſuch ab und fand daſelbſt 
wertvolle Korreſpondenzen. — Die Bearbeitung des Nachtragbande 
zur Politiſchen Korreſpondenz Harl Friedrichs von Baden 
wurde von Archipdirektor Pr. Obſer unter Heranziehung eines Hilfs⸗ 
arbeiters ſo weit gefördert, daß im Laufe des nächſten Jahres der Reſt 
der noch zu erledigenden Abſchriften gefertigt werden kann. — Für die 
Herausgabe der Korreſpondenz des Fürſtabts Martin Gerbert 
von St. Blaſien war Profeſſor Dr. Pfeilſchif ter tätig. — Von 
den Grundkarten des Großherzogtums Baden werden nach 
Mitteilung des Oberregierungsrals Lange noch in dieſem Jahre zwei 

und gehsrig, auf ſeinen ſelbſteigenen Koſten ſtellen und erhalten und Sektionen zur Ausgabe gelangen; drei weitere ſollen im Caufe des 
nächſten Jahres folgen. — Vom Oberbadiſchen Seſchlechterbuch, 
bearbeitet von Oberſtleutnant a. D. J. Kindler von Knobloch, iſt 
die zweite Lieferung des dritten Bandes erſchienen; die dritte Lieferung 
dieſes Bandes iſt im nächſten Jahre zu erwarten. — Den Abſchluß 
des Manufkripts für den zweiten Band ſeiner Wirtſchaftsgeſchichte 
des Schwarzwaldes vermag Geh. Nofrat Profeſſor Dr. Gothein 
für 1908 noch nicht in Ausſicht zu ſtellen.— Von den Oberrhein⸗ 
iſchen Stadtrechten beſindet ſich in der unter Leitung von Geh. Rat 
Profeſſor Dr. Schröder ſtehenden fränkiſchen Abteilung das 8. Heft 
mit den ſtadtrechten von Grünsfeld, Neidenau, Oſterburken, Unter⸗ 
öwisheim und Beſigheim in Vorbereitung. In der unter Ceitung von 
Geh. Hofrat Profeſſor Dr. von Below ſtehenden ſchwäbiſchen Ab⸗ 
teilung iſt die Ausgabe des Ueberlinger Stadtrechts, bearbeitet von 
Dr. Geier, noch vor Ablauf des Jahres zu erwarten. Das Neuen⸗ 
burger Stadtrecht bereitet Rechtspraktikant Rerk vor. Das Honſtanzer 
Stadtrecht ſoll 1908 durch Profeſſor Dr. Beyerle in Söttingen in 
Angriff genommen werden. — Für die Sammlung der Siegel und 
Wappen der badiſchen Gemeinden war Feichner Feld tätig. 
Es wurden die Siegel für insgeſamt 94 Orte angefertigt. Das dritte 
Heft der badiſchen Städteſiegel befindet ſich in Borbereitung. — Der 
Bearbeiter der Münz⸗ und Geldgeſchichte der im Großherzog⸗ 
tum Baden vereinigten Territorien, Dr. Cahn in Frank⸗ 
furt a. M., beſuchte in dieſem Jahre das Hgl. Münzkabinett in Berlin 
und das Herzogliche Muſeum in Gotha; derſelbe legte einen Teil des 
Manuffripts für das erſte Heft vor. — Mit der Bearbeitung des zweiten 
Bandes der Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von 
Baden hat Archivdirektor Dr. Obſer begonnen. — Vom Brief⸗ 
wechſel der Gebrüder Blarer, mit deſſen Herausgabe Archivar 
Dr. Schieß in St. Gallen beauftragt iſt, beſindet ſich der erſte Band 
unter der Preſſe. — Die Pfleger der Kommiſſion waren unter Leitung 
der Oberpfleger Prof. Dr. Roder, ſtadtarchivar Prof. Dr. Albert, 
Univerſitätsbibliothekar Prof. Dr. Pfaff, Archivdirektor Dr. Obſer 
und Prof. Dr. MWalter für die Ordnung und Verzeichnung der Archi⸗ 
valien von Gemeinden, Pfarreien, Grundherrſchaften uſw. tätig. Die 
Gemeindearchive des Landes ſind ſämtlich verzeichnet. Von den Pfarr⸗ 
archiven fehlen noch zwei. Die Verzeichnung der grundherrlichen Archive 
nähert ſich dem Abſchluß. Die Ordnung der Gemeindearchive wurde 
in ſechs Amtsbezirken weiter⸗ bezw. durchgeführt. — Von der Zeit⸗ 
ſchrift für die Geſchichte des Oberrheins iſt der 22. Band unter 
Kedaktion von Archivdirektor Dr. Obſer und Profeſſor Dr. Wieg and 
erſchienen. In Verbindung damit wurde Beft 29 der Mitteilungen 
der Badiſchen Hiſtoriſchen Kommiſſion ausgegeben. — Das 
Neujahrsblatt für 1907 „Der Breisgau unter Maria Thereſia und 
und Joſef II.“, bearbeitet von Profeſſor Pr. Gothein, iſt im Januar 
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23 Dr. Pfaff in Feulburſ ein- Darſtelung des Minnefangs 

BPle in ker Sühnng erſelssen Wahlen And mitllerwelte begüätigt 11 ¹ 

worden. Als Vorſtand der Kommiſſion iſt Sl. Rofrat Profeſſor Dr. 
Alfred Dove in Freiburg unter Wiederernennung zum ordentlichen 
Mmitglied für die Amtsdauer von fünf Jahren vom Großherzog beſtätügt 
worden. Der ordentliche Profeſſor der neueren Geſchichte an der Uni⸗ 
verſität Heidelberg, Dr. Herm. Oucken und der o iche Profeſſor 
der Deutſchen Rechsgeſchichte an der Univerſität Freiburg, Dr. Alfred 
Schultze, wurden zu ordentlichen Mitgliedern der badiſchen hiſtoriſchen 
Homm ernannt. Der ordentliche Profeſſor Dr. Karl Rath gen 
in Hamburg wurde auf ſein Anſuchen ſeiner Stellung als o 
mitglied der badiſchen hiſtoriſchen Komm enttyoben. Vom Großh. 
W05 Kaferl * Arasdter Kultus und 1. gle die Wahll 
es e ipdirektors DPr. Hans Haiſer in Straßbur⸗ 

außerordentlichen Mitglied der badiſchen Wteriſchn Kommiſſion ig. 

Miscellen. 
Eruennung Wilhelm Walters zum kurf. Suchdrucker 

in Manmheim 1676. Als die Beſiedelnng Mannheims und der 
Friedrichsburg einen erfreulichen Aufſchwung nahm, hielt Kurfürſt 
Karl Ludwig es für zweckmäßig, daß eine ſtändige Buchdruckerei ihren 
Sitz in Mannheim aufſchlage, und erteilte dem bisherigen Heidelberger 
Univerſitätskuchdrucker withelm Walter am 16. Inni 16ĩ6 folgendes 
Anſtellungspatent (erhalten im Kopialbuch 942 des GiAl., S. 20553; 
vgl. Pfalz Generalakten 202). 

Wie wilhelm Walter Univerſitätsbuchdrucker zu Heidelberg 

zum Churpfalz Buchdrucker gen Mannheim angenommen. 

Wir Carl Endwig bekennen und thun kund offenbar mit dieſem 

Brief, daß wir unſeren lieben getreuen Wilhelm Waltern Univerſitäts⸗ 

buchdruckern in Heidelberg nunmehro auch zu unſerm Buchdrucker der 

Stadt Mannheim beſtellen und annehmen laſſen, inmaßen unterſchied⸗ 

lich hernach folgt: 

(1) Erſtlich ſoll er alle Bereitſchaft, ſo zu einer Druckerei nötig 

alſo ſeine eigene und wohlgerüſte Druckerei von guten lateiniſchen, 

deutſchen, hebräiſchen und griechiſchen ſchriften allerhand Gattung die 

Uotdurft haben, auch was er jetzo an Noten und andern Fubehör nicht 
hat, zeitlich mehren und verbeſſern, auf daß wir und unſere Univerſität 
Heidelberg an zugelaſſenen und verwilligten Büchern zu drucken deſto 

weniger verkzindert ſein mägen. (2) Fürs andere ſoll er ſchuldig ſein, 
alles dasjenige, ſo ihme an lateiniſchen und deutſchen (scil. Schriften) von 

uns, unſerer Univerſtikt oder unſern diesfalls verordneten Befehlshabern 
untergeben wird, otznverhindert ſeiner ſelbſteigenen Schriften, foͤrderlichſt 
zu drucken, jedoch mit der Beſcheidenheit, daß ihme je nach Gelegenheit 
der Bücher ein ſolches zeitlich zu wiſſen gemacht werde, ſich mit guten, 

erfahrnen und der Druckerei verſtändigen Geſellen der Gebühr halben 

zu verſehen. 

(3) Und ſoll er drittens nichts zum Druck auflegen, es ſei denn 
zuvörderſt durch jemand, den wir darzu verordnen werden, überſehen 

und als pafſſierlich zu drucken bewilliget. Es ſoll auch (4) viertens 

unſer Buchdrucker einen fleißigen Correctorem halten und in allweg 

dahin ſehen, damit alles, ſo er drucket, oime erratis vollendet werde, 

und ausgehen. inmaßen er vor jeglichen Fehler, ſo im Drucken begangen 

wird, ein willkürliche Straf erlegen ſolle, es wäre denn Sach, daß er 
ſeine Unſchuld mit dem geſchriebenen erweiſen kann. (5) Sum fünften 
ſoll er von allen Büchern, die er mit Verlaubnis für ſich ſelbſten 
drucken wird, für unſere kurf. Liberei ein Exemplar unſerm jederzeit 

ſeienden Bibliothecario ohne Bezahlung zuſtellen. (6) Was wir auch 
ſechſtens Verſchmiegenes oder ſonſten ihme zu drucken uutergeben 

werden laſſen, das wir nicht ſpargiert haben, ſondern für uns behalten 

wollen, das ſoll er insgeheim halten und niemand offenbaren, auch ſich 

im übrigen verhalten, als einem getreuen, redlichen Buchdrucker wohl⸗ 
anſtehet und gebühret. 

Für und umb ſolchen ſeinen Dienſt wollen wir ihme jährlich von 

heut dato an zur Beſoldung aus unſerm Magazin allhier reichen laſſen 
½ Fuder Wein (entweder in natura oder in gemeinen Preis mit Geld) 
zwölf Malter Korn und eine freie Wohnung, wie ihm dann auch ſeine 

Uffzugs⸗, und wann ihm wird befoblen werden, den Abzig wieder auf 

Heidelberg zu nehmen, auch die Abzugsköſten zahlen laſſen wollen. 
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Soviel aber den Druckerlohn von einem und dem andern, ſo wir 
drucken und das Papier darzu hergeben laſſen werden, betr., ſoll ihme 
derjenige Cohn, wie es hiebevor von unſerer Rechenkammer veraccordiert 
und zahlt worden, auch gegeben und bezahlt werden. Da wir ihn auch 

in unſern Dienſten nicht ferners haben oder ihm uns zu dienen nicht 
gelegen wäre, ſoll je ein Teil dem andern zuvor aufkünden, alles ge⸗ 
treulich, ohne Gefährde. Des zu mehrer Bekräftigung haben wir ihme 

dieſe Beſtallung gegen ſeinen Revers zuſtellen laſſen. 

Geben in unſerer Feſtung Friedrichsburg den 16. Juni 1676. 

In Heidelberg druckte Wilhelm Walter eine franzöſiſche Ausgabe 

der Mannheimer ſStadtprivilegien von 1652 (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 

1907, Sp. 15 Nr. 9). Außer ihm kommen auf Privilegiendrucken vor: 

Johann Chriſtian Walter und Egidins Walter in Heidelberg. In 

Mannheim wurde dem Wilhelm Walter vom Kurfürſten zur Einrichtung 

ſeiner Druckerei 1677 das geräumige Haus zum „Haiſer“ am Neckartor 

zugewie ſen, das ſeit 1672 die Cateinſchule beherbergt hatte. Bald darauf 
zog die Paſſavant'ſche Seidenfabrik in das Haus zum „Haiſer“, und 

die Walterſche Druckerei ſiedelte in die Friedrichsburg über. Ob ſie 

außer Regierungserlaſſen auch Bücher in Mannheim gedruckt hat, war 

nicht zu ermitteln. Im Jahre 1660 gab Wakter in Mannheim eine 

wöchentlich erſcheinende Feitung heraus. die erſte Mannheimer Feitung, 

von der aber kein Exemplar auf unſere Tage gekommen zu ſein ſcheint. 

Auch iſt nicht bekannt, ob ſie lange über 1680 hinaus weiter beſtanden 

hat. Desgleichen fehlen weitere Nachrichten über die Walter'ſche 
Druckerei (vgl. Walter, Geſch. Mannheims I, 225 f.) 

Der einzige Beleg für das Vorhandenſein einer „Mannheimer 

Wochen⸗Seitung“ iſt folgende Stelle im Ratsprotokoll vom 25. Mai 

1680: „Wöchentliche hieſige Feitung vor den Stadtrat allhier betr. 

Imgleichen iſt reſolvieret und Stadtſchreibers⸗ſkribenten Römig an⸗ 

befohlen worden, bei dem Buchdrucker Wilhelm Walter in der Feſtung 

Friedrichsburg zu beſtellen, daß Ein Ehrſamer Rat die hieſige wöchent⸗ 

liche Feitung alle Samſtag, gleich wie man ſie vor dieſem von Heidel⸗ 
berg bringen laſſen, gegen billige Belohnung wiederumb haben möge.“ — 
Weiter kommt der genanute Buchdrucker nur im Ratsprotokoll vom 

11. Mai 1672 vor, wo der Stadtrat ſeine Klage gegen den Buchbinder 

Mauritz Hamburger „wegen eines überſetzten Arbeitszettels“ (ũber⸗ 
mäßige Rechnung) dahin entſcheidet, daß „gedachter Fettel auf Is Gulden 

20 Ureuzer moderiert wird.“ 

Ein Erlaß des Jutendauten v. Dalberg betr. die 
Opernproben. Von Dalbergs eigener Hand befindet ſich bei den 

hieſigen Theaterakten (B III, 1 Nr. 6) folgender „Entwurf einer 

neuen Verordnung den beſſeren Gang der Operetten all⸗ 

hier betreffend“. Das Schriftſtück iſt zwar undatiert, dürfte aber 

wohl ins Jahr 1785 gehören, wo in die Vorbereitung der Singſpiele 

— damals Operetten genannt — eine gewiſſe Disziplinloſigkeit ein⸗ 

geriſſen war, die Dalberg bekämpfte. Ans dem, was er in ſeinem 

Erlaß alles verbietet, geht hervor, welchen Umfang die Unordnung 
ſich keiner Hlage ſchuldig machen, wird Kurfürſtliche Theater⸗Intendance 

„Die Unordnungen, welche bei den Gperettenproben im muſik. einen fürwortlichen Bericht nach Hof zur beſondern Gratiſtkation erſſatten, 
angenommen hatte. 

zimmer ſowohl, als auf dem Theater täglich mehr überhand nehmen 

und zum Verderben des Ganzen abzielen, machen folgende Verordnung 

unumgänglich notwendig. 

1. Darf in das Muſikzimmer während der Probe niemand ein ⸗ 

gelaſſen werden, als welcher wirklich in dieſer Probe zu tun hat. 
2. Muß das Theater bei allen Proben von den Perſonen befreit 

ſein, die nicht in der Operette wirklich angeſtellt ſind. 

5. Den Schauſpielern und Schauſpielerinnen allein bleibt es frei 

und unbenommen, der letzten Generalprobe einer Operette beizuwohnen, 

doch niemals auf dem Theater, ſondern im vordern Parterre ihre Plätze 

zu nehmen. 

4. Während der Probe muß die Szene frei ſein und nur die 

wirklich Spielenden dürſen darauf erſcheinen. 

5. Der Sänger oder diejenige Sängerin, welche durch Geſchwätz, 

Lär'nen oder ſonſt unanſtändiges Betragen während der Probe (es ſei 

in den Huliſſen oder auf dem Theater) Störung verurſacht, entrichtet 

(wie es bei Komsdienproben gleichfalls eingeführet iſt) 24 Kreuzer in 

die Armenbüchſe. 

6. Dasſelbe gilt vom Verabſäumen einer Szene und dem zu 

geſtellten Dragoner⸗Abteilung einige flüchtige Augenblicke und ſileg ſpälen Herauskommen. 
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2. Der Theaterregiſſeur, welcher auf gute Ordnung bel allen 
Proben ſtreng zu wachen hat, ſammelt auf der Stelle das Strafgeld 
durch den Souffleur tit. Trinkle ein. 

8. 50 oft er dasſelbe einzuſammeln verabſänmt, nicht ſogleich 
stille gebietet und überhaupt Unordnung ſtillſchweigend hingetzen läßt, 
hat er zur strafe das Doppelte in die Armenbüchſe zu entrichten. 

9. Kein Sänger oder Sängerin darf während der Probe das 
einmal feſigeſetzte Tempo einer Arie, Duetts oder Cerzetts u. d. m. 
willkürlich abändern, geſchwinder oder langſamer als es vorgeſchrieben 
iſt, vortragen. 

10. Sowie einmal das Tempo einer jeden Arie, eines jeden 
Duetts und Terzetts uſw. vom Muſikrepetitoren tit. Einberger mit 
Guziehung des dirigierenden Violiniſten mit dem Sänger und der 
Sängerin am Ulavier und zwar vor der wirklichen Probe reguliert 
und feſtgeſetzt worden iſt, muß es unveränderlich bleiben. 

11. Bei den zwei letzten Proben einer neuen Gperette darf keine 
Arie willkürlich von dem Sänger und der Sängerin ausgelaſſen werden. 

12. Im Grcheſter muß während der ganzen Probe gleichfalls 
Stille und Ordnung herrſchen; wer von den Mitgliedern des Orcheſters 
durch Geſchwätz, Geräuſch oder unanſtändiges Betragen Störung ver⸗ 

urſucht, entrichtet auf der Stelle 26 Kr. in die Strafbüchſe für die Armen. 
15. tit. Konzertmeiſter Fränzel wachet auf dieſe Ordnung und 

läßt ſogleich bei jedem Uebertretungsfalle durch den Calcanten Güllich 

das Strafgeld in die Büchſe einſammeln oder ſchreibt es auf und über⸗ 

giebt zu Ende des Monats den Abzugsbetrag an die Theaterkaſſe. 
14. Der Gperetten⸗Repetitor tit. Einberger, welcher vor jeder 

erſten Probe ſchon mit dem dirigierenden Violiniſten in Anſehung der 

Tempos übereinkommen muß, hat ganz allein das Recht, bei der 
Probe am Hlavier das Tempo anzuſchlagen. 

15. Das laute Stampfen, Menſurtreten mit den Füßen und das 

Schlagen des Taktes mit dem Bogen auf den Mufikpult wird jedem 

dirigierenden Violiniſten als höchſt unſchicklich ein für allemal unterſagt. 
16. Wer ſich ſonſt im Orcheſter beigehen läßt, einſeitig ein Tempo 

auzugeben, und ohne auf das angegebene Tempo des Hlaviers Rückſicht 
zu nehmen oder die Menſurbefliſſenen zurückhält oder übereilet, ſoll 
auf der Stelle zur strafe und ſchärfſter Verantwortung gezogen werden. 

17. Bei ausdrücklicher Widerſetzlichkeit wird dem titl. Konzert⸗ 

meiſter Fränzel das Recht gegeben, mit Fuziehung des Regiſſeurs die 

Probe aufzuheben und ſogleich den Vorfall zur kurfürſtlichen Theater⸗ 

intendance einzuberichten. 

18. Dasjenige Mitglied des Theaterorcheſters, welches ſich der 

oben vorgeſchriebenen Ordnung nicht pünktlich fügen will oder unter 

dem Vorwande, er ſei nicht bezahlet, Unordnungen ſtiftet, bei 

Proben willkürlich hinwegbleibt, oder im Orcheſter während den Proben 

ſeine Schuldigkeit verabſäumt, wird ohne Rückſicht und ſogleich aus 
dem Orcheſter entlaſſen. 

19. Für diejenigen Mitglieder des Orcheſters hingegen, welche 

ihre Schuldigkeit genau und pünktlich erfüllen und das Jahr hindurch 

wodurch man in der Folge Fleiß und Ordnung belohnen zu können hoffet. 

20. Dem tit. Konzertmeiſter Fränzel ſowohl als dem Theater⸗ 

Kegiſſeur tit. Rennſchüb gehet beſonders noch die Weiſung zu, auf 
die Feſthaltung guter Ordnung bei allen Operettenproben genau zu 
wachen, auf die oben vorgeſchriebenen Punkte ſtreng feſtzuhalten, wie 

auch durch gemeinſchaftliches gutes Einverſtändnis und freundſchaftliches 

Benehmen zuſammen den Gang der Gperetten eifrigſt zu befoͤrdern.“ 

Napoleens III. Seſuch in Mannheim-Fudwisshafen 
1857. Auf der Rückreiſe von der Fuſammenkunft mit dem Saren 

in Stuttgart berührte Kaiſer Napoleon III. am 29. September 1857 

mannheim⸗Ludwigs hafen, worüber der „Mannheimer Anzeiger“ vom 

nächſten Tage folgendes berichtet. 

„Mannheim, 29. Sept. Heute Vormittag 117½ Uhr traf der 

Haiſer UVapoleon mittelſt Extrazuges von Stuttgart hier ein. Am 

Bahnhofe war eine Abteilung Dragoner mit der Muſik zu Fuß auf⸗ 
geſtellt, während eine zweite Abteilung zu Pferde zu ſeiner Begleitung 
außerhhalb des Bahnhofes harrte. Begrüßt von den Spitzen der Ciril · 
und Militärbehsrden, widmete der Kaiſer der Beſichtigung der auf⸗
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ſodann in die bereit ſtehende großh. badiſche kFiof⸗ Equipage. Der Haiſer 

fuhr in offenem Wagen. Im Gefolge des Haiſers befanden ſich: Der 

Prinz Murat; der franzsſiſche miniſter der answärtigen Angelegen⸗ 

heiten, Graf Walewsky; der känftige kaiſerl. franzoͤſiſche Geſandte 

zu Petersburg, v. Raynevalle; der von der Krim her rühmlichſt 

bekannte franzöſiſche Diviſionsgeneral de Fally; der Gberftſtallmeiſter, 

General v. Fleury; einige Ordonnanzoffiziere und eine kleine Diener⸗ 

ſchaft. Das Geleite gaben dem Kaiſer im Namen Sr. Hgl. Hoheit des 

Großherzogs von Baden der großh. Generallentnant FHerr v. Porbeck, 

welcher ſich an der Seite des Kaiſers befand; im Namen der Regierung 

der Geheime Regierungsrat Herr Schmitt und der Stadtdirektor Herr 

Graf v. Hennin; und im Namen der Gemeinde der Oberbärgermeiſter, 

Herr Diffenée. Außerdem bemerkten wir im Geleite den Vertreter 

Frankreichs auf hieſigem Hlatze, den liebenswürdigen Präſtdenten 

unſeres Kunſtvereins, Herrn Regierungsrat With. Der Fug bewegte 

ſich durch das Heidelberger Tor über den Paradeplatz nach dem Schloſſe 
zu, und durch den Schloßgarten über die Rheinbrücke nach Ludwigs⸗ 

hafen. Die ſtadt, der Hafen und die Brücke waren feſtlich mit Fahnen 

geſchmückt. Die Brücke war für die übrige Paſſage geſperrt; auf der⸗ 

ſelben ſtand zu beiden Seiten das Fafenperſonal in Spalier. In der 

mitte der Rheinbrücke wurde der Kaiſer von dem Frn. General von 

Kratzeifen, dem Regierungspräſidenten der Pfalz, Fru. v. Hohe ꝛc, 

als auf bayeriſchem Gebiete begrüßt. Durch eine Ehren⸗Escorte von 

bayeriſchen Cheveauxlegers nach Ludwigshafen geleitet, ſtieg der Haifer 

im Gaſthof zum „Deutſchen Bans“ ab, wo ihn der königliche Prinz 

Luitpold von Bayern im Namen des Hönigs von Bayern empfing. 

Im „Deutſchen Haus“ fand die Vorſtellung der Behörden ꝛc. ſtatt. 

Nachdem der Kaiſer ein ihm vom Prinzen Lnuitpold angebotenes 

Dejenner eingenommen hatte, verfũgte ſich derſelbe, nach Beſichtigung 

  
der vor dem Gaſthofe aufgeſtellten zwei Kompagnieen Infanterie, nach 

dem Bahnhofe, begleitet von der Escadron Cheveanxlegers. Vorans 

fuhr ihm der Miniter v. Walewsky nebſt dem franz. Geſandten 

Urn. v. Kaynevalle. In dem Wagen mit dem Haiſer befand ſich der 

Prinz Luitpold. Anf dem feſtlich geſchmückten Bahnhofe angekommen, 

nahm der Kaiſer die Aufwartung des Verwaltungsrates der pfälziſchen 

Eiſenbahnen und der Direktion entgegen und ſetzte ſodann um 12 Uhr 

50 Minuten in einem Separat⸗Train der pfälziſchen Bahn ſeine Reiſe 

nach Forbach fort, wo ihn der franzöſiſche kaiſerl. Fug erwartete. 

Der Haiſer dankte freundlich den Begrüßungen in liebenswürdiger 

Weiſe: er unterhielt ſich noch einige Zeit mit den ihn von badiſcher 

Seite begleitenden Herren, während eine Maſſe Herren und Damen 

ganz nahe am Wagen ſtanden. An den Anhaltspunkten ſcheint ſich 

der Haiſer länger als vorausgeſetzt war, aufgehalten zu haben, denn 

erft noch Uhr überſchritt der Fug die bayeriſche Srenze bei Berbach.“ Cördoba und Sevilla gehörende Gebiet umfaßt heute elf Stadtgemeinden 
Prinz Luitpold von Bayern, der ſpätere Prinzregent, der Napoleon 

während ſeiner Reiſe durch die Pfalz zugeteilt war, wurde durch Ver⸗ 
leihung des Großkreuzes der Ehrenlegion ausgezeichnet. Es ſcheint 
auch die Rede davon geweſen zu ſein, daß der Haiſer in Manntheim 

vom Prinzen Wilhelm von Preußen begrüßt werde. Denn das 
„mannheimer Journal“ meldet irrtümlich am 28. September: 

„Se. königl. Boheit der Prinz von Preußen, welche heute Abend 

im Europäiſchen Hofe abſtiegen, und ?e. königl. Boheit Prinz Luitpold, 
die wieder von Darmſtadt zurück in gLudwigshafen eingetroffen ſind, 
werden den Haiſer empfangen, zu deſſen Eskorte eine Schwadron 
Dragoner beſtimmt iſt, während eine andere Schwadron zu Fuß den 

Dienſt als Ehrenwache verſieht.“ 

Römiſche Funde in Ludwigshafen. Bei den Ausgrabungs⸗ 
arbeiten für das Fundament der neuen Rupprechtſchule an der Füuncht an Ituttgert uad Anfenthalt id Manmtein 1782 
Rupprechtſtraße wurden im Februar d. J. nach den Tageszeitungen in 

einer Tiefe von 1,20 m Reſte von römiſchen Brandgräbern mit Urnen, 

Scherben von Gefäßen, Sähnen und Unochen gefunden, die unter der 

fachkundigen Aufſicht des Leiters der ſt.dtgeſchichtlichen Sammlung, 

Gymnaſialaſſiſtenten Dr. Albert Becker geborgen und dieſer Sammlung 

einverleibt wurden. Es ſind dies die erſten römiſchen Funde in 
Endwigshafen. 

Eine hiſtsriſche Kemmiſfien für das Groſherzegtum 
Heſſen iſt nach dem Vorbild der in Baden und anderen deutſchen 
Staaten beſtekenden Kommiſſionen vor kurzem gebildet worden. Wie 
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das Horreſpondenzblatt des Geſamtvereins mitteilt, hat die neue 
teſſiſche Kommiſſion verſchiedene bedentſame Veröffentlichungen auf 
ihr Arbeitsprogramm geſetht. Und zwar ſtehn darin der Wichtigkeit 
nach an erſter Stelle die Neuherausgabe des Corſcher Urkunden⸗ 

buchs (codex Laureshamensis). Tdugſt genũgen die Ausgaben, welche 
die Mannheimer Akademie und das Kloſter Tegeruſee in verdienſtvollen 
Drucken von dieſer nuſchätzbaren Urkundenſammlung veranſtaltet haben, 

den heutigen ſtrengeren kritiſchen Anſprüchen nicht mer, und eine auf 
der lithe heutiger Sditionstechnik ſtehende Neuausgabe iſt ſchon lange 

der ſehnliche Wunſch vieler Forſcher und Geſchichtsfreunde. Auch im 
badiſchen LKande würde die baldige Verwirklichung dieſes Planes leb⸗ 
hafte Sympathie und wäürmſten Dank ſinden. 

  

Zeitſchriſten und Bächerſchan. 
Die Deutſche Aslonie an der Sierra Marena und ihr 

Gründer Johaunn Kaspar von Thürriegel. Ein Beitrag zur 
Geſchichte unſeres Volkstums i'n Auslande von Joſef Weiß. Hölu, 
J. P. Bachem, 1007 (Görresgeſellſchaft. erſte Vereinsſchrift für 1907, 
broſchiert Mk. 1,Sso). In Jahrgang 1905 unſerer Mannheimer Geſchichts⸗ 
blätter, Sp. 80 hat Berr Archivrat Dr. Weiß vom Hal. Gebeimen 
Hausarchiv in München einige vorläuſige Mitteilungen öber den Helden 
ſeines im vorigen Jahre erſchienenen Buches aemacht und auf die von 
Thürriegel an der Sierra Morena gearündete dentſche Kolonie bin⸗ 
gewieſen. Die vorliegende Schrift faßt nun die Ergebniſſe ſeiner 
weiteren eingehenden und ſorgföltigen Unterſuchungen zuſammen. Der 
Vverfaſſer ſchildert zunächſt den abenteuerlichen Lebenslauf Tbürriegels, 
wie aus dem Bauernſohn vom bayeriſchen Walde der vielgereiſte unter⸗ 
nehmende Mann von Nang und Anſehn wurde. der allerdings auch 
die krummen Wege nicht verſchmähte. Schon in jungen Jahren brachte 
es Thũrriegel vom Spion zum Oberſtleutnant in franzöſiſchen Dienſten, 
warb dann ein Freikorps für den rreußiſchen Hönia, ließ ſich weiter⸗ 

hin im Dienſte des baperiſchen ſtatthalters von Ambera Unredlichkeiten 

wurden. 

zu Schulden kommen, die ihn ſeine neue Stelle koſteten, und begab ſich 
nach madrid, wo es ihm gelang, für ſein Proiekt, die Anſiedelnna 
deutſcher Holoniſten, Intereſſe zu erwecken. Im April 176ꝛ ſchloß die 
ſpaniſche Kegierung einen Vertrag mit ibm ab. wonach er ſich ver⸗ 
pflichtete, 6000 dentſche und flämiſche Anſiedler katholiſchen Glaubenz 
nach Spanien zu bringen: für jeden von ihnen ſollte er nach der 
Landung 526 Unpferrealen (etwa 30 Mk.) erbalten. Ferner wurde er 
zum ſpaniſchen Oberſt ernannt. Weiß berichtet nun mit fehr viel 
intereſſanten Detailanaaben, wie Thürriegel in dieſer Zeit epidemiſcher 
Auswanderungsluſt die Anſiedler durch geſchickte Reklame zuſammen⸗ 
brachte, welchen Reiſeweg ſie einzuſchlagen batten, wie ſie weiterbefördert 
und wie ſie ſchließlich in ihrer neuen ſpaniſchen Heimat ſeßhaft gemacht 

Es war ein öder Landſtrich der Sierra Morena, den ſie be⸗ 
völkerten und nach kurzer Feit durch fleißige Arbeit zu einem wohl⸗ 
angebanten Landſtrich umgeſtalteten. Das zu den Provinzen Jacén, 

und 44 Dörfer. Wenn ſich auch jetzt noch mancherlei Spuren deutſcher 
Abkunft nachweiſen laſſen, ſo id doch heute das Deutſchtum bei den 
Nachkommen jener Koloniſten voſlſtändig veraeſſen; ſie fühlen ſich als 

echte Spanier. Auch die Pfalz ſtellte unternehmungsluſtige HKoloniſten. 
und ſo erfolgreich war Thürrieaels Tätigkeit in nnſerem Lande, daß 
die Regierung dagegen einſchreiten mußte. Die ron Weis veröffent⸗ 
lichten Namenliſten, deren Deutung wegen der ſpaniſchen Hülle große 
Schwieriakeiten verurſachte, zeigen, wie kunt dieſe Anſtedlerſchar au 
vielen Geaenden Deutſchlands, der Schweiz und Flanderns gemiſcht 
war. Nachdem der Verfaſſer die Weiterentwicklung der Kolonie ge⸗ 
ſchildert, gibt er Auskunft über das Ende der abentenervollen Laufbahn 
Thürriegels, der im Elend ſein Leben beſchloß. Länaſt iſt ſein An⸗ 
denken bei den Holoniſten erloſchen. Das fiberans ſorgfältia gearbeitete 
Buch des Herrn Archivrat Dr. Weiß darf als ein wertvoller Beitrag 

zur knlturgeſchichte des 18. Jahrhunderts gelten. 

Den Neuausgaben des ſeltenen Streicher ſchen Buches „Schillers 

bis 1785“, die das Schillergedächtnisjahr zeitigte, iſt nunmehr eine 
weitere, vom Verlag J. G. Cotta in Stuttgart veranſtaltete gefolgt. 

Die Schrift bildet Nr. 1as der Cotta'ſchen Handbibliothek und koſtet 

  

nur 50 Pfg., gebunden 1 Mk., was zweifellos eine weite Verbreitung 
des für die Kenntnis von Schillers Jugend unſchätzbaren Werkes zur 
f151 haben wird. Vorausgeſchickt iſt dem Neudruck eine kurze Ein⸗ 

hrung; dem Text ſind in maßvoll zurückt altender Weiſe berichtigende 
und erläuternde Anmerkungen beigegeben. Auch die höheren Klaſſen 
unſerer Mittelſchulen werden ſich bei der Beſchäftigung mit Schiller 
dieſen billigen Neudruck ſchwerlich entgehen laſſen. 

bnug nll Ues Aliarerien Srone, . Sderloefg. rrades, auch mi ung ſems i ine 

Fwaäftist. In ſeineni Nachlaß fanden zch foigende Gegeaftünde vor:



  

ein Ofenmodell, eine Kochmaſchine, eine Caufmaſchine und eine Schuell⸗ 
ſchreibmaſchine. Die letztere war noch Ende der Is20er Jahre im 
Beſitz des Karlsruker Hofſchloſſermeiſters Th. Weylögner, iſt daun aber 
10 251 K — w. Feerborff duef ekemaligeu na be⸗ 
chreibt Candgerichtsrat Dr. v. Frerdorff dieſe Stenographiermaſchine 

im ltärzheft der „Inüddeutſchen Wbtsbbeftr- und teilt laulge 
intereffante darauf bezügliche Schriftſtücke mit. Darnach war es durch 
die Taſten der Maſchine mit einem Fingerdruck möglich, einen Buch⸗ 
ſtaben oder ein abgekürztes Wort wiederzugeben, und zwar waren die 
Buchſtaben des Alphabets auf 16 Taſten reduziert. Wenn auch der 
Mechanismus nicht aufgeklärt itt, muß die Freydorff'ſche Veröffent⸗ 
lichung doch als ſehr intereſſant bezeichnet werden. 

  

neuerwerbungen und Scheukungen. 

LXXV. 

II. Aus Mittelalter und Reuzeit. 

A 100. Kapitälchen aus rotem Sandſtein von dem 190ꝛ abgebrochenen 
Hauſe S 1. 12. Höhe 15 cm, oberer Dm. 7,5 cm, unterer Dm. 
10 cm. Anfang 18. Jahrth. (Geſchenk des Baugeſchäfts der 
Kerren Sebrüder Hoffmanu in Mannheim.) 

C 363. Fayenceteller mit Relief⸗Traubenverzierungen auf dem 
5 cm breiten Rande. Dm. 20,5 cm. Auf der Räckſeite einge · 
prägt: Durlach. Um 1800. 

C 364. Gehenkelter Porzellantopf mit Blumeumalerei und ein⸗ 
gepreßtem korbgeflechtartigen 2,5 cm breiten oberen Rand. Auf 
dieſem Rand etwas verwiſchtes verſchlungenes goldenes E. A. 
(Monogramm der Kurfürſtin Eliſabeth Auguſta.) Höhe 15,5 cm, 
oberer Dm. 15,5 cm, unterer Dm. 9 cm. Fabrikat Frankenthal, um 
1770. Marke in blau: C. T. mit Krone. Malermarke: in rot JII 

blau VIII 
rot K: 

C. 365. Swei Piuſcher vou Fayence, auf einem Sockel ſitzend, den 
Hopf nach links bezw. rechts gewandt. Geſamthöhe 20 cm. Sockel 
rechteckig, Ecken abgeüũumpft. Känge 14 cm, Breite 9,5 em, Nõhe 
2,5 cm. Grünſtadter Fabrikat nach Frankenthaler Modellen. 1800. 

K 228. Swei Paar Türbeſchläge von Eiſenblech von dem 1907 
abgebrochenen Hauſe 8 1. 12. Läuge 40 cm, Breite 15 cm. 
Ein Türgriff mit durchbrochenem Veſchläg vou demſelben Hauſe. 
Beſchläge 15: 14 cm. Grifflänge 10 m 1s. Jahrtz. (Geſchenk 
des Baugeſchäfts der Kerren Gebr. Roffmann in Mannbeim.) 

L 121. Reuaiſſance-Tiſch mit zwei Paar Xförmigen Beiuen, 
die durch ein Mittelſtück verbunden ſind, Schublade und achteckiger 
Platte. In der Mitte der letzteren iſt eine Schieferplatte eingelaſſen; 
Einfaſſung eingelegte Arbeit und poliert. 49. 1 m, Br. 61,5 cm, 
Hb. 25 cm. Süddeutſche Arbeit. Um 1650. 

L 122. Großes eichenes Haustor in Barockſtil von dem 1902 ab⸗ 
gebrochenen Hauſe S 1. 12. Höhe 5,40 m, Breite 2,55 m, ſtärke 
7 cm. Mitte 18. Jahrtz. (Geſchenk des Baugeſchäfts der Herren 
Gebr. Hoffmann in Maunheim):“ 

L 123. HFolzgeſchnitztes badiſches Wappen in Barockſtil. Diente 
als Wandſchmuck und war urſprünglich zwiſchen zwei Fenſtern 
angebracht. Der Schild zerjällt in neun Felder: Vordere Graf⸗ 
ſchaft Sponheim, Alt⸗ und Neu⸗Eberſtein, Hachberg, Badenweiler, 
Stamm. und Hauswappen der Markgrafen, Uſenberg, Röteln, tahr 
und Mahlberg, hintere Grafſchaft Sponheim. In dieſer Form 

wurde das große badiſche Wappen um 1650 feſtgelegt und bis 

    

1805 geführt. Einige Teile der Barockkartuſche und der palmartigen 
Sweige ergänzt. Tänge des ovalen Schildes 0 em, Br. 59 m. 
Geſamtlg. 1,20 m, Br. 0,886 m. Anf. des is. Jahrh. 

M 81. Eiſernes Sifferblatt der Uirchturmuhr zu ſt. Ceon bei 
Breite des Siffernrandes 30,) om. Wiesloch. Dm. 1,s2 m. 

Läuge des Seigers 1,25 m, der noch Spuren von Vergoldung 
trägt. is. Jahrh. (Geſchenk des Herrn sigmund Alexander 
in Hockenheim.) 

N 72. Funftlade der Bäcker und Müller von Leimen bei Heidel 
berg. Einfache, bemalte Holztruhe. Auf der Vorderſeite in zwei 
eingekerbten Quadraten die dolzgeſchnitzten Embleme der Bäcker 
und Mäller (von Löwen gehaltene gekrönte Bretzel und Mühlrad). 
Auf der 
holzgeſchnitzten Jahlen: 1707, über den Emblemen nachträglich 
uufgemalt: „18 Renfirt 17“; auf der linken Seitenwand oben: 
„Georg Lamade“; auf der rechten: „Peter Wachter“. Mit zwei 
eiſernen Handgriffen. Die Funftakten fehlen. Höhe 62 cm, Länge 
63 cm, Breite 50 cm. Wiederhergeſtellt 1907. 

U82. Wachsbilduis des Markgrafen, ſpäteren Großherzogs Karl 
Friedrich von Baden in ſchwarzem Rock mit dam Stern des 
Prenßiſchen ſchwarzen Adlerordens. Der Rockkragen mit gold⸗ 

Kückſeite dasſelbe. Auf der Vorderſeite darunter die 

˙ 
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geſticktem Eichenlaub. Länge 10 cm. In obdalem vergoldeten 
Rahmen 15,5: 12,5 em. Ende lis. Jahrtz. * 

US83. Wacksbildnis des Großherzogs Karl Friedrich von Baden 
in großer Seneralsuniform. Länge 10 cm. Viereckiger vergoldeter 
Rahmen 15,5: 19 cm. Um 1800. 

US84. Gipsſtatuette des Hofmufikus Jakob Heinefetter in 
Maunheim (Vaters der berühmten Sängerinnen), in ſchreitender 
Stellung, das Haupt eutblößt, den Fylindernut in der linken Hand 
baltend. Böge der Figur 51 cm, fänge des quadrat. Sockels 9 cm. 
Arbeit des Ulannheimer Bildhauers Hornberger um 1868. (Ge⸗ 
ſchenk von Fräulein Anna Seib in Mannheim.) 

U85. Sipsbũüſte des Großherzogs Karl von Baden. 61 cm 
koch. Aufang 19. Jahrtz. (Geſchenk Ihrer Excellenz der Fran 
Gräfin Tafſilo Feſtetics in Keszthely.) 

UV86. Sipsrelief (Bruſtbild) des 1846 geſtorbenen Maunheimer 
Kapellmeiſters Peter Ritter, Ehemanns der Schauſpielerin 
Hattarina Baumann. Gr. Lg. des ovalen Medaillous 12,5 em, 
Länge des Reliefs 8,5 cm. Um 1840. (Geſchenk von Fräulein 
Katharina Ritter, Klavierlehrerin in Mannheim.) 

U87. Silberrelief, darſtellend Friedrich Schiller, ſiguiert: L. Veſter, 
auf ſchwarzem Sammet. Lorbeerkranz mit Schleife im Haar. 
Lg. 9 cm. Dm. des ſchwarzen Rahmens 21 cm. 1859. 

US88. Wachsbilduis eines pfälziſchen Weinbauern in Tracht, Kelief 
uach links, in opalem vergoldeten Rahmen, 14 cm lang, 12 cm 
reit. (Aus Grünſtadt oder Frankenthal ſtammend.) Ende 18. Jahrh. 

U89. Wachsbilduis, Selbſtporträt des Wachsboſſierers Georg 
Ignaz Hinel, sohn des 1785 f Modelleurs der Frankenthaler 
Porzellanfabrik. En face, in ſchwarzem Rock; in ovalem ver⸗ 
goldeten Kahmen, 14 cm lang, 11,5 cm breit. Nach 1800. 

VI. Miniaturbildnis, auf Elfenbein gemalt, darſtellend einen 
Herru in blauem, braunbeſetztem Kock, mit Spitzenjabot und ge⸗ 
puderter Perücke. Auf der Rückſeite geſtanztes Goldmonogramm 
LS auf grünem Stoffgrund. Angeblich aus Feidelberg ſtammend. 
Größe 5,5: 4,5 cm. Ca. 1290. Oval in Goldfaſſung. 

V 2. Silhouette (geſchnitten) der Frau Konſiſtorialrätin Piton in 
Mannheim, in braunem runden Folzrahmen. Größte Länge der 
Silhouette 6,5 om, Dm. des Rahmens 11 cm. Um 1780. (Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Akademielehrers Simmermann in Kanau.) 

W3. Miniaturbildnis auf Elfenbein des Großherzogs Harl 
von Baden. 4 cm lang, 2,7 em breit. Auf. 19. Jahrh. (Ge⸗ 
ſchenk Ihrer Exzellen; der Frau Gräſin TCaſſilo Feſtetics in 
Keſzthely.) 

V 4. Bronzeplakette Großherzog Friedrich l. von Baden. 
Modellplakette zur Mannheimer Jubiläumsmedaille 1902 von Pro⸗ 
feſſor Joſef Kowarzik in Frankfurt a. M. und von dieſem nach 
dem Leben angefertigt. Profilkopf nach links in eingekerbtem Kreis. 
Aufſchrift ſeitlich: FRIEDRICH GROSHERZOGVON BADEN. 

(Deponiert von ider Stadtgemeinde.) 

V 5. Miniaturbildnis auf Elfenbein des Spitalverwalters Chriſtian 
Bork in Mannheim, Verwalter des kath. Bürgerboſpitals, Verfaſſer 
des Dialektgedichts „Mannem“ (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1906, 
Sp. 227:. Gval 4:5,5 cm in Holzrahmen 8,7:7,5 m. Ca. 1855. 
(Geſcheuk des Ferrn Carl Baer in Manuheim.) 

VI. Lilderſammluns. 

A 146,68. Photographie is: 15 em: Hotel Portugal E 4. 15/½14 
beim Abbruch 1902. 

A 146, 60. Photographie 15: is om: Gaſthaus „Sum Wallfiſch“ 
F 4. 17. Abgebrochen im Herbſt 1906. (Geſchenk des Herrn 
Heinrich Kloos, Mannheim.) 

A 146,70. Photographie 19: 26 cm: Villa des Herrn Direktors Otto 
Hoffmann, Beethovenſtraße 15. (Geſchenk des Beſitzers.) 

146,71. Photographie 30: Al em: Alte Maſchinenfabrik und 
verwaltungsgebände der Firma Leinrich Lanz in der 
Schwetzingerſtraße. (Geſchenk des Herrn Obergeometer Caun hier.) 

146,72. Photographie 21: 50 œm: Ehemaliges Mainzer' ſches 
Raus, jetzt E 2. l. 

146,73. Photographie 12: 16,3 m. Wirtſchaft zum „Kleinen 
Fäßchen“ P 3. 8. 

146,74. Phkotographie 11,5: 14,5 em: ehem., Gambriunskeller“ 
jetzt U 1. 5. 

146, 75. Photographie 15: Is cm: zwei Inneuanſichten des Saales 
im ebenal. Balberg'ſchen palais, jetzt N 5. 4 (Wingenrott, 
Soherr & Co.). (Photographiert und geſchenkt von Rerrn Oskar 
Hochſtester in Baſel.) 

A 146, 76. tographie 9:12 cm: altes Raus des Stenermanns 
Föller“ Harkruez 25, Ende 1907 abgebrochen. (Geſchenk des 
Derrn Hofmöbelfabrikanten C. J. Peter hier.) 

A 14(6,77. Drei Photographien 12: 16,5 m. Dasſelbe Raus. (Ge 
ſchenk des Baugeſchäfts der Herren Gebr. Roffmann kier. 

„ 
» 

»
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Aus ſtädtiſchen Hittelu in den Jahren 190 und 1907 gemachte 
photographiſche Aufnahmen Ali⸗aRaunheimer Häuſer: 

  

‚ 

A 146,601—6.44. fläuſer A 3. 7/7a, B 1. 8. B 4. 9110, C 1. 2, 
C 7. 1 (ſogen. Prinzenſtall), C 7. 1 (kleine Kaſerne), D 3. 14, 

3—6, E 5. 5, F 2. 6, F 6. 9—13, F 6. 14/15, F 7. 4½, 
306/37, G 6. 11—13, H 2. 1, H 2. 4. H 3. 4, H 3. 16017, 

10. 
4, P 6. 17/18, O 4. 10ſ1i, Q 8. 9j, K 6. 9—li, R 7. 46, 
12, S 4. 16, T 1. 5, T 1. 8, T 4. 5, T 4. 12. — Deurers 

leiche auf der Mühlau. Draisſtraße 28 (altes Gartenhaus), 

4. 
7. 
4. 
2. 
1. 

¹
ε
 

H 5. 6—8, H 8. 9/10, H 5. 13, H 6. 7, J 2. 4, L 426, 

Gärtnerſtr. 21 (altes Gartenhaus), Schwetzingerſtr. 83 (ehemaliges 
Stephanienſchlößchen), Schwetzingerſtraße Ias (altes evangeliſches 
Rettungshaus). 

VIII. Siblisthek. 

A 163m. Wilckens, Cheodor. Das Wappenbuch des Hofpfal 
rafen Dr. jur. Johan Chriſtoph Sauer im Beſitze der Univerſität 

idelberg. (Sonderdruck aus der Vierteljahrsſchrift für Wappen⸗, 
Siegel⸗ und Familienkunde. XXXIV. Jahrg., Heft 3.) 43 8. 

A 234d. Hartung. Römiſche Auxiliar⸗Truppen am Rhein. Pro⸗ 
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C Gir. ESingabe des erang. preteſl. Kirckengemeinderats 
mannheim an den Oberkirchenrat in Karlzruke. (Mit den 
Antworten, Jeitungsaus ſchuitten und einer Beleuchtung der Ein⸗ 
gabe durch Kobert Baſſermann.) is 5. 

C 362 pb. Becker. Geſchichte des 2. Uebeſh Grenadier⸗Regimenis 
Haizer Wilhelm Nr. 110. Mit 2 Ueberſichtskarten und s Plänen. 
Berlin 1827. 

C 428 ·fb. Beck, Oberbürgermeiſter. Denkſchrift an den Stadt⸗ 
rat der Haupiſtadt Mannheim. „Die Maunheimer Wohnungsfrage 
und die Bau⸗ und Bodenpolik der Stadtgemeinde.“ Mannheim 1906. 

C 429n. Süddeutſche Blätter für Kunſt, Literatur und Wiſſen⸗ 
ſchaft. Erſter Jahrgang 1857. Mannheim. Verlag von Georg 
Früe, 1857. 420＋E2 S. 4. (Deponiert von der Stadtgemeinde 

annheim 65,408.) 

C 467·. Bonhard, O. Die Hatharinenkirche zu Oppenheim a. Rh. 

gramm der königlich Bayeriſchen Cateinſchule zu Rammelburg. 
im Studienjahr 1869—70. Erſter Teil. Würzburg 1870. 37 5. 
Sweiter Teil. Fammelburg 1875. Studienjahr 1824(75. 27 5. 4“. 

A 380. Hönigliche Muſeen zu Berlin. Verzeichnis der in der 
Formerei der Königl. Muſeen käuflichen Gips abgüſſe, heraus⸗ 
gegeben von der General⸗Derwaliung Berlin 1906. 115 5. 

B 1332p. Junius, Chriſtian Friedrich. Hurz gefaßte Reforma⸗ 
tions⸗Geſchichte mit einem Anhange vom Jahre 1546 bis zum 
Keligionsfrieden 1555. Frankfurt und Leipzig 1755. I. und 
I. Teil. 472＋428 S. 

B 340 af. Kippert, Friedrich. Geſchichte der Gegenreformation 
in Staat, Kirche und Sitte der Oberpfalz⸗Kurpfalz zur Seit des 
dreißigjährigen Krieges. Nach den Akten der Kal. Archive. 
Freiburg 1901. 265T5 5l. 

B 443d. An den Durchleuchtigiſten Fürſten und Herren, Kerrn 
Friderichen Pfaltzgrafen bey Rein, Churfürſten ꝛc. Auß 
Frantzsſiſcher Engelländiſcher un ljolländiſcher Regierkunſt ge⸗ 
ſchopffte geheime Instruction und erjnnerung. 
nachgedruckt.) MDCXX. 26 5. 4. 

B 4Ausd. Violenti Imperii imago Al. Annaeo Seneca In Persona 
Friderici Palatini Bohemiae & Patriae Exulis in scenam produeta. 
Accessit M Annaeus Lucanus Proteus De Bello Bohemico. Anno 

MDCXXI, gleichzeitiges Manufkr. is 5. 4“. 

B 448f. Gründliche Anzeig, Was zwiſchen Chur⸗Pfaltz und 
Bayrn in jetziger betrübten Béheimiſchen, und durch dieſelbe, faſt 
im gantzen FHeil. Röm: Reich auch in den benachbarten Landen 
entſtandener Unruhe, ein zeitlang geſchrieben, gehandlet und 
tractiert worden. Su menniglichs Nachricht, unnd der Warheit, 
wie ſie an ihr ſelbſt iſt, zu Stenr. München 1621. 119 5. a“. 

B 450b. Cancellaria Hispanica. Adiecta sunt Acta publica, 
Hoc est: Scripta et Epistolae authenticae, e quibus partim in- 
felicis belli in Germania, partim Proscriptionis in Electorem 
Palatinum scopus praecipuus apparet. Adiecti zunt sub finem 
Flores Scoppiani ex Classico belli Sacri. Freistadt. 1632. 
Gr. 89. 115 S. 

C 52p. Roller, Otto Konrad. Die Sinwohnerſchaft der Stadt 
Durlach im Is. Jahrhundert in ihren wirtſchaftlichen und kultur⸗ 
geſchichtlichen Verhältniſſen dargeſtellt aus ihren Stammtafeln. 
Im Auftrage des Gr. Bad. Miniſteriums der Juſtiz, des Hultus 
und Unterrichts bearbeitet und herausgegeben. Karlsruhe 1907. 
XXII424 S., 222 S. Tabellen, 2 Tafeln. 

C 75fl. Dietz, Alexander. Stammbuch der Frankfurter Juden. 
Geſchichiliche Mitteilungen über die Frankfurter jüdiſchen Familien 
von 1569—1889 nebſt einem Plane der Judengaffe. Frankfurt a.M. 
1907. XII4S1 S. 4“. 

C 177fm. Remling, Franz XKaver. 

(Su Augsburg 

  
Urkundliche Geſchichte des 

Hloſters Heilsbruck oberhalb Edenkoben. Maunheim 1852. 115 S. 

C 177p. Valentin, Caroline. Geſchichte der Muſik in Frankfurt 
am main vom Anfang des 14. bis zum Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts. Im Auftrage des Vereins für Geſchichte und Altertums⸗ 
kunde zu Frankfurt am Main herausgegeben. Frankfurt 1906. 
mit Abbildungen im Text und s Tafeln. 280 5. 4“. 

C 231ep. Badiſche Anilin⸗ und Sodafabrik Ludwigshafen 
am Rhein. 53 S. Mit 22 Tafeln. 

C 2565p. MRaunheim und ſeine Bauten. Herausgegeben vom 
Unterrheiniſchen Bezirk des Badiſchen Arch.⸗ u. Ing.⸗Vereins und 
vom Arch.⸗ u. Ing.-Verein Mannheim⸗Ludwigshafen. 1906. mit 

Plünen und Abbildungen. 625 S. 4“. 

mit 2 Abbildungen. Oppenheim 1892. 84 5. 

D 5fd. Gedichte von Gottfried Auguſt Bürger. I. u. II. Ceil. 
Frankfurt und Leipzig 1789. 207 T250 5. in einem Band. 

D 5gm. Clignet, Familie. La genéalogie Clignet avec des 
Biographies et Documents. — Nicolas Clignet, maitre de 
poste à Leyde. (Im Bulletin de la commission de l'histoire des 
Eglises Wallonnes Deuxième série Tome premier.) S. 37 74292. 
La Haye. Martinus Nyhoff 1896. 

D6td. Dalberg, F. B,. von. Unterſuchungen über den Urſprung 
der Farmonie und ihre allmählige Ausbildung. Mit Kupfern. 
Erfurt, im Verlag bey Beyer und Maring 1800. (Depouiert vou 
der Stadtgemeinde Mannheim 60,345.) 

D 20bm. Kauffmann, Otto Ed. Stammbaum der Familie Hauff⸗ 
mann, quellenmäßig erforſcht und herausgegeben, den Vorfahren 
zum Gedächtni« — den SZeitgenoſſen zur Erinnerung, den Nach⸗ 
kommen zum Vorbilde. Nebſt einem Vorwort von Stadtpfarrer 
Fiedler in Mosbach. Görlitz 1906. VII206 S. 4“. Mit Abbild. 

D 28pe. [May, Franzl Stolpertus, ein junger Arzt am Kranken · 
bette. Von einem patriotiſchen Pfälzer. Neue Auflage. Mann⸗ 
heim bei Schwan und Sötz 1800. — Dasſelbe. Sweiter Teil. 
Neue Auflage. Mannheim bei Schwan und Götz 1800. — Das⸗ 
ſelbe. Dritter Teil. Mannheim bei Schwan und Sötz 1798. — 
Stolpertus, der Polizeiarzt im Gerichtshof der mediziniſchen 
Polizeigeſetzgebung, von einem patriotiſchen Pfälzer. Vierter CTeil. 
Mannheim dei Schwan und Götz 1802. — Stolpertus, ein junger 
Geburtshelfer am Kreißbette c. Mannheim bei Schwan und Götz 
1807. Mit Titelkupfern. 5 Bde. 148, 172, 182, 176, 568 5. 
(Deponiert von der Stadtgemeinde Mannheim 60,346/7.) 

D 58b. Fäutle, Chriſtian. Die Wittelsbacher als Ferzoge, Kur⸗ 
fürſten und Uönige von Bayern vom Jahre 1180 ab bis herab 
auf unſere Seit. Geſchichtliche Skizzen und Bilder aus Anlaß 
des Siebenhundertjährigen Wittelsbachiſchen Regierungsjnbiläums 
in Bayern. Augsburg 1880. 162 5. Fol. Mit zahlreichen Hunſt⸗ 
beilagen in photographiſchem Lichtdruck. 

E 240m. v. Reaumur. Oeconomiſche Abhandlung von den Bienen, 
ins Deutſche überſetzt und mit Anmerkungen begleitet von C. C. 
S. v. 5. Frankfurt und Feipzig 1759. Mit Abb. 406 S. 4“. 

F 52. HRerrn Georg Andreas Sorgens Anleitung zum Generalbaß 
und zur Compofition. Mit Anmerkungen von Friedrich Wil⸗ 
helm Rarpurg. Nebſt 4 Kupfertafeln. Berlin 1760. 152 5. 

  

Erſchienen iſt das im Auftrag des Stadtrats herausgegebene 

Jubiläumswerk 

Mannheim in vergangenheit und Gegenwart 

Drei Bände, reich illuſtriert, in Original⸗ceinenband 

Ladenpreis Mark 50.— 

Band I und II: Geſchichte Mannheims von den erſten An⸗ 
fängen bis zur Begründung des deutſchen Keiches, bearbeitet 

von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. — Band III: Mann⸗ 

heim ſeit der Gründung des Reiches 1871 bis 1907, dargeſtellt 

vom Statiſtiſchen Amt 

— Beſtellungen nehmen die Buchhandlungen entgegen — 

EAHENHKNKNKAKAHAÆIEHEHEEAÆAÆAKHAα 

  

Verantwortlich für die- Kedaktion: Profeſſor Dr. Friedrick Walter, Rannzeim, Kirchenſraße 10, an den ſämtliche Beitrüge zu ebreſſieren fd. 
Fer den matericlen Inhalt der Artilel ſind die Mittellenden verantwortlick. 

Verlas des Maanbeimer Altertamsvereins C v., Deat der Dr. f. baas'ſcken Dabrackerei 6. u. b. 5. Rannmbeim. 

 



    

Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatschrift für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Mannheimer Hltertumsverein. 
  

Jährlich 12 hummem, für Uereinsmitglieder unentgeltlich. Abonnementpreis für Dichtmitglieder: 3 mu.; fũür Nuswärtige, welche die Zeitschrikt nicht direk! 

vom Uerein bezjehen: 1 mk. — Einzelnummer: 30 Pfia. — Frũhere Jahrgänge: 5 mk., Einzeinummer: 80 Pig. 

IX. Jahrgang. Mmärz 1008. Nr. 5. 

Inhalts⸗Derzeichnis. das Selände zwiſchen den Caugen Köttern und dem Her⸗ 
zogenried) beſonders charakteriſtiſche Teile in photo⸗ 

‚˖ in. ben nden beimerk pfeſteger, Ha 1 mätthias Eruf Tebdgen graphiſcher Aufnahme der Nachwelt überliefert werden. 
e Utanuheime upfet r5 F. · .— 7 1 1 3 3 

kelge ur Geſchichte von St. Iigen. Von Otto Holter, kath. Pfarrer Ferner wird das Tiefbauamt gebeten, bei Srabarbeiten, 
in Leimen. — Miscellen. — Feitſchriften⸗ und Bücherſchau. — Neu⸗ insbeſondere auf dem Bochufer auf der rechten Neckarſeite 
erwerbungen und Schenkungen. ſein Augenmerk auf Altertumsfunde zu richten. — Die vom 

Rechner vorgelegte Schlußabrechnung für 1907 und das 
Budget für 1908 werden genehmigt. Das Ergebnis der 
Jubiläumsſpende ſoll nunmehr in den Geſchichtsblättern 
veröffentlicht werden. — Für die Monate März und April 
werden zwei Vortragsabende feſtgeſetzt Dr. Sropen— 
gießer Heidelberg über „Die neuen Ausgrabungen auf 
Aegina“ und Geh. Hofrat Dr. Haug über „Die römiſche 
Herrſchaft in Baden“). — Mit Genehmigung Seiner Ugl. 

    

  

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtands-Sitzung von 9. März wurde 

das an den Stadtrat zu richtende Gutachten über die von 
Nlofeſher Bruno Schmitz ennvrfereg Pläne zum Buele 
Muſeum genehmigt. — Frau Julia Canz hat zum 9. März 8 
004, an weſchem Cas ihr ledder zu fuuh perſtorbener Hobeit des Hroßherzogs werden die Ausgrabungen im 
Satte Heinrich Lanz ſeinen 70. Geburtstag hätte feiern Welteen Gr. 5 chloßgarten an der ? telle, wo vor „Mit⸗ 
können, eine Heinrich⸗Canz⸗Erinnerungsmedaille in hochen der teinzeitfund aufgedeckt wurde, unter Wit 
Form einer von Herrn Profeſſor Rudolf Mayer in Uarls⸗ wirkung der Gr. Bofgärtnerei fortgeſetzt. 
— modellierten Nerrrtgolatette geſtiftet. der 5 den * 1 * 

ronzeexemplaren, die an Beamte und Arbeiter der Firma 
verliehen werden, ſind zwei goldene Exemplare hergeſtellt 1 Su dem am 27. März, abends 8 Uhr, U0 der Loge 
worden; das eine derſelben hat Frau Lanz unſerem Verein arl Re „Eintracht, L. 8. 957 ſtattfindenden Borſten des 
für das Stadtgeſchichtliche Muſeum zum Geſchenk gemacht. Herrn Regierungsbaumeiſterd Dr. Eberbach, Vorſtand des 
Der Vorſtand ſpricht für dieſe wertvolle Gabe ſeinen wärmſten Kreiskommunalbauamts Ottweiler, über „Srundzüge 
Dank aus. — In einer an das Ugl. Uunſtgewerbemuſeum der mittelalterlichen Burgbaukunſt? ſind unſere Mit 
zu Berlin gerichteten Eingabe hat der Vorſtand verſucht, Aieder und deren Damen vom Vorſtand des Unterrheiniſchen 
den in den 1870er Jahren beim Umbau der hieſigen unteren Bezirks des Architekten und IngenienrVereins freundlichſt 
Ofarrkirche in das genannte Muſeum gelangten Barock⸗ eingeladen. „ „ 
HBochaltar für Mannheim zurückzugewinnen. Hierauf iſt * 
unterm 11. Februar von der Generalverwaltung der Ugl. Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Muſeen zu Berlin der Beſcheid eingetroffen, daß dieſem Baſſermann, Otto, Verlagsbuchhändler in Stuttgart 
Geſuch leider nicht ſtattgegeben werden könne. Es heißt in Gerolſtr 12 (Jahresbeitra 10 Mk.) 
dem Schreiben weiter: „Die Höniglichen Muſeen können Meller, Thom a8 Maufmann in London, 54 Ryder 
nicht hoffen, ein ornamentales Bildwerk von monumentalem Terrace Twick enham (3 ahresbeitr ag9 10 M.. 
Suſchnitt aus der Barockkunſt, in gleicher Güte wie der camey, Wilh Geh Kegierungsrat a. D. in Marlsruhe 
Hochaltar, jemals wieder zu erlangen und müſſen bewahren, Bismarckſtr. 18. * 

was ſie ſeinerzeit durch ſchnelles Sugreifen vor dem Unter.⸗ Lenhard, Joſef, Regierungsrat, Strafanſtaltsdirektor in 
gange geſchützt haben. Der Altar wird ſpäter eine ſeiner Bruchſal 
Bedeutung entſprechende Aufſtellung erhalten.“ — Auf Er⸗ 7 To Mitglieder: Bank⸗ 
ſuchen des Vorſtandes hat ſich die Direktion der Rheiniſchen urch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Ban 
Hppothekenbank damit einverſtanden erklärt, daß ein aus iteh Blnan Sun⸗ in Baden⸗Baden, Uaufmann Wil⸗ 
dem Bretzenheim'ſchen Hauſe ſtammendes ſchmiedeeiſernes helm Blumhardt. 
Treppengeländer unter Vorbehalt des Eigentumsrechts , Durch Austritt: Banmeiſter Fr. Beller, Srau Bantk. 
an die Vereinsſammlungen abgegeben wird. Wegen des direktor Friedrich Stoll Wwe. 
großen Umfanges dieſes Seländers kann zunächſt nur ein Mitgliederſtand am 20. März 1908: 926. 
Teil desſelben in den Sammlungen Aufſtellung finden. Die 
Hypothekenbank wird erſucht, den Reſt für das ſpätere 
Reißmuſeum aufzubewahren. — Die Einladung der Direktion 
des Romiſch Bermeniſchen Central-Muſeums in Mainz zu Fragment der Lebensgeſchichte des Mann⸗ 
dem am 17. März dort ſtattfindenden Vortrag des Herrn . 
Profeſſor Dr. Puchſtein über das römiſche Cager zu heimer Kupferſtechers Karl Matthias Ernſt 
Palmyra wird zur Henntnis gebracht. — Beim ſtädtiſchen In ſeiner 1900 vom Mannheimer Altertumsverein 
Tiefbauanit wird beantragt, daß von denjenigen Gebieten herausgegebenen „Geſchichte der Kupferſtechkunſt zu Mann⸗ 
der Stadtgemarkung, die durch neue Straßenführung und heim im 18. Jahrhundert“ kommt Mar Oeſer zu folgendem 
Bebauung Veränderungen erleiden, (wie z. B. gegenwärtig! Urteil über Ernſt: „Trotz einer ruhmredigen, weitſchweifigen  



51 

Cebensgeſchichte, die von ihm ſelbſt oder unter ſeiner An⸗ 
leitung geſchrieben und in dem „Muſeum“ 1789 veröffentlicht 
wurde, gelangten ſeine Leiſtungen zu keiner eigentlichen Reife, 
ſondern es blieb ihnen meiſt etwas Gequältes, Dilettanten⸗ 
haftes eigen, das ſie nur zu vorübergehenden Erſcheinungen 
machte. Gemeint iſt der Abdruck eines zweifellos ſelbſt 

bio zraphiſchen Fragments, das ſich in Joh. Georg Meuſels 
„Muſenm für Mänſtler und Hunſtliebhaber“ (Mannheim, 
Schwan & Götz), Jahrgang 1789, S. 30—80 unter dem 
Titel vorfindet: „Cebensumſtände des Kupferſtechers 
Ernſt zu Uirchheim-Polanden. Sezogen aus einer 

Bei aller 
Weitſchweifigkeit und Ruhmredigkeit bietet dieſe Biographie 
doch ſo marncherlei kulturgeſchichllich Intereſſantes, daß ſich 

laufen, ſondern hübſch zu Hauſe bleiben und etwas lernen, 

von ihm ſelbſt aufgeſetzten Handſchrift.“ 

ein Wiederabdruck wohl rechtfertigen läßt. 

Lebensumſtände des Aupferſtechers Ernſt zu Kirchheim⸗ 
polanden. Gezogen aus einer von ihm ſelbſt aufgeſetzten 

Handſchrift. 

Harl Matthias Ernſt ward gebohren zu Mannheim 
am 24ſten Februar 1758. Sein Vater war dort Verwalter 
in dem Hoſpital der hochteutſch reformirten Gemeinde!). 
Schon im ſechſten Jahr verlor er ſeine Mutter, eine brave, 
biedere, teutſche Frau, die wegen ihres guten Charakters 
von jedermann geliebt wurde. Der Hünſtler, von dem wir 
ſprechen, war ihr einziges Hind. Am letzten Abend, da 
ſie ſchon mit dem Tode rang, rief ſie noch im wehmüthigen 
Ton: Gott! Gott! wie gern ſtürb' ich, wenn ich nur wüßte 
was aus meinem einzigen Uind werden wird; ſey du, Gott, 
ſein Führer! Ernſt zeigte im dritten Jahr, da er ſchon in 
die Schule gieng, ein oufbrauſendes Blut, und wetteiferte 
bereits mit andern, die einige Jahre vor ihm in die Schule 
gegangen waren, und die er auch bald überſtieg. Auch ſchon 
in jenem Jahr zeigte ſich ſein hang zur Uunſt. Uein Stück 
Papier, kein Bleyſtift war ſicher vor ihm, ſo ſehr er auch 
öfters Schläge darüber bekam. Uaum hatte er dergleichen 
erhalten, ſo hatte er das Papier ſchon wieder in ſeinen 
Händen, und eine Figur oder ein Pferd war darauf ge⸗ 
zeichnet. Die Originale, die er ſich in ſeiner Nindheit 
wählte, waren freylich nur Bolzſchnitte aus den Halendern: 
aber dabey brachte er es doch ohne Anweiſung, nur durch 
ſein feines Gefühl, ſo weit, daß er es beſſer und feiner mit 
der Feder nachzeichnete, als es in Holz geſchnitten war. 
Jeder Strich, der ihm unter ſeiner Hand glückte, machte 
ihn eifriger für die Uunſt; jedes Lob, das man ihm gab, 
rathſamer auf ſeine Fehler. O! das iſt noch nichts, ſagte 
er immer, wenn man ihun lobte, ich will es noch beſſer 
machen! und allemal wurde es auch das zweytemal beſſer. 

ein, die er immer zu behaupten ſuchte, indem er ſich ganz 
von ſeinen Schulkammeraden abſonderte, ihre Spiele ver⸗ 
ſchmähte und ihre Geſellſchaft mied, wo er immer konnte. 
Wurde er nun von ſeinen Eltern ausgeſchickt, und er gerieth 
in der Buben Hände, ſo bekam er freplich öfters einen 
derben Buckel voller Schläge; einer wagte ſich zwar niemals 
an ihn, weil er ſich immer im Fall der Noth mit zweyen 

und die Geſchwindigkeit ſeines Arms, ihre Schläge aus⸗ 
parirte, und ſie immer verfolgte, ſo lange ſein Stock ganz 
blieb, ſondern immer überfiel ihn ein ganzer Schwarm. 
Nommt,, riefen die Gaſſenbuben immer, wenn ſie ihn ſahen, 
kommt, wir wollen den wichſen, der ſchämt ſich mit uns 
zu pielen. Je mehr ſie ihn aber verfolgten, deſto geſchwinder 

D iert ital, d it ei it ö ö 
debofe ir wefenieslpicghendead emi kiner, kopellf und mi rollte ſie zuſammen, ſprang auf den Markt, um die Hopie 

nach dem Origial zu unterſuchen, fand aber an deſſen Platz 
dem Friedhofe der reformierten Gemeinde verbunden war, lag in F 6 
an ſtelle des 1842/45 erbauten neuen evangeliſchen Hofpitals. 
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war er wieder zu Hauſe, lies ja nichts von ſeinen empfangenen 
Schlägen merken und erholte ſich wieder bey ſeinem Bley⸗ 
ſtift und Papier, auf das er öfters in ſeinem flammenden 
Eifer eine ganze Bataille von ſolcher Gaſſenbuben zeichnete, 
ſeine Plane dabey machte er, daß, wenn ſie ihn künftig 
wieder attaquirten, er ſich bis an dieſes Ecke, wo er von 
einer Seite geſichert wäre, reteriren, danu umwenden und 
ſich vertheidigen wolle, ſo lange er ſich rühren könnte. 

So waren ſchon in ſeiner zarten Hindheit üble Sufälle 
Nahrung für ſeinen gährenden Geiſt, ſo ſuchte er ſchon 
darch Hlugheit, ohne zu wiſſen was Klugheit iſt, Schwierig⸗ 
keiten zu beſtreiten. Nicht wahr, liebe Mutter, ſagte er 
kurz vor ihrem Ende, wenn man will vornehm auf der 
Welt werden, muß man nicht mit den Gaſſenbuben herum⸗ 

damit man geſchickt wirdd Wenn ich einmal groß und 
geſchickt bin, ſo geh' ich zum Hurfürſten und ſag: Ihr 
Kurfürſtliche Durchlaucht machen Sie mich zu einem Officier! 

So beſchäftigten ſchon hohe Gedanken ſeinen jungen 
Geiſt. Hein Wunder, daß ſeine Mutter ſo beſorgt für 
ihr einziges UKind war, und in den letzten Stunden ihres 
LCebens wehmüthig ausrief: Solt! Sott! wie gerne ſtũrbe 
ich, wenn ich nur wüſte, was aus meinem einzigen Hind 
werden wird, ſey du Gott ſeyn Führer! Denn eine Frau 
von ihrer Vernunft hatte nur zwey Ausſichten, eine traurige 
und eine freudige. Ein Uind, das in ſeinem dritten Jahre 
ſchon ſolch aufbrauſendes Feuer, ſolche Geiſtes ⸗Empfäng⸗ 
lichkeit, ſolche Schnellkraft, und innigen Trieb, ſich über 
andre weit Aeltere empor zu ſchwingen, zeiget, muß ohn⸗ 
ſtreitig, wenn es auf die üble Seite ſchläg“ eines der 
größten Böſewichter, oder wenn es auf die gute Seite 
kommt, einer der edelſten Menſchen werden. Dieſe Ueber⸗ 
zeugung mußte unſtreitig den Tod einer zärtlichen Mutter 
erſchweren, die den ganzen Verluſt fühlte, der bey ihrem 
Hinſcheiden ihr Mind treffen mußte. Sie ſtarb im J. 1764. 

Uurze Seit nach ihrem Tode bekam Ernſt eine Stief⸗ 
mutter im ſtrengſten Verſtand, die zu allem Glücke keine 
Uinder bekam, aber den ohngeachtet doch keine Liebe zu 
ihrem Stifkinde hatte, ſondern ihm täglich Schläge ver⸗ 
urſachte, wo ſie konnte, weil ſie nicht dulden wollte, daß 
er ſich mit Seichnen beſchäftigte: aber Ernſt ließ ſich weder 
durch Schläge noch durch Vorſtellungen davon abhalten, 
und blieb der Kunſt treu. Sein Eifer und ſein Geſchmack 
nahm immer mehr zu, und er fühlte nun ſchon ein höheres 
Bedürfniß in Anſehung ſeiner Originale. Die Holzſchnitte 
waren ihm ſchon zu ſchlecht und Kupferſtiche zu kaufen, 
hatte er kein Geld; ſeine Ulugheit und ſeine ſchon über die 
Maaßen erhöhte Einbildungskraft zogen ihn bald aus 
der Verlegenheit. Es war ſo eben Nieße zu Mannheim 

und einige Kupferſtich⸗Händler hatten ſchon ihre Hupfer⸗ 
Sein glückliches Senie, das ihm in der zarten Uindheit ſchon ſtiche ausgelegt, als er voller Uunſtdrang auf den Markt 
alle Schwierigkeiten erleichterte, und ſein öfteres Steigen in 
der Schule, flößten ihm ein gewiſſes Gefühl ſeiner Würde 

lief, ſich, nach nichts umſah, als nach Hupferſtichen, und 
als er ſie fand, völlig in ſeinem Elemente zu ſeyn ſchien. 
Nun aber, welches zu erſt wählen? Die kleinen waren 
ihm zu gering, und die großen Hiſtorienſtücke für ſeine 
wenige Uebung zu ſchwer. Seine Wahl fiel auf ein Por⸗ 
trait des Hönigs von Dreuſſen, etwa 14 bis 18 Soll hoch; 
dieſes Mupfer ſah' er länger als eine halbe Stunde an, 
lief geſchwind nach Hauſe und zeichnete aufs Papier was 

er im Sinne hatte behalten können. War ſeine Einbildungs⸗ 
auch dreyen herumſchlug und durch ſeine klugen Wendungen kraft erſchöpft, ſo lief er geſchwind wieder auf den Markt 

und ſah den Hupferſtich an. Dieſes wiederholte er ſo lange, 
bis ſeine Seichnung ferlig war. Freylich bewürkte ihm 
ſeine Stiefmutter eiliche mal einem Buckel voll derber 
Schläge, weil er ſo oft von Hauſe weg lief: aber dies 
achtete er niemals, theils weil er ſchon an die Schläge 
gewöhnt war, theils weil ihm das Vergnügen zu zeichnen 
reichlicher Erſatz war. Er nahm nun ſeine Seichnung,
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ein anderes. Der Kupferſtich⸗Händler, der den Unaben 
liebte, merkte gleich ſeine Verlegenheit, — was iſt dir 
Kleiner, ſagte er, du biſt heut nicht ſo munter, wie ſonſt, 
haſt du vielleicht Schläge bekommend — Neinl aber er 
hat ja ſonſt den Hönig von Preuſſen da liegen gehabt, 
und jetzt ſehe ich ihn nicht mehr; ich wollte noch einmal 
ſehen, was an meiner Seichnung fehlte; — O wenn dir 
ſonſt nichts iſt, als das; da will ich dir helfen; da haſt 
du ihn, ſieh ihn ſo lange an, als du willſt; aber zeige mir 
auch deine Seichnung! — das haſt du gezeichnetd — ja! 
— bey wem haſt du gelerntd — ich hab's von mir ſelbſt 
gelernt; — Nun weil du ſo geſchickt biſt, den König von 
Preuſſen ſo gut aus dem Kopf zu zeichnen, ſo wirſt du 
ihn noch beſſer nach dem Griginale zeichnen können, ſieh“ 
ich mache dir ein Präſent damit. Hätte man ſelbiges mal 
dem Unaben das Königreich Preuſſen geſchenkt, er hätte 
ſich gewiß nicht ſo glücklich geſchätzt, als mit dem Portrait 
des Hönigs. Im größten Galopp ſprang er nach Hauß 
um ſeinen Eltern das ſchöne Präſent zu zeigen; aber bey 
dieſen war ihm ſchon ein Buckel voll Schläge beſtimmt, 
weil er ſo lange ausblieb, und ſein Präſent half ihm darzu 
nichts, ſondern verſchlimmerte die Sache noch, denn ſeine 
Stiefmutter glaubte ganz ſicher, der Vater habe ihm hinter 
ihr das Seld für den Kupferſtich zu kaufen gegeben, und 
ſie habe alſo um ſo viel miehr Urſache zu zanken. Eine 
Nachbarin, die öfters der Schuzeugel des Unabens war, 
kam dazu, und machte wenigſtens für einige Stunden, dieſer 
Streitigkeit ein Ende, indem ſie behauptete ſie habe dem 
Unaben das Geld für den Kupferſtich geſchenkt, weil er 
immer ſo geſchickt wäre. Dies half denn dem Vater aus 
der Verlegenheit; dem Unaben aber wurden auf den Abend 
doch die beſtinimte Schläge ertheilt, weil er ſeine Stiefmutter 
ſoll belogen haben, die immer behauptete: ſie verdiene den 
nehmlichen Reſpekt, wie eine rechte Mutter, denn ſie wäre 
an Mutterſtatt da, und eine Sünde gegen das fünfte Gebot 
müũßte exemplariſch abgeſtraft werden; auch wäre das Lügen 
eines der ſchändlichſten Caſter, dem man beizeiten vorbeugen 
müßte. Der Vater, dem das Schlagen nun auch ſchon zur 
Gewohnheit wurde, ließ ſich auch gar leicht darzu bewegen, 
den unſchuldigen Unaben die Schläge derb aufzuzählen; 
um aber die Nachbarin nicht zur Lügnerin zu machen, 
hielt Ernſt die Schläge ohne Murren aus und tröſtete ſich 
nur des andern Tages, da er ſeinen neuen Hupferſtich an⸗ 
fangen und beſſer zu zeichnen gedachte, als das erſtemal. 
Was ihm aber öfters im Taumel der Freude Seufzer und 
Thränen auspreßte, war, daß er das Vermögen ſeines 
Baters nicht hinreichend fand, die Hunſt fort zu lernen. 
Er warf ſich deswegen öfters unter dem freyen Himmel, 
wenn er glaubte nicht belauſcht zu werden, vor Gott auf 
die Unie, und bat mit heitzer Sehnſucht, Gott möckte ihm 
doch Mittel und Gelegenheit ſenden, wie er am bequemſten 
ſeinen Sweck erreichen könne. Jedes Gefühl der Andacht 
beſtärkte ihn in ſeiner Hoffnung und begeiſterte ihn mehr 
für die Uunſt. Sein Vater ſah nun endlich ein, daß er 
das Feuer in dem Unaben unmöglich mehr löſchen konnte; 
er eutſchloß ſich alſo, ihn in die lateiniſche Schule zu ſchicken, 
weil man ihm glauben machte, um ein Hünſtler zu werden, 
müſte man erſt Catein verſtehen. Andere aber brachten 
ihn wieder auf andere Meinungen: Catein, ſagten dieſe, 
ſpricht man an keinem Ort, franzöſiſch aber allenthalben, 
folglich iſt dieſe Sprache nöthiger. Alſo mußte der Unabe, 
nachdem er achtzehn Monate in die lateiniſche Schule ge⸗ 
gangen, in die franzöſiſche gehen; fand aber da einen ſo 
ſchwachen Schulmeiſter, daß derſeibe öfters in Verlegenheit 
gerieth, wenn Ernſt ihn dies oder jenes fragte wie es 
heiſſet, und ſich nur damit heraushalf, daß er geſchwind 
in die Nebenſtube lief, das Gefragte im Dictionnaire auf⸗ 
ſuchte, dann wieder kam, und ſich die Frage noch einmal 
machen lies. Als dies der liſtige Unabe merkte, machte 
er ihn noch verlegener, indem er ihn ein anderes Wort   
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fragte. Dies war freylich kein Mittel, ſich beliebt bey ihm 
zu machen. Hingegen machte er ſich beliebter bey ſeinem 
Pfarrer, und wurde, nachdem er nur zehen Monat in die 
franzöſiſche Schule gegangen, in der franzöſiſchen Mirche?) zu 
Mannheim confirmirt, legte auch da zu gleicher Seit ſein 
Glaubens⸗Bekänntnitz ab. Hätte Ernſt nicht die an einem 
Unaben ſo ſeltene Eigenſchaft gehabt, und das zu Hauſe 
durch ſeinen anhaltenden Fleiß zu erſetzen gewußt, was ihm 
in der Schule durch ſchlechten Unterricht mangelte — hätte 
er nicht von Natur moraliſches Gefühl gehabt, und durch 
teutſche Bücher gute Grundſätze geſammelt; ſo wäre es 
unverantwortlich geweſen, einen jungen Unaben von zwölf 
Jahren in einer fremden Sprache, deren ſelbſt ſein Lehrer 
nicht mächtig war, ſein Glaubensbekänntniß ablegen zu 
laßen, und ihn in die Seheimniße der Keligion einzuweihen. 

Ernſt war nun jetzt einer ſchweren Bürde entledigt 
und gewann dadurch wieder mehr Seit, ſich dem Seichnen 
zu widmen. Er machte ſich mit einem Ingenieur⸗Cieutenant 
bekannt, der ihm dann und wann einige Feſtungswercke lieh, 
die er mit großer Genauigkeit nachzeichnete und in kurzer 
Seit ſo weit kam, daß er ganze Fortificationen mit Cita⸗ 
dellen komponirte, und nach dem Maaßſtab ganz richtig 
aufzeichnete. Dieſen Vortheil fand er auf folgende Art: 
er kam einige mal zum Ingenieur, als er eine Feſtung 
anlegte und ſah, daß dieſer mit dem Sirkel und dem 
Maaßſtab gewiße Theile abſtach, die er hernach auf die 
Seichnung trug und ſeine Linien darnach führte; er ſchloß 
alſo daraus, daß ein jeder Theil ſein beſtimmtes Maaß 
haben müſſe: aber er hatte des Herz nicht zu fragen. Er 
gieng alſo mit ſeinem neuen Original nach Hauſe, maß 
und verglich jeden Theil mit dem andern und fand, daß 
alle Theile, auch in ſeinen vorigen Seichnungen, überein⸗ 
ſtimmten, und das gefundene Maaß eines jeden Theils 
ſchrieb er allemal auf ein Papier, und lernte es heruach 
auswendig. Nun war ſein feſter Vorſatz, Ingenieur zu 
werden; und je gefährlicher man ihm den Ingenieur⸗Stand 
zu Uriegszeiten machte, deſto mehr wurde er in ſeinem 
Eutſchluß befeſtigt; er träumte von nichts, als vom Urieg, 
von Minen, wie der Feind in die LCuft zu ſprengen wäre; 
von Fortificationen, wie tief die Gräben, wie hoch der 
Wall ſeyn müßte, um den Feind abzuhalten. Bald ſprang 
er auf den Wall, bald in die Ausfälle, bald in die Rhein⸗ 
ſchanzes), um Unterſuchungen zu machen; und wo es am 
meiſten verboten war, da ſchlich er ſich auch am meiſten 
hin; manchmal wurde er auch vom Wall herunter ge⸗ 
prũgelt, 5fters aber ſuchte er durch gute Worte die Schild⸗ 
wache zu gewinnen, daß ſie ihn nicht in ſeinen Betrach⸗ 
tungen ſtöhrte. 

So gut er aber meiſtens da durch kam, ſo war er 
doch immer verſichert, daß zu Hauß ein Buckel voll Schläge 
ſeiner wartete, weil ſein Vater durch beſtändiges Sancken 
und Anſtiften ſeiner Stiefmutter, die ihn immer einem 
Handwerck widmen wollte, beynah auch ein Stiefvater an 
ihn wurde. Allein, ohne zu wiſſen was ein Philoſoph iſt, 
zeigte er ſich da als einer der gröſten. Sein Entſchluß, 
entweder ein Künſtler oder ein Ingenieur zu werden, 
gründete ſich auf das Gefühl und vielfältige Ueberzeugung 
ſeiner Geiſtes Kräfte; und keine Widerwärtigkeit, ja ſelbſt 
der Schleyer der Sukunft, der ihm die Möglichkeit ver⸗ 
hüllte, ohne Vermögen die Kunſt lernen zu können, war 
nicht hinreichend, ſeinen Entſchluß zu ändern. Er that 

2) Die Uirche der franzöſiſch⸗reformierten oder walloniſchen Ge⸗ 
meinde, die im 18. Jahrhundert auch viele Angehörige deutſcher 
Abkunft umfaßte, lag hinter der jetzigen Konkordienkirche (wo ſpäter 
das evangeliſche R-Schulhaus erbaut wurde) und war mit jener Hirche, 
dem Gotteshaus der Deutſch⸗Reformierten zu einer Doppelkirche ver⸗ 
bunden. Bei der Belagerung von 1795 wurde die walloniſche Hirche 
zerſtört. Die walleniſche Gemeinde hatte auch ihre eigene ddie 
franzöſiſche) Schule. 

) Den Brückenkopf der Feſtung Mannheim, das heutige Ludwigs⸗ 
hafen. 
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einen heiſſen Schwur unter dem freyen Himmel: daß er 
eher ſeinen Eltern entlaufen als ein Handwerck lernen 
wolle, und warf ſich in ſchwärmeriſcher Andacht auf die 
Unie, und rief mit lauter Stimme: Sott! Gott! führe aus 
mit mir, was du angefangen haſt, oder vertilge mich auf 
der Stelle. Ein heiliger Schauer überlief ihm, ſein Herz 
ſchlug ſtärker; ſeine Sinne waren wie betäubt; doch wurde 
ſein Blut bald ruhiger. Er ſah ſich an, und fand, daß 
er würklich noch exiſtirte, und ſchloß daraus, daß Gott 
eher das Angefangene in ihm auszuführen gedenke, als 
ihn zu vertilgen. (Foriſetzung folgt.) 

Beiträge zur Geſchichte von St. Igen. 
Von Otto Halter, kath. Pfarrer in Ceimen. 

  

In St. Ilgen beſtand eine Anſiedelung der Römer. 
Ueber der Sakriſteitüre der dortigen katholiſchen Filial⸗ 
Hirche!) iſt ein keilförmiger Stein eingemauert (56 em 
hoch, 40 breit, 27 tief), das Bruſtbild eines Bacchus⸗ 
Jünglings (oder Satyrn) darſtellend, der mit der rechten 
Hand eine vollbeerige Traul'e über ſeinem Hopfe hält und 
ſie unmittelbar zum Munde führt — ein bewegtes, ſtark 
herausgearbeitetes römiſches Relief ſpäterer Feit aus rotem 
Sandſtein. Möglich, daß an der Stelle der Hirche, welche 
auf einem kleinen Hügel ſteht, früher ein römiſches, dem 
Bacchus gewidmetes Sacellum ſich befand. Es gab ja 
längs der Bergſtraße (in Ceimen, Nußloch) ſehr viele Wein⸗ 
berge, wie aus dem Urkundenbuch des Uloſters Lorſch zu 
erſehen iſt. Außer Funden aus der Bronzezeit ſind in 
St. Ilgen römiſche Münzen und römiſche Brandgräber 
aufgedeckt worden. Am Schloßbuckel hat Schumacher einen 
römiſchen Meierhof feſtgeſtellt w(vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 
1907, Sp. 180). 

Die jetzige Gemarkung von St. Ilgen, anfänglich 
ein Stiftungsaut der Domkirche in Speyer, hieß urſprünglich 
„Bruch“ 2). Im Jahre 1609 wurde geſchrieben „St. Gilgen 
im Bruch“3). Der ſüdliche Teil der Gemarkung heißt heute 
noch „Bruchwieſe“ und der nördliche und nordweſiliche 
„kleiner Bruch“ und „Bruch“:). Die Sewann⸗Namen 
„See“ (ſüdweſtlich), die „Settel“, „Sedel“ (weſtlich, vielleicht 
See⸗Teil) 1475, „Heidels⸗Cach“ 14ꝛ4, „Cach⸗Wieſe“, die 
„Lichten⸗ au“) 1225, „Sandbuckel“, das Uutzenloch 1384, 
die „Speck, Spöck“ nördlich 1474, beſtätigen, daß ũber 
die Gemarkung vor Seiten ein Waſſer (der Oſt⸗ 
rhein) gefloſſen iſt. 

St. Ilgen war ehemals ringsum von Wald um⸗ 
geben. Vom nördlichen ſog. Probſterwalds) wird im 
Anhange à die Kede ſein. Auf das Vorhandenſein von 
Wald in ſüdöſtlicher Kichtung laſſen die Flurnamen „hohes 
Rod“). „mittleres Rod“, „hinteres Rod“ 1474/75, in ſüd⸗ 
licher Richtungz,Heidelshurſt“ (ν forſt)?) 1474/75, „Heß⸗ 
lich“ und „Heſſel““), ſowie der Ausdruck „Wieſen vor dem 
alten Holz“, 1474/5˙00, „silva palustris“ 1016 (gegen 
Leimen) ſchließen. 

Auf dem Bruche ſtand urkundlichty 1151 ein 
Ort gleichen Namens, „locus, qui dicitur Bruch“, woſelbſt 
monachi ibidem Deo servientes“ durch Verwendung eines 
gewiſſen „Wernhardus cum uxore Dudabet filio Leiholdo 
et reliquis heredihus vom Wormiſer Biſchof Buggo hanc 
lihertatem et licentiam ohtinuerant, ut liheram potestatem 
haherent in loco suo haptizandi (zu faufen), infirmos 
  

1) Filiale von Seimen. — /bruoch, palus, Sumpf. — ) Harlsr. 
Hopialb. 254 Fol. 289. — Jgl. den Gemarkungsplan o. J. 1821.— 

]Wodwe, Inſel, Wieſe. —.,) praepositus, Propſt, Vorſteher eines 
Hloſters. — ) rinten, roden, ausſtocken, urbar machen. — 6) Hurſt, 
Kecke, Buſchwald. — ) FHaſelſtauden. — 10) Die Jahreszahlen ſind 
den Akten, Urkunden und Kopialbüchern des Generallandesarchis in 
Harlsruhe entno•mmen. — 11) Harlsr. Kopialb. 525 b Fol. 168.     
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visitandi (EHranke zu verſehen) et mortuos sepeliendi 
(Tote zu begraben)“ 12). 

Dieſer Ort Bruch wird wohl das jetzige St. Ilgen 
geweſen ſein und nicht der Ort (Hof) Bruchhauſen (ſiehe 
Anhang C), da über eine Hirche ſant Ulöſterlein zu Bruch⸗ 
hauſen für monachi (Mönche) Deo servientes gar keine 
archivaliſchen Notizen exiſtieren 1). ů 

Nachdem an dieſem Orte „Abbatis Joannis (von 
Sinsheim) praesertim regimine (1158-70) Monasteriolum 
S. Aegidü constructum erat 16)“, hieß er „S. Aegidii“ 
(monasteriolum). Später erſcheinen in den Urkunden die 
Namen 1252 „Sancti Egidii“, 1340 „ad S. Egidium“, 
1341 „S. Gylien“, 1352 „Sancte Egidien“, 1384 „Sant 
Gilgen, Sant Gylgen“ 18), 1649—60 St. Gilgen, 1727, 
1766 St. Ilgen 16). 

Biſchof Johannes von Speyer hat nämlich 1100 dem 
Benediktiner⸗Uloſter in Sinsheim u. a. folgende Stiftungen 
gemacht17): Bühelen (prope S. Aegidium) i8), Leimen, 
Grensheim 19)0), Bruch.. . , quas omnes curtes Ghöfe) 
cum omnibus ad eas pertinentihus, cultis et incultis, 
silvis, pratis, molendinis, aquis aquarumque decursibus, 
venationibus, piscationibus, exitihus, reditihus et omnibus 
servitiis jure patronatus.... attribuit et donavit“)). 

Das Ulöſterlein hatte auch / der Vogtei und der 
abfallenden Frevel d. h. es hatte die niedere Gerichtsbarkeit 
auszuüben. (Das andere Drittel der Vogtei ſamt Freveln 
hatte das Schloß Rothenberg [Amt Wiesloch), welches Graf 
Boppo von Cauffen vom Herzoge Berthold von Sähringen 
zu Lehen getragen und von welchem wieder ein Teil an 
das Kloſter Schönau gekommen iſt.) 

Auf dem ſog. Schloßbuckel, der 1474 „Burgſtadel“ 
—Burqplatz genannt wurde 21), ſüdlich, ganz oben beim 
Bahnwartshäuschen, am Ende des Sandbuckels, ca. 500 m 
öſtlich davon, hatten die Biſchöflich Speyeriſchen Lehens⸗ 
mannen, die Herren von Lichtenau urkundlich von 
1225—.89 ihr Schloß. 

Im Jahre 1541 hatte der Speyeriſche Biſchof Gerhart 
von Erenberg dem Propſte von Wimpfen, Peter von Mnor, 
für geborgte 60 Pfund ſeine Beet in St. Gylien verſetzt, 
die jährlich? Malter Horn, 3 Pfund H. und 52 hühner 
einbrachte. Am 3. Auguſt 1390 hatte Contz Münch von 
Roſenberg??) von Biſchof Niclas zu Spire „daz Dritteil 
zu ſant Gilien“ als Amtslehen erhalten?). 

Die Biſchöfe von Speyer hatten indeſſen das Schloß 
Rothenberg (bei Wiesloch) mit ſeiner Zugehör an ſich ge⸗ 
bracht, alſo auch ein Drittel der Vogtei zu St. Ilgen beſeſſen. 
Allein Biſchof Johannes hatte an der großen Fehde gegen 
Kurfürſt Friedrich I. von der Pfalz teilgenommen und 
mußte nach der Schlacht bei Seckenheim den am 9. Auguſt 
1462 geſchloſſenen Frieden u. a. mit Abtretung des Drtteils 
der Vogtei von St. Gilchen an die Pfalz erkaufen?). 

12) Dieſer Ort mußte früher den Zehnten abgeben an die Pfarrei 
Lochen, von welchem Ort im Anhange B einige Notizen zu finden 
ſind. — 15) Das topographiſche Wörterbuch des Großh. Badens von 
Krieger dürfte wohl irren, wenn es §. 85 ad vocem „Bruch“ ſchreibt: 
„Ein etwa zwiſchen Bruchſal und Heidelbera ausgegangener Ort. Für 
eine nähere Beſtimmung der Lage fehlen alle Anhalts⸗ 
punkte.“ — ) Der hl. Abt Aegidius iſt Kirchenpatron. Mone: 
„Quellenſammlung der Bad. Landesgeſchichte“ I, Fol. 202, Nr. 12. — 
15) H. Hopialb. 525 b Fol. 106. — 1%) 1559 kommt urkundlich der Name 
„Gilg“ = Aegidius vor. Auch „Ilg“. Franzöfiſch Gilles. — *) Mone 
I. c. Fol. 204 Nr. 2. — 18) Buhel Hügel, Anhöhe. Ein ausgegangener 
Ort zwiſchen St. Ilgen und Nußloch. Man findet in jenem Gewanne 
heute noch Mauerſteine. — 1ů Grenzhof bei Eppelheim. — 20) Wilhelmi, 
„Geſch. der Benediktiner⸗Abtei Sunnesheim (Sinsheim a. d. Elſenz)“, 
§. 21. — 21) Auch hier ſcheint das topogr. Wörterbuch § 385 beim 
Worte „Sichtenau“ zu irren, indem es den Schloßbuckel zwiſchen Nuß⸗ 
loch und Leimen verlegt, anſtatt zwiſchen Nußloch und St. Ilgen. In 
Leimen war allerdings auch ein Schloß, 1381, 1476 im Felde gegen 
Nußloch. Ugl. Anhang, D. Lichtenau. — 22) 1384 und 86 war ein 
Conrat von Koſenberg Vitzthum, Vicedom (vice-dominus = Herr an 
... Stelle) Statthalter, Vogt, Faut, Amtmann in Heidelberg. — ) Der 
Revers hierũber ſteht in der Seitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh., Band XI, 
S. 65. — 2)0 UKremer, „Geſch. Friedr. L. v. d. Pfalz“, S. 519, Anm. 5. 
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Aus dem Jahre 1464 iſt eine Bachordnung für die 
Ceimbach vorhanden, datiert den 11. April: „Nota, die 
Bach, die von Sant Gilgen und fur Sweczingen hinflüßt, 
antreffend zu fegen“ 25). 

Sur Seit des Sinsheimer Abtes Michael von Angelach 
(Angloch) war die Propſtei St. Ilgen mit jährlichen Gülten 
Vaturalabgaben) ſo ſehr beſchwert, daß dieſelben von des 
Uloſters Nutzungen nicht beſtritten werden konnten. Am 
ſich alſo dieſer Hülten zu entledigen, verkaufte genannter 
Abt und der ganze HKonvent des Uloſters Sinsheim dieſe 
Propſtei mit Wiſſen und Willen des Biſchofs „Mathis 
zu Spire“ an den Hurfürſten Friedrich J. von der 
Pfalz am 29. September 14734. 

Dieſer erhielt um die bare Summe von 2000 
guter rheiniſcher Hulden das „Ulöſterlein“ ſelbſt, 
Dorf und Sericht und alles, was das Uloſter 
Sinsheim bisher zu St. Gilgen gehabt: Häuſer, 
Scheuern und Ställe, über 102 Morgen Wieſen, 147 Morgen 
Aecker, 2 Härten, bei 8 Morgen Weingärten zu Rohrbach 
und Leimheim (Ceimen), den Sehnten zu St. Gilgen groß 
und klein in Dorf und Mark und den Sehnten von 
10 Morgen Wieſen zu Sandhauſen oben am Walldorfer 
Almend (die ſog. Meintzern), 15 (17) Cehen, welche hühner, 
Cappen (Hapaune) und Pfennigzinſen?“) gaben; zwei Drittel 
an der Vogtei mit den fallenden Freveln; ungefähr hundert 
Morgen Wald und ein Almend an dem Bach und am 
Waldacker. „Item: Ewi vill. Sins, die Jars zu Sant 
Martinstag gefallen.“ ꝛc. ꝛc. 

  
Die Ausfertigung des Uaufbriefs „mit mund, hand und 

mit halm“ geſchah „Dorntags Donnerstag) St. Michaéls 
des heiligen Erzeugelstag“ anno 147427. 

„Uff montag nach den ſontag Reminiscere anno 
Domini 1475 gab Pfalzgraf Friderich etliche dieſer Güter 
in Erbbeſtand. 
In Leymheimer margk zu ſant Sylgen gehörig verluhen 
hatt ꝛc.“ Urkunde 25). 

Im gleichen Jahre „beſtand die gemeyn (Gemeinde) 
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Alte Sewann⸗Namen ſind noch: Schefels wieſe 
1584, Etzwieſe 1584 (ogl. den Gemarkungsplan), Wieſen 
fur dem Walde 1584, das Wat Wieſe) 1475, Wieſe bei 
dem fleinernen Bruckel 1466, vielleicht die Cangwieſe 1475, 
wieſen zuſchen den Walden 1474, Wieſen bei dem hohen 
Stein 1474, Wieſen zu den ſieben Erlen 1474, Wieſen⸗ 
das Schußbrett 1474 (Schutßgarten). Silgenacker fur dem 
walde 1584, Steinsgarten (Straße nach Walldorf) 1475, 
Wolfsacker 1474, Korich 1474. 

Alte Wege: Heidelberger Straß 1474, Nußlocher Weg, 
Weg gegen Walldorf, Hirchheimer Weg 1474, Sandhuſer ſteg 
1475, Schelmengaß 1474, „uff der gaſſen hohen rode“ 1474. 

Alte Güterbeſitzer in der Gemarkung St. Ilgen: 
Das St. Andreasſtift zu Worms 1584, Alexander und 
Ludwig von Bettendorf 1474 (von Nußloch), Uloſter Schönau 
1474, die deutſchen Herren 1474, Hherren von Ellwangen 
1474, Hans von Noblich 1474, Eberhard von Sickingen 
1474, die Nonnen von Nuwenberg 1474, die Elende von 
Heidelberg 1474, das kurfürſtl. HKanzleigut ſog. Taxgut, die 
von der Thann, die von Neukircke, die Ulner'ſchen Erben, 
die geiſiliche Adminiſtration in Heidelberg, das Nonnen⸗ 
kloſter über dem Haſenpfuhl in Speper. 

Die jetzige Gemarkung hat nach dem Gemarkungs⸗ 
plan vom Jahre 1871 einen Flächeninhalt von 

918 Morgen 110,2 Ruten, nämlich: 

540 Morgen 10,2 Ruten Ackerland, 
255 „ 117,9 „ Wieſen und Grasland, 
— „ 50,5 „ Gartenland, 
10 „ 16,5 (, Hausgärten, 

5 „ 28,4 „ Weinberge, 
— „ 181,5 „ (sSchweins)Weide, 
45 „ 256,0 „ Wald, 
15 „ 24,0„ Oedungen, 
45 „ 299,4 „ Geicſe Straße, Wege,⸗Eiſenbahn, 

is „ 156,4 „ ewäſſer, 
6 „ 546,4 Hofreiten. „Wie Pfaͤltzgraue Friedrich et'ich güttere 

zu ſant Gilgen“ von ihm „die weyde und ein gerttlin 
(Gärtlein) daſelbſt“ um jährliche „dru pfundt Heller, darzu 
Jerlich ein malter Uorns an die frumeß zu Leymen“ zu 
geben ?9). 

Caut Extract Roiheuberger Uellerei-Cagerbuchs de 
ab 1559, Rubrica St. Gilgen à pag. 1 usque 1230 

Im Jahre 1828 legte die Gemeinde auf dem Sand— 
buckels?) 6—8 Morgen Weinberge an und verſteigerte 
den Platz in Teilen zu 40 Ruten. Riesling und Tra⸗ 
miner wurden angelegt und eine Sehntfreiheit von 10 Jahren 
in Ausſicht geſtellt. Schon in den 1780 er Jahren, heißt es, 

ſei der Sandbuckel teilweiſe mit Reben angepflanzt geweſen 

gaben die Beſitzer der 16ſ½ Lehengüter daſelbſt von ihren 
Haus und Hofraiie jährlich ins Schloß Seldzins genannt 
Mayen und Cappis⸗Beet: ein Pfund zehn Schilling pfenning 
(J1 fl. 10 Batzen 15 Pfg.). KHorngülte, jährlich auf 
Nativitatis Mariae (Niarid Geburt, 8. September) fällig: 
7 Malter Horn. 

15 Ernte-Hhühner und 15 Faſtnacht-Hhühner gaben: 
1. hans Hormuth und Silg Weiß; 2. Elias Flamm; 

5. Hans Weißkapp: 4. Corenz Schwab; 5. Veltin Lörch 
(neben dem Almendweg und der Ueydgaſſe)s1); 6. Philipp 
Odenwald und Georg Seifferling; 7. Hans Steetmann's 
und Hans Chriſtmann's hinterlaſſene Uinder (neben dem 
Uloſterhof); 8. Stephan hummel (neben dem Uloſterweg); 
9. hans Schwab, Schultheiß; 10. Uilian Schwab (½/ Lehen); 
11. Honrad Steeb, der alte Schultheiß (neben der Bachgaſſe); 
12. Marcell Haffner (Bachgaſſe); 15. alter Schultheiß Georg; 
14. Gilg Weitz und Hans Weiß hinterlaſſene Uinder; 15. 
Niclaus Herterich; 16. Schultheiß Silg; 17. Peter Hanß 
(½., Lehen); 18. Matthes Scheuer (anderſeits die Gaß). 
So war es noch 1711. 

2ů) Aus dem Pfälzer Kopialbuch Nr. 15 Fol. 137 zu Harlsruhe 
Abgeoruckt in „Zeitſchr. f. d. Geſchichte d. Oberrheins“, Bd. 3, S. 181. 
— ) Wenn ein Lehensmann ſeine Lehen verkaufte, ſo war er dem 
Lehenherrn den dritten Pfennig ſchuldig. — ) Wilhelmi, 1. c., S. 59.— 
28) Gr. GKA. Kopialbuch 522 b, Fol. 54248. — 20 Gr. GEA. Hopial⸗ 
buch 525b, Fol. 346. — GLA. Pfalz, Spezialakten von St. Ilgen. — 
) Auch Hitgaſſen, Kytgaſſen 1474.   

und es ſei eine gute Qualität Wein erzeugt worden. 

Uriegszeiten und Kriegsleiden. 

Mai. Schlug Haiſer Albrecht J. ſein Lager bei 
Wiesloch auf, nahm die Stadt und die Umgegend 
von Heidelberg ein und verheerte ſie. 

1462. März. „Item darnach off mytwoch nach mytfaſt da 
kament die margraffeſchen und die würtenbergſchen 
und hatten wol fünfhundert pfert und 300 fußgenger, 
und branten dem pfaltzgraffen abe vier Dorff, Walt⸗ 
dorff, und Noßloch und Sauthuſen und zu Sant 
Silgens)).“ 

St. Ilgen wird zwar unter den Orten nicht ge⸗ 
nannt, welche Melac durch ſeine Reiterei, Freitag, 
den 28. Januar 

1689 ausplündern und in Brand ſtecken ließ; es wird aber 
kaum verſchont worden ſein. 

1734 lag General von Wolkenſtein in St. Ilgen in Quartier. 
1734 kampierten kaiſerliche und alliierte Truppen bis zum 

Spätherbſte auf der Propſterwald-Wieſe. 
1734 wurde wegen der Schanzarbeit der Leimbach in 

St. Ilgen geſchwellt. 
1792 lag Generalfeldzeugmeiſter Fürſt zu Hohenlohe und 

ſein Armeekorps zu St. Ilgen. 
1794/907 waren die öſterreichiſchen Maſt⸗Ochſen auf der 

Probſtwald⸗Wieſe und Suckmantels⸗Wieſe unter⸗ 
gebracht. 

21) Vgl. den Gemarkungsplan. — ) Mone, Quellenſammlung 
der Bad. Landesgeſch.“, Bd. 1, S. 466, Nr. 216. 

1301. 
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1799 im Spätherbſt lagerte die kaiſerliche Armee auf der 
Hardlache. 
den Akten des GCA. nicht gefunden.) 

St. Ilgen war eines der kleinſten Dörfer der Cent 
Kirchheim und gehörte ſeit 1474 zum kurpfälziſchen 
Oberamte heidelbergs). Es blieb kurpfälziſch bis 
1803, wo es an das Großh. Haus Baden kam; es gehört 
zum badiſchen Bezirksamt Heidelberg. 

„Seelenzahl. 

(Mehr habe ich in Druckwerken und in 

      

      

Jahr Reformierte Cutheraner Hatholiken 8 

1705 — 50 — — 
L 2 62 33 42 
1755 — 32 — — 

1e49 — 6⁰ — — 
1756 — 6 Haushaltung. — — 
1764 war. folg. „Gemeindsleute“ z. Schultheißen ⸗Wahl berechtigt““): 

Jakob Clauer Heinrich Riel Buomann 
Gg. Phil. Stumpf Jakob Kauffmann Joh. Wolfg. Kraft 
Gottfried Frey David Schaller Tob. Köpfel 
Hieronymus Gerig 
Valentin Braun 
Rudolph Braun 
valentin Clauer 
Rudolph Clauer 
Joſt Raunacher 

akob Leſcher 
hriſtoph Clauer 

Jakob Flor (sic) 

Tudwig Schmitt 
Marx Riel 
Andreas Gering 
David Lehnes 
Hans Gg. Dimler 
Friedrich Kübler 

Johannes Ile 
Norbert Egel 
Gottfried Weber 

Lor enz Schweickert 
Peter Hauerwaß 
H. Ad. Stertzenbach 

    
    
        

1786 — — 80 — 

in 21Haushaltung. 

1796 102 65 — — 
1814 — — 126 — 

inkl. der Faſaueries) 

1819 — — 14863 — 
1850 Seit 1821 ver einigt 178 — 
1856 280 183 — 

(Proteſtanten) ‚ 
1852 — — 189 — 

Geſamtzahl aller Einwohner 
186² 507 — 
1895 828 — 

(lkenämlich: 560 Proteſtanten und 268 Hatholiken) 
190⁰⁰ 875 — 

(587 Proteſtanten und 288 Hatholiken) 

1005 1025 
(200 Proteſtanten und 3190 Hatholiken) 6 

Die Ceute waren früher arn. Seitdem die Sigarren⸗ 
fabriken entſtanden ſind. deren es drei gibt (die erſte —- Sandhauſen, Rohrbach, Uirchheim und St. Ilgen zuſammen 
Sebrüder Mayer in Mannheim — gegründet 1858), und 
ſeit dem Baue der Hauptbahn Heidelberg — Harlsruhe 1841 
hat ſich der Ort finanziell ſehr gehoben. Es beſteht 
auch (beim Bahnhof) eine Glacéleder⸗Fabrik (von Couis 
Keichert & Cie. ſeit 1891), welche ſchon 40 Arbeiter be⸗ 
ſchäftigte und ihre Waren nach Deutſchland, Geſterreich und 
Cuxemburg verſendet. Nebenbei wird viel Landwirtſchaft Rauch, Schultheiß von Sandhauſen. 
betrieben und eine ſehr gute Qualität Hopfen erzeugt. 

Durch den Ort, welcher 9,850 km von heidelberg 
und 1,800 km von Ceimen entfernt iſt, geht die Ureisſtraße 
Ceimen— Walldorf, hart an demſelben fließßt nördlich der 
Ceimbach vorbei in der Kichtung nach Schwetzingen und 
vor der Brücke beim ESingang ins Dorf zweigt die Siraße 
an den Bahnhof und nach Sandhauſen ab. 

* * 
* 

Hinhang. 
A. Der Probſterwalds7) 

iſt der einſt zur Propſtei St. Ilgen gehörende Wald, 

20 Pgl. Reisbuch v. J. 1504. — 58) Akten d. GeA. — v⸗) Ueber 
die Faſanerie ſ. Anhang E. — *) Pgl. Gemarkungsplan von St. Ilgen. 
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welchen Biſchof Johannes von Speyer 1100 dem Bene⸗ 
diktiner⸗Hloſter Sinsheim ſchenkte, von dem ſodann Hurfürſt 
Friedrich I. dieſem Uloſter ungefähr 100 Morgen abkaufte 
und ſich dieſe bei Schenkung der Güter und Gefälle des 
Kloſters an die Dominikaner in Heidelberg 1476 als Eigen⸗ 
tum vorbehielt. („Sanct Aegidi⸗Wald“ genannt) „Salvo 
tamen jure Curiae et vicinis ejusdem loci (villae sancti 
Aegidii) caedendi et accipiendi ligna in eodem nemore 

(sancti Aegidii) pro suis combustibilibus et aediſiciis 
Prout hactenus juris fuit et consuetudinis“9). 

Anno 1525, Samstag nach Allerheiligen, haben hans 
von Bettendorf, Haushofmeiſter und Friedrich Uſſerſteller, 

  

Forſtmeiſter, auf Befehl des gnädigſten Herrn Pfalzgrafen 
die ehrbaren Schultheißen von Uirchheim, Seckenheim, 
Nußloch, Rohrbach, Leymen, Sandhauſen und St. Ilgen 
zum Probſt⸗Wäldlein gegen Sandhauſen beſtellt und ihnen 
folgende vier Fragen zur Beantwortung vorgelegtse): 

1. Ob es für den Kurfürſten nützlicher ſei, das 
Probſterwäldlein zu einer Wieſe zu machen oder aber als 
Wald fortbeſtehen zu laſſen d 

2. Ob es nützlicher für ihn ſei, das Holz zu verkaufen 
oder das Wäldlein auszurotten; jedoch ſollten 200 Stũck 
Holz zu Heltern und anderen Dienſten zurückbehalten werden d 

5. An welchem Ende man die Ausrottung am zweck⸗ 
mäßigſten vornehmen könned 

4. Ob ein Untergang d. h. eine Grenzberichtigung 
nötig ſeid 

ad 1. War es aller Schultheißen Meinung: es ſei 
nützlicher, eine Wieſe daraus zu machen, da der Grund 
gut ſei. Man ſolle an zwei Orten Wäſſerungen anlegen 
und Weiden darauf ſetzen. Der Heu⸗Ertrag könne jährlich 
300 fl. abwerfen. 

ad 2. Es ſei vorteilhafter, das Wäldlein auszurotten. 
ad 5. Es ſei am nützlichſten und geſchickteſten, daß zu 

oberſt gegen Walldorf hinauf angefangen werde, weil das 
Waſſer von dem Bach leicht darauf zu bringen wäre und 
man zu jeder Seit wäſſern könnte. 

ad 4. Sagen ſie: der Wald ſolle unterſteint werden, 
damit Jedermann wiſſe, was ſein iſt0). 

1604 ertrug die Probſterwald⸗Wieſe (565 Morgen) 500 Wagen 
Heu und wenigſtens 200 Wagen Gehmd 11). 

Von den ſog. „Wieſenkuechten“ wurde übel darauf 
gehauſt. Sie wäſſerten nicht, ließen die Maulwurfshäufen 
liegen; die Weichſel und Dornen, die darauf wuchſen, 
wurden nicht ausgehauen, die Gräben nicht ausgeputzt ꝛc. 
Jedes Jahr wurde dem Schultheißen, den beiden Bürger⸗ 
meiſtern und dem Gebüttel der Dörfer Nutzloch, Leimen, 

24 „Uärche“ Heu ſpediert. 

  

Wieſenknechte waren: 1604 Jakob Hoffmann von Leimen. 
Gewiſſenlos. 1605 Jörg Uolb. 1640 Ludwig Scheidt, 
Schultheiß von Sandhauſen. 1651 Adam Schwab von 
Sandhauſen. 1662 Bernhard Schwab von Sandhauſen. 
1670 Hans Ueller von Sandhauſen. 1690/1722 Corenz 

1725/55 Joh. Mich. 
Meixner von Sandhauſen, zugleich Bachknecht. 1745 
Schultheitz Meirner von Sandhauſen. 1759 J. C. Störtzen⸗ 
bach von Sandhauſen. 1787 / 1801 Schultheiß Sterzenbach 
von Sandhauſen. 1791 war Schullehrer Conrad Mutz 
von Sandhauſen „Wäſſerungs⸗Taglöhner“. 1860 Jakob 
Sterzenbach, Wieſen⸗Aufſeher von St. Ilgen, f 1880. 

Die Beſoldung des Wieſenknechts beſtand 1609 in 
folgendem: 12 fl. (für 2 Wagen Heu und Oehmd), ſechs 
Malter Horn. Ein Sommerkleid (vom Hofſchneider ge⸗ 

26) Tolner „Historia Palatina“ Additiones, p. 116/17. — 5 Akten 
des GEA. Eine im Archive gefertigte Abſchrift der Urkunde iſt ange⸗ 
ſchloſſen. — :) Anfangs des 18. Jahrhunderts waren noch Eichbäume 
auf der Wieſe geſtanden und Baumwurzeln ausgegraben worden. — 
) Akten des GEAl. 
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liefert). Vormals hatte er das Recht gehabt, die Bachraine 
zu begraſen und hatte die Freiheit von Fronen genoſſen. 
1610. 18. Mai läßt ſich Uurfürſt Friedrich lin einer von 

ihm unterſchriebenen Urkunde!?) von ſeinem Haus⸗ 
hofmeiſter Franz von Hammerſtein genauen Bericht 
geben, wie viel Vieh und aus welchem Kechtsgrunde 
er dasſelbe auf dem Probſterwalde geweidet und 
warum er ohne Erlaubnis es auch andern Perſonen 
geſtattet habe, Rindvieh und Pferde dahin zur Weide 
zu treiben, z. B. dem Wieſenknecht, dem Faſanenknecht, 
dem alten Pfarrer zu Hirchheim, und ob und in welcher 
Weiſe Rechnung über den Ertrag geführt worden ſei!). 

1655 mußten 219 Mann aus Rohrbach, Leimen, Nußloch, 
Sandhauſen und Uirchheim auf der Probſterwald ⸗ 
Wieſe fronen (GSräben ausputzen, Maulwurfhäufen 
verwerfen, Dornhecken ausrotten ꝛc.). Sie bekamen 
(pro Mann einen Schoppen) zuſammen zwei Ohm 
13½ Maß Wein und 458 Caiblein Hof⸗Brod. Die 
aufſehenden Schultheißen und Ceutgebüttel „Offiziere“ 
erhielten Weisbrödlein 4)). 

1682 erhielt jeder der 180 Fröner zwei Pfund Brot und 
½/½ Maß Wein. 

1695/06 hatten deutſche alliierte Truppen (die kaiſerlichen 
Huſaren, welche zu Neckargemünd lagerten) das Weid⸗ 
vieh auf der Probſterwald-Wieſe weggenommen und 
nach Neckargemünd getrieben. 

In eben dieſen Jahren hatten Ludwig Schlott⸗ 
hauer von Ceimen, Erich Ninkleff von Bruchhauſen, 
Georg Mich. Förſter von da und Hans Georg Schadt 
von Handſchuhsheim den Weidgang auf der Probſter⸗ 
wald⸗Wieſe, Suckmantel⸗5), Herrenwieſe und Herren⸗ 
ſtrang um 609 fl. gepachtet. 

172 ſind drei Stücklein Probſterwald⸗Wieſe, welche „brand⸗ 
hitzige hügel“ geweſen und kein gutes Gras gegeben, 
zu Ackerfeld gemacht und in 6jährigen Temporal⸗ 
beſtand gegeben worden. Davon erſteigerten 1752 
die Dominikaner zwei Stücke (24 Morgen) um jähr⸗ 
liche 128 fl. und hatten ſie noch 17355 im Beſtande. 

1735 erklärten die St. Ilgener protokollariſch, im ruhigen 
und unentgeltlichen Genuſſe der Herbſtweide (für 
Rindvieh und Pferde) auf der herrſchaftlichen Probſter⸗ 
waldwieſe geweſen zu ſein bis zu Unfang der 1730er 
Jahre, wo der Uuchenſchreiber Morlock von Heidel⸗ 
berg drohte, das Vieh totſchießen zu laſſen. 

Nach einer Hameral⸗Relation vom 2. Juli 1738 
wurde der kleine Sehnte der Hemeinde St. Ilgen 
überlaſſen gegen Verzicht auf ihr Weidgangs⸗ 
recht in der Probſterwald⸗Wieſe. 

1746 war der Graben um dieſe Wieſe ca. 700 Ruten lang 
und über denſelben waren zur Abfuhr des Heues 
5 Brücken gemacht worden. 

Von ca. 1750 an wurde die Herbſtweide öffentlich verſteigert. 
1760 fügten Wildſchweine und Hirſche dieſer Wieſe Schaden zu. 
1768 war dieſelbe ca. 500 Morgen groß. 
1787 war die Faſauerie 16) durch ca. 50 Morgen dieſer 

Wieſe erweitert und mit Mauern umgeben worden. 
1789 maß die Wieſe bloß noch 158 neue Morgen Vürn⸗ 

berger Maßes. 
1789 im Februar bat die Semeinde St. Ilgen den Hur⸗ 

fürſten um Wiedereinſetzung in ihr altes Recht. 
1801 wurde der durch die Faſanerie ziehende Graben her⸗ 

geſtellt, der hauptſächlich zur Bewäſſerung der Probſter⸗ 
wald⸗Wieſe diente. 

1802 wurden die Dämme, Brücken, Schleuſen auf der Suck⸗ 
mantels⸗ und Probſterwald⸗Wieſe hergeſtellt. 

1804 maß der Probſterwald 150 Morgen 1 Urtl. 16 Ruten. 

2) Akten des GCA. — () Auf dem Probſterwalde ſind früher 
immer Rindvieh, Ochſen und Pferde geweidet worden. — „) Akten 
des GEA. — “) Dgl. den Gemarkungsplan. Fuckmantel grenzt an 
die Walldörfer Semarkung. — ½ Val. den Anhang.   
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Jetzt mißt das Probſterwaldgut 145 Morgen und gehört 
der Großh. Domäne Gerwaltungsſitz in Heidelberg). 

Wieſenaufſeher: Cudwig Sterzenbach, f 29. Juli 1897, 
Magnus Sterzenbach, Theodor Herb ſeit 29. Juni 1900. 
Dienſt⸗Einkommen: 550 Mk. 

Die Gewann Suckmantel. 

1655. Caut „Extrakt aus Cent Rohrbach Fronbuch“!“) 
mußte 1655 die Semeinde St. Ilgen mit den Wall⸗ 
dörfern ein Stück Wieſen auf dem Suckmantel jährlich 
zweimal mähen und dürr machen und erhielt dafür 
von der Herrſchaft 32 Albus an Geld. (Dasſelbe 
mußte die Gemeinde St. Ilgen mit anderen Dörfern 
auf der „Herrenwieſe tun und erhielt dafür von der 
Herrſchaft 1 Schilling 7 Albus 6 Pfennig.) 

1740 iſt um den großen Suckmantel ein Graben gemach 
worden von 506 Ruten im Umkreis. Des Geflügels 

und Wildes wegen war auch um die große und kleine 
Suckmantel⸗Wieſe ein lebendiger Hag angelegt worden. 

1751 dehnte ſich das Hirſchabjagen aus der Haardt auch 
dahin aus. 

1761 das Schweine⸗Jagen. 
1760 fügten die Wildſchweine und Hirſche den Suckmantels⸗ 

Wieſen Schaden zu. 
189 wurde ein Schützen⸗Häuschen darauf erbaut. 
1794 /9? waren die öſterreichiſchen Maſtochfen zur Weide 

darauf untergebracht. 
1804 maß die große und kleine Suckmantelswieſe 51 Morgen 

5 Viertel. 

B. Cochheim (heim im Loh = Gehölz, Wald). 

1151 hatte Lochen eine Pfarrkirche, zu deren Abbruch das 
Kloſter Schönau vom Biſchofe Lupoldus von Worms 

1208 die Erlaubnis erhielt“). 
1358 erhielten Ruprecht der ältere und jüngere von Rudolf II. 

den Ort (villa) Cocheim und den Ort Bruchhuſe als 
Eigentum !9). 

1786 waren von Locheim (und Alsteten) nur noch die 
Namen einiger Feldgewanne übrig. Heute noch 
„Lochäcker“ in der Gemarkung Uirchheim. 

Der Ort lag nächſt dem Walde Hegenich (hagan, viele 
Dornſträucher). 

Alſteten oder Alſtat. 

Hinter dem Hofe Bruchhauſen am Walde Hegenich 
hat ehedem eine villula „Alſteten oder Alſtat“ beſtanden, 
deren in einer Urkunde vom Jahre 
1214 gedacht wird. 
1246 kaufte das Uloſter Schönau den Sehnten daſelbſt?). 

C. Bruchhauſen (Haus im Bruch). 

1152 übergab der adelige Wolfram de Br. mit Einwilligung 
ſeiner beiden Brüder viculum Bruchhusen cum ad— 
jacente silva zwiſchen Leimheim und Lochheim 
gelegen gegen andere Sütec zu Hermensheim, 
Risolvesheim, Seckenheim und Nuzlohen der 
Abtei Schönaus!). Hinter Bruchhauſen war der Wald 
Hegenich. „Super excisione nemoris Hegnehe 
in marca Kirchheim“ 1220. 

114 Hugo de Bruochhusen, liber. (Gudenus, Sylloge). 
1184 Hugo de Bruch (ibid.). 

1182 Schönaugienses pro utilitate praedii Bruchhusen 
nieunt concambium cum Abbatia Sunnsheim. 
Acta sunt hec Bruchhusen ao. 118252). 

) Akten des GSA. — 8) Harlsr. Kopialb. 525 b, Kol. 168. — 
Schannat, Ep. Worm. 1,38. — “) Regeſten der Pfalgr. Nr. 2175.— 
do) Cod. dipl. Schonaug. p. 202. Widder I, p. 159/0. — 51) Cod. 
dipl. Schönaug., p. 14. — 52) Chronicon diplomaticum Monasterii 

Schönau. Würdtwein, p. 25.



1198/1228 Eberhardus de Bruch (de Bruoch, de Palude, 
de Husen) 58). 

Das Uloſter Schönau hielt zu Bruchhauſen einen 
Meierhof, der 1204 erwähnt wird, und erkaufte auch 

1242 den Sehnten bei Bruchusen von Conradus de 
Kircheim mit Bewilligung ſeiner Ehegattin und Hinder 
— nebſt dem Sehnten zu Bliggersforst ( Pleickarts⸗ 
forſter⸗Hof) um 100 Pfund Hallenſer 12425)). 

1267 geſtattete auch Gerhard von Hohenhart mit Be⸗ 
willigung ſeiner Ehegattin Agnes einen Weg durch 
ihre hinter des Hloſters Scheuer zu Bruchhauſen ge⸗ 
legenen Aecker zu machen, um deſto bequemer in ihren 
Weingarten Unrades helden kommen zu könnend5). 

1512 Der Hof Bruchhauſen hatte bisher den Dörfern Wall⸗ 
dorf, Hockenheim und Offtersheim 16 Pfund Heller 
und 10 Malter Hafer als jährliches Weidegeld gereichtbe). 

1558 18. Februar fiel Bruchusen den beiden Pfalzgrafen 
Ruprecht dem ältern und jüngern als Eigentum zu“). 

1462 Donnerstag nach Mitfaſten wurde Bruchhauſen ver⸗ 
branut in dem Uriege zwiſchen Baden, Württemberg 
und der Pfalz. 

1464 der buer von Bruchhusen, damals der einzige 
Bauer 5). 

1482 der pfalzgräfliche Jäger zu Bruchh. (ohne Namen). 

Bruchhauſen blieb bei dem Uloſter Schönau bis ins 
16. Jahrhundert, wo es nach Einziehung der Klöſter an⸗ 
fänglich zu einem Geſtüte und dann zu einer beſonderen 
Hellerei der kurfürſtl. Hofkammer einverleibt wurde. 

1550 hatte der Bruchhäuſer Hof nach der Schönauer Re⸗ 
novation 800 Morgen Ackerfeld, welche 105 Malter 
Horn, 860 Malter Spelz, 520 Malter Hafer, 58 Malter 
Gerſte ertrugen, und 250 Morgen Wieſens)). 

1705 Georg Mich. Förſter, Oberjäger. 
1738/54 war in Bruchhauſen ein Sacellum domesticum, 

eine Hauskapelle, a clarissimo D. Josepho Seiz 
exstructum, in welcher dann und wann eine hl. 
Meſſe geleſen und eine Trauung vorgenommen wurde 
(òUirchenbuch der Pfarrei Leimen). 

1730 Joh. Margenthal, Schultheiß. 
1792 Hofjãger Sartorius. 
1786 glich der Hof Bruchhauſen, der von der kurfürſtl. 

Hofkammer in einem Temperalbeſtand vergeben war, 
einem mittelmäßigen Dorfe, in welchem 30 Familien 
— 107 Seelen wohnten 60. 

In dem mit einer Mauer eingeſchloſſenen Hofe be⸗ 
fanden ſich 1786 25 Bauern⸗ und Hirtenhäuſer. Die Ge⸗ 
markung enthielt 819 Morgen Aecker, 228 Morgen Wieſen, 
9 Morgen Gärten, 64 Morgen Weide und 21 Morgen 
Wald. Die Uatholiken und Lutheriſchen waren nach Ceimen, 
die Reformierten nach Rohrbach eingepfarrt. 

In dieſem Hofe war auch das kurf. Jägerhaus, das 
von Hofjägern bewohnt wurde und worin die herrſchaft⸗ 
lichen Jägerhunde ſich befanden. 

Bis 1805 war Bruchhauſen kurpfälziſch. 1841 hatte 
es 71 Seelen, 1854 54, 1864 55, 1895 62 Seelen. 

Die Landſtraße Leimen⸗Schwetzingen zieht durch den 
Hof. Gegenwärtig iſt er von der Suckerfabrik Waghäuſel 
gepachtet. 

D. Cichtenau. 

1225. 31. Mai. Beringerus de Lithenowe, laicus6!). 
1228/ 29 Beringerus et Heinricus de Lichtenouve, Ad- 

vocati in Waltdorf2). 

55) Hist. Ep. Worm., tom. 2, Cod. Prob., Gudenus Sylloge, 
Regeſten d. Pfalzgr. Nr. 216 u. 251. — 5) Gud. Syll. 197. — 59 Cod. 
dipl. Ichönaug. 253. — 56) Regeſten der Pfalzgr. Nr. 1690. — ) ibid. 
Nr. 2125. — 55) Zeitſchr. f. d. Geſch. d. Oberrh. 5, 181. — 5) ibid.— 
80) Widder, p. 158/59. — 61) Hilgard „Urkund. z. Geſch. d. Stadt Speyer“, 
5. 34. Gudenus „Sylloge var. Dipl.“ I, 161, 172. — 62) Karlsr. 
Hopialbuch Nr. 262 (Ambt Heidelberg. Das ander Buch), Fol. 5.   
  

1255 nobilis Heinricus de Liechtenawe 65). 
1254 Miles 640). 
1259. 6. Mai. Heinrich von Liethenowen verkauft dem 

Herzog mit Einwilligung ſeiner Brüder und Söhne 
die Vogtei, den Wald, die Leute, Sinſen und den 
beweglichen und unbeweglichen Beſitz in Ciethenowen, 
Nozloch, Muſebuch und in Grawenburnen 5), behält 
ſich und ſeinen Brüdern aber drei Höfe in Nozloch 
aus dem väterlichen Erbteil ſowie drei Derſonen: 
Conrad, Walter und Hugo und diejenigen, welche 
ein Jahr und darüber bei ihm im Hauſe gedient 
haben, vor 606). 

1289. 15. Dezember. Heinrich von Lichenau verkauft für 
ſich, ſeinen Bruder und ſeine Uinder Pfalzgraf Lud⸗ 
wig II. die Fauthei und andere Sugehoͤrde zu Lichenau, 
Nußloch, Mußbach und Groenbronn mit Vorbehalt 
dreier höfe und dreier Perſonen, die ihm gefreit 
bleiben ſollen é7). 

Veber dieſes Adelsgeſchlecht konnte im General⸗Landes⸗ 
Archiv zu Karlsruhe nichts Weiteres gefunden werden. 

E. Die Faſaneries). 

Im Jahre 1591, 27. Febr., erkaufte der Adminiſtrator 
Johann Haſimir in der Spöck in St. Jlgener Gemarkung 
4 Morgen 27½ Ruten Feld und Wieſen zur Anlegung 
eines Faſanen⸗Gartens um 110 fl.6). Daraus entſtand 
das Faſanen⸗Wäldlein. 

1738 ſind 14 Morgen umgezackertes Feld des Probſter⸗ 
Waldes zum Faſanen⸗Garten gezogen worden7). 

174ꝰ waren mehr als 500 junge Faſanen daſelbſt. 
1754 wurde die Faſanerie⸗Mauer und 
1760 das dortige Wohnhaus erbaut. —— 

Obſchon der zur Faſanen⸗Sucht beſtimmte mit einer 
Mauer umgebene Bezirk zur ausreichenden Fütterung der 
jungen Faſanen hinreichte, ſo ließ doch Kurfürſt Harl 
Theodor d. d. Schwetzingen 19. Juni 17717) geſchehen, 
daß die Probſterwald-Wieſe gleich nach der Heu⸗Ernte 
drei Wochen lang mit jungen Goldfaſanen betrieben wurde, 
welche aus der Schwetzinger Menagerie hierher verbracht 
worden waren. 

In dem ummauerten Bezirke wuchſen 60 Sentner Heu 
und Oehmd, welche der Herrſchaft gehörten, aber dem 
Faſanerie⸗Meiſter überlaſſen wurden. 

Faſanerie-Meiſter. 

1600 Hans Hertterich, Oberjäger zu St. Gilgen. 
1610 wird ein Faſanerie-UMnecht erwähnt. 
1730/66 Stumpf. 
1768 Johann Georg Hanuſch, f 26. März 17735; undt in 

der Kirche zu St. Ilgen beerdigt. 
1775/ 98 Joſeph Seidel. (Im Juli 177? haben Prinz Mar 

von Pfalz⸗Sweibrücken und einige Havaliere den 
Kaffee in der Faſanerie getrunken). Seidel hatte 
4 Jägerburſchen und war 25 Jahre lang Faſanerie⸗ 
Meiſter geweſen. 

1798 Deſſen Sohn Franz Seidel. — Wurde 1800 als junger 
Mann mit 500 fl. penſioniert, nahm die Faſanerie 
in Pacht, zahlte 1502 Gulden und vom Jahre 1803 
ab 400 fl. PDachtzins und wurde ſpäter Förſter in 
Hockenheim. 

Die Beſoldung beſtand 1771 in 102 fl. an Geld, 
50 Malter Horn. 

en) Remling „Urkundenbuch zur Geſch. der Biſchöfe von Speyer“ 
(Aeltere Urkunden, 1852), 5. 255, Nr. 275. — 6) Regeſten der Pfalz⸗ 
grafen 5,52. — 659) Nußloch, Maisbach und Grawen( Grafen)bronn, 
letzteres nur noch als Diſtrikt des Leimener Waldes an der Nußlocher 
Grenze bekannt. Urkundlich genannt Karlsr. Hopialb. 525 b Fol. 348 
vom Jahre 1480. — Maisbach, Muſebach, auch Maußbach genannt. — 
30) Regeſten der Pfalzgrafen a. Rh. von Koch und Wille, Nr. 705. — 
67)D Kegeſten der Pfalzgr., N. 1207. — „) Pgl. den Gemarkungsplan. 
— 2) Urkund. des GEA. — 10) Akten des GEA. — 71) Ebendaſelbſt.
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1790 Der Graben von der Schleuſe der Leimbach bis an 
die ſüdliche Mauer der Faſanerie war 62 Ruten lang, 
oben 10, unten 4“ breit und 7“tief. Von der Mauer 
der Faſauerie bis zum Swerggraben gegen das Wäld⸗ 
lein war er 150 Ruten lang, oben 6“, unten 2½“ 
breit und 5“ lief. 

Ca. 1787 war die Faſanerie durch ca. 50 Morgen Probſter⸗ 
waldwieſe erweitert und mit einer neuen Mauer um⸗ 
geben worden. 

1805. 4. Februar. Wurde die Faſanerie für die reichs⸗ 
gräflich von Hochberg'ſche Familie erkauft um 14000 fl. 
mit Befreiung vom Sehnten und ordinären Fronen. 
Dieſelbe wurde jedoch in Schatzung gelegt und der 
zum Nutzen der Preobſterwaldwieſe durchziehende 
wäſſerungsgraben zur unbeſchränkten herrſchaftlichen 
Benützung ausbedungen. — Das Gut war 49 Morgen 
2 Vrll. 1 Rute groß und enthielt Wohn⸗ und Gekonomie⸗ 
Gebäude (mit einer Mauer umſchloſſen). 

1816 war Freiherr Gottfried von und zu Guttenberg ſchon 
Beſitzer und ließ im Juni 1855 das Faſanerie⸗Gut 
parzellenweiſe verſteigern. Dasſelbe war der Gemeinde 
St. Ilgen um 18000 fl. angeboten worden. Dieſelbe hätte 
einen ſehr guten Hauf gemacht; aber der ſchlechten 
pekuniären Verhältniſſe wegen wagte ſie nicht zuzugreifen. 

Da, wo ietzt die Güterhalle des Bahnhofes ſteht, befand 
ſich das Wohnhaus. Die nördliche Mauer lief vom Schützen⸗ 
häuschen gegen Sandhauſen hin; die öſtliche vom Schützen⸗ 
häuschen gegen die Straße nach Leimen und die weſtliche 
zog in der Richtung der jetzigen Straße von St. Ilgen nach 
Sandhauſen. (Dgl. den Hemarkungsplan auf dem Rathauſe 
zu St. Ilgen.) 

miscellen. 
Nachträge zu Ur. 2. In ſeinem Artikel: „Adam Cleer, 

ein KMünſtler der Frankenthaler pPorzellaumannfaktur“, 

ſiehe Nr. 2 der Mannh. Geſchichtsbl., ſagt der Verfaſſer, Herr Carl 

Baer: „So bleiben als authentiſch mit vollem Künſtlernamen bezeichnete 

werke nur: eine Figur von J. A. Fannong vom Jahre 1761 — 

Biskuitfigur im bayeriſchen Nationalmuſeum mit Inſchrift J. A. Ban⸗ 
nong 1761 — und eine Gruppe von Conrad Link uſw. Weiter in 

dieſer Weiſe ſignierte Frankenthaler Werke ſind bisher nicht bekannt 

geworden.“ Das iſt ein Irrtum, denn ich ſelbſt beſitze in meiner 

Sammlung eine fein und trefflich ausgeführte 15½ em hohe Biskuit.⸗ 

figur, die die volle Signatur des Künſtlers trägt, und zwar: 

Jacob legrand 

No 6 
1786 

welcher Name unter den Frankenthaler Künſtlern vorkommt. Ebenſo 

wird der Vater dieſes Jacob Legrand, Johann Wilhelm Legrand, 

Glaſſurer, aufgeführt. (S. auch Joh. Kraus, Die Marken der Porzellan⸗ 

manufaktur in Frankenthal. Frankenthal 1899.) Die kleine Bisknit: 

figur ſtellt einen Knaben in Bauernkoſtüm dar, der einen kleinen Sack 
an einem Stock über der Schulter trägt („Sandmännchen“). In hieſigem 

Privatbeſitz iſt eine weitere mit Legrand bezeichnete Frankenthaler 

Figur: ein liegender Putto, weiß; der Sockel trägt innen unter der 
Glaſur eingeritzt die Inſchrift: 

le grand 

No 2 

* *. 
4 

In der gleichen Nummer der Mannh. Geſchichtsbl. beſpricht Herr 
Profeſſor Karl Baumann die „Funde aus der Steinzeit in und 

bei Manuheim“ in hochintereſſanter Weiſe und ſagt bei Beſchreibung 
des neolithiſchen Grabes im Schloßgarten: „Unſer Grab gibt uns Hunde 

von den älteſten Bewohnern unſeres Stadtgebietes, von deren Daſein 

und Anſiedelung bisher keinerlei Reſte und Spuren bekannt waren“. 

Es ſei mir nur geſtattet, hier eines Fundes zu gedenken, an den ſich 

wohl nur wenige erinnern. Gelegentlich des Baues der Riedbahn   
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wurden in der Nähe der Eiſenbahnbrücke über den Neckar beim Renn⸗ 

platz verſchiedene Aecker tief ausgehoben und der Kies zum Bahndamm 

benützt. Die Arbeiten wurden von dem mir befreundeten Bauunter⸗ 
nehmer Koch aus Gießen geleitet. Dieſer brachte mir eines Tages 

einen ſelten ſchönen Mammutzahn nebſt einigen Schädeln vom Höhlen⸗ 

bären und Höhlenwolf. Ich war gerade in Univerſitätsferien hier und 

nahm mich der Ausgrabungen undFunde an. Dabei wurde (Oſtern 
1880) im Diluvialkies des Neckars in etwa 6 m Tiefe der höchſt merk⸗ 

würdige Schädel gefunden, der in der Verſammlung deutſcher Anthro⸗ 

pologen zu Berlin im Auguſt 1880 hohes Aufſehen erregte. Der 

Schädel (weiblich) war ſo klein, daß man den Schädel einer Südſee⸗ 

inſalanerin zu ſehen glaubte, und hatte eine ganze Reihe primitiver 

Merkmale. Seine Kapazität war 1320 com, ſein Index 22,6. Dabei 

war noch ein zweiter Schädel, welcher die ausgeſprochenen Merkmale 

des berühmten Schädels aus dem Neanderthal hatte. Leider war der 

eine vom Spaten durchſtochen und weich wie Butter, zerſiel er in der 

Hand. Der zweite aber wurde vorſichtig gehoben und in einem über⸗ 

heizten Fimmer getrocknet. Dieſer Schädel nebſt den dabei gefundenen 

Unochenreſten werden wohl die älteſten Spuren menſchlicher Bewohner 

unſerer Gegend ſein. J. C. Lan geloth. 
4 * 

* 

Hierauf erwidern die Verfaſſer der beiden Artikel folgendes: 

Intereſſenten wiſſen, daß in Mannheim, Frankenthal, Baſel uſw. 

in Privatbeſitz Erzeugniſſe der Frankenthaler Fabrik mit dem Namen 
Legrand vorkommen. In unſerem Artikel war nur von Werken mit 
vollen Künſtlernamen die Rede. Legrand aber als Künſtler anzu⸗ 

ſprechen, iſt vorläufig wenigſtens noch nicht angängig. Die Franken⸗ 
thaler Akten nennen die Legrand's als Blau⸗Maler, Dreher, Glaſſurer. 

Sicherlich wäre doch über das Leben von Jacob Legrand mehr bekannt, 

wenn er auch nur einigermaßen als ſelbſtändiger Künſtler gearbeitet 

hätte. Er hat noch gegen Ende des 1s. Jahrhunderts gewirkt, zu 

einer Seit, von der doch genügend ſchriftliches Material vorhanden iſt: 

darin müßte ſein Name irgendwo erwähnt ſein. Bezüglich der ein⸗ 

geritzten Namen und Seichen in Frankenthaler Werken bleibt, wie 

ſchon früher geſagt, noch vieles aufzuklären. Bei den Erzeugniſſen 
einzelner anderer Porzellanfabriken liegen die Verhältniſſe ähnlich. 

Man iſt auch dort beſtrebt, das herrſchende Dunkel aufzuhellen. 

Es iſt wohl möglich, daß es ſich bei manchen Namen um die 

Boſſierer handelt, welche ſich vorzugsweiſe bei Biskuitfiguren gerne 

in den Werken erſter Künſtler verewigen wollten. Beiſpielsweiſe iſt 

die bekannte Gruppe „Drei nackte Knaben“ in der Heidelberger 

Sammlung als Werk von Honrad Linck bezeichnet, der nachweislich 
als ſelbſtändiger Bildhauer Frankenthaler Modelle ſchuf. Dieſelbe 

Gruppe in Biskuit befindet ſich in Frankenthaler Privatbeſitz mit der 
Bezeichnung: Legrand A 1788. 

In meinem Beſitz befindet ſich eine Gruppe, zweifellos Cinckſches 

Modell, welche im Sockel einen Namen trägt, der in Krankenthaler 
Akten nur als Ponſſirer oder Boſſierer aufgeführt wird. 

Nun könnte demzufolge ja auch bezüglich der Cleer'ſchen Figur 

geſagt werden, daß es ſich hierbei nur um einen Boſſierer handelt. 

Es iſt jedoch aus ſicheren Quellen bekannt, daß wir es bei Cleer mit 

einem wirklichen Künſtler zu tun haben, der ſich beſonders in ſeiner 

Nymphenburger Seit hervorragend künſtleriſch betätigt hat. Aus der 

Frankenthaler Seit wiſſen wir, daß er ein bevorzugter Schüler (Lieb⸗ 
lingsſchüler) von Melchior war, woraus auch ſchon geſchloſſen werden 

darf, daß er frühzeitig als aufſtrebendes künſtleriſches Talent erkannt 
wurde. 

Von befreundeter Seite werden wir darauf anfmerkſam gemacht, 

daß im Jahrgang 1900 des „Pfälziſchen Muſeums ein kleiner Aufſatz 

enthalten iſt, wonach ſich damals im Beſitz des Herrn H. Moritz in 
Speyer eine kleine Frankenthaler Biskuitbüſte (jugendlicher Faun) 

befunden hat, die außer der Fabrikmarke noch das eingeritzte Zeichen 

N 2. Cler trägt. Dieſe Figur iſt jetzt im Beſitz des Rerrn Teubner hier. 

Bei dieſer Gelegenheit ſei erwähnt, daß die in voriger Nummer 

beſprochene Figur nicht 58, wie infolge eines Druckfehlers zu leſen 

war, ſondern 48 om hoch iſt. Carl Baer. 

* * 
* 

vVon den „früheſten Bewohnern“ unſeres Stadtgebiets. 

Unſere auf Spalte 29 der letzten Nummer der Geſchichtsblätter aus⸗
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geſprochene Vermutung, daß das mit dem Fonenbecher ausgeſtattete 

Grab uns „Hunde gebe von den älteſten Bewohnern unſeres Stadt⸗ 
gebietes, von deren Daſein und Anſiedelung bisher keinerlei Reſte und 

Spuren bekannt waren“, iſt von befreundeter Seite beanſtandet worden 
unter Binweis auf den viel älteren Fund zweier vorgeſchichtlicher 

Menſchenſchädel, die unſer hochgeſchätztes Mitglied, Herr Zahnarzt 
Langeloth, im Sommer 1s30 aus dem Neckarbett gehoben und 

ſeinem Lehrer, Ferrn Geh. Rat Dr. Schaafhauſen, für die Univerſi⸗ 

tätsſammlung in Bonn überlaſſen hat. Da infolge des letztern Um⸗ 
ſtandes der wiſſenſchaftlich höchſt wertvolle Fund hier nicht in dem 

Maße bekannt iſt, wie er es verdiente, ſo mag von dem Bericht, den 

Schaafhauſen auf der Berliner Anthropologenverſammlung im Auguſt 

Isso darüber erſtattet hat, nachfolgend das Wichtigſte mitgeteilt werden: 
„Merkwürdig ... iſt der Schädel von Mannheim, der im Diluvial⸗ 

kies des Neckars vor ſeinem Eintritt in den Rhein in 6 Meter Tiefe 

gefunden wurde. Zum Glück war ein Mediziner gegenwärtig, Herr 
Langeloth, der ſeine anatomiſchen Studien eben vollendet hatte und 

die Wichtigkeit des Fundes ſogleich erkannte. Dieſer Schädel lag 2 bis 
5 Fuß entfernt von einigen Mammutzähnen, die in ihrem äußern 
Auſehen ſich ganz genau ſo verhalten, wie dieſer Schädel. Die Schädel 

— denn es war noch ein zweiter da — waren ſo weich wie Butter, 

der erſte wurde vom Spaten durchſtochen, ſo daß Herr Langeloth 

den andern Teil vor ſich hatte. Er ſtaunte über dies menſchliche 

Antlitz; er hatte ſo etwas nie geſehen. Aber das Stück war ſo voll⸗ 

ſtändig mürbe, daß es ihm in der Hand zerſiel. Als ich ihm ſpäter 

im Muſeum zu Frankfurt a. M. einen ſogenannten neanderthaloiden 

Schädel zeigte, ſagte er: Nein, die wülſte an der Stirne waren viel 

größer; und als ich ihm dann den Abguß des Sckädels aus dem 

Neanderthale zeigte, verſicherte er mir: ja, ſo war die Bildung, ver⸗ 

laſſen Sie ſich darauf, ſo ſtark das Vortreten der untern Stirn.“ Der 

zweite Schädel wurde mit großer Dorſicht gehoben, er wurde dann 
drei Tage in ein ſehr ſtark geheiztes Zimmer geſtellt und erlangte 

dadurch die jetzige außerordentliche Feſtigkeit wieder. Er hat eine 

ganze Reihe primitiver Merkmale: er iſt ſo klein, daß man glanbt, 

den kleinen Schädel einer Südſeeinſulanerin zu ſehen. Er iſt ſchwer, 
was die Eigenſchaft ſo vie er anderer Schädel iſt; alle Nähte ſind ge⸗ 

ſchloſſen, bis auf die Schläfennaht, was wieder eine Beſonderheit wenig 

entwickelter Schädel iſt und namentlich beim Vergleich des Menſchen⸗ 

ſchädels mit dem Tierſchädel als Unterſcheidungsmerkmal anzuführen 

iſt. Bei dieſem ſchließt ſich die Hapſel früh, weil das Gehirn kein 
längeres Wachstum hat, während beim Menſchen gewiß die lange 

dauernde Entwicklung des Gehirns eine Urſache der länger offen⸗ 

bleibenden Nähte iſt. Es iſt an dieſem Schädel ein Widerſpruch zwiſchen 

dieſem Schluß der Schädelnähte, der ſonſt im höheren Alter nur erfolgt, 

und den offenen Alveolen (Sahnhöhlen) des Gebiſſes. Auf der einen 

Seite nur ſind die Alveolen der zwei letzten Backenzähne geſchwunden, 

ſonſt ſtanden alle Sähne noch, und die gewaltigen Wurzeln der Mahl⸗ 

zähne erinnern an die Sähne des Auſtraliers.“ 

Ohne uns in die weitern Einzelheiten der Schilderungen des 
berühmten Anthropologen zu vertiefen, können wir doch ſchon aus 

dem Geſagten unſchwer erkennen, daß der Fund von 1880 mit dem 

jetzt vorliegenden ſo gut wie nichts gemein hat. Vor allem liegen 

beide zeitlich vielleicht um Jahrtaufende auseinander, worauf ſchon der 

Mammutzahn hinzuweiſen ſcheint, in deſſen Geſellſchaft die Schädel in 

einer Tiefe von é6 um gefunden wurden. Auch der Fundort läßt durch⸗ 

aus keine ſichern Schlüſſe darauf zu, wo jene Menſchen gelebt, gewohnt 

haben könnten, da bekanntlich Unochenreſte im Geſchiebe der Flüſſe 
oft ganz ungeahnte Wanderungen zurückzulegen pflegen. So werden 

wir bei der Frage nach den früheſten Bewohnern unſeres Stadtgebietes 

geſtehen müſſen, daß bis jetzt unſre Kenntniſſe über die §eit der Neolithik 

(äüngeren. Steinzeit) nicht hinausreichen. Harl Baumann. 

Zur Geſchichte des Heidelberger Rathauſes. Die Feuers⸗ 
brunſt, die vor kurzem das Heidelberger Rathaus heimſuchte, hat einen 

intereſſanten. Barockbau aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts ſchwer 

geſchädigt, deſſen Entſtehung ungefähr in dieſelbe Zeit wie diejenige 

des Mannheimer Rathauſes fällt, die Seit der allmählichen Wieder⸗ 
aufrichtung der Pfalz nach den Schrecken und Verheerungen des 

Orleans'ſchen Krieges. An derſelben Stelle, wo der jetzt ansgebrannte 

Ratkausbau ſteht, erhob ſich auch das ältere Heidelberger Rathaus, 

* 
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das die Franzoſen 1693 bei der Serſtörung kjeidelbergs in Aſche 

legten. Es ſtammte aus der Seit des gotiſchen Stils und trug folgende 

ſpäter angebrachte Inſchrift: 

Qui consilium dat, praestare ſidem. 

non eventum debet. 

Die Obrigkeit an ſeine ſtatt 
Auff Erden Gott verordnet hat: 
Daß ſie eim jeden recht verſchaff, 
Die Frommen ſchütz die Böſen ſtraff, 

Und daß man ihr gehorch mit fleiß, 
Wann nur nicht Sünd iſt ihr geheiß. 

Fridrich der vierd deß namens itzt, 
In Churfürſtlicher Koheit ſitzt, 

Der glimpff und ernſt dermaſſen übt, 
Daß ihn das Volck fürchtet und liebt. 

Solch Regimeut iſt lobenswerth, 

Wol den Leuten dens Gott beſchert!). 

Zu dem neuen Kathauſe wurde an 17. September 1701 der 

Grundſtein gelegt, und bereits am 18. Februar 1703 konute der Stadtrat 
in dem neuen Gebäude zu ſeiner erſten Sitzung zuſammentreten. Die 

Reden, die bei dieſer Gelegeuheit gehalten wurden, liegen gedruckt 

vor, desgleichen erinnern Münzen, die der Stadtrat prägen ließ, an 
das Ereignis. Dieſe in dreierlei Gewicht vorkommenden und wahr⸗ 
ſcheinlich bei der Grundſteinlegung ausgeteilten Münzen ſind zuſammen⸗ 
geſetzt ans dem Taler des Kurfürſten Johann Wilhelm von 1700 mit 

geänderter Jahreszahl 1701 und einem um den Taler herumlanfenden, 

angelöteten breiten ſilberuen Ring. Auf dieſem Ring ſind beiderſeits 
Umſchriften mit dem Grabſtichel eingegraben, nämlich auf der Vorder⸗ 

ſeite: ANxTE ANxNOS BIS SEX GALLIS SVCCENSA RESVROIT 

LAETA HINC IOANNIS VVILHELMI CVRIA IVSSISs. Auf der 

Kückſeite: VIVAT IOANXES VVILHELMVS VREBIS ET SENATVS 

HEIDELRBERCENSIS FAVSTVS REPARATOR. Beide Umſchriften 

enthalten als Chronoſtichon, d. h. die größeren Buchſtaben als Fahlen 

addiert, die Jahreszahl 1201. 

Swiſchen dem Rathaus und der Keiliggeiſtkirche befindet ſich ein 

großer Röhrenbrunnen, der mit einer Statue des herkules geziert iſt. 
Nahe bei dieſem Bruunen, gegen das Rathaus zu, ſtand (uach Wundt) 

vor dem Jahre 1740 noch ein großer Lindenbaunund ein hölzerner 

Triller (ſür Strafexekutionen). Der Baum wurde aber in dieſem Jahre 

abgehauen, weil er zu viel ſchatten machte (, und der Triller weggetan, 

weil er den ſchönen Platz eutſtellte. Anf älteren Hupferſtichen ſieht 

man beide noch. Eine alte Abbildung des Rathauſes iſt auf dem 

kleinen Kupferſtich von Friedrich Rottmann gegeben: Blut⸗Gericht 

über die Raub-Mörder Hölzerlips und Geſellen in Heidelberg am 
31. Juli 1812. Die Verhandlung gegen die Räuberbande fand in 
Anweſenheit einer vielköpfigen Menge auf dem durch Schranken ab⸗ 

gegrenzten Marktplatze ſtatt. 

  

Feitſchriften und Bücherſchau. 
Leider iſt es uns henie erſt möglich, auf einen 1902 im Verlag 

von Jul. Waldkirch u. Cie. in Ludwig:hafen a. Rh. erſchienenen 
Beitrag zur Schillerliteratur hinzuweiſen: Dr. Albert Becker, 
Schillerlund die Pfalz. (Broſchiert 1 Mk., gebunden 1.50 Mk.) 
Der verfaſſer hat auf 80 Seiten zufammengetragen, was ſich über 
die Beziehungen des Dichters zu Oggersheim, Speyer, Landau, 
Frankenthal, Trippſtadt⸗Karlsthal, Grünſtadt und die 
Leininger Lande ermitteln ließ. 12 Abbildungen ſchmücken das 
geſchmackvoll ausgeſtattete Werkchen, das unſere Heimatliteratur in 
dankenswerter Weiſe bereichert. Es bietet neben der mit ihren Quellen 
genau verzeichneten bekannten Ueberlieferung eine Reihe neuer oder 
wenigſtens für die Pſalz noch unbekannter Reſultate. Neu ſind u. a. 
biographiſche Daten über Schillers Bekannten in Gggersheim, Jakob 
Derain (Derhin) ſowie über den hächſt merkwürdigen Seitgenoſſen 
Franz Michael Leuchſenring aus Handel, deſſen Herkunft hier zum 
erſten Male-genauer ermittelt wird. Neu ſind weiter eine Reihe von 

) Pgl. Melchior Adami Apographum monum. Ijeidelberg 1612, 
Seite 125 

) Wundt, Geſchichte und Beſchreibung Keldelbergs, 5. 126. — 
Exter, Pfäzer Münzen I, 332.
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Einzelheiten zum Leben des bekannten Speyerer Domherrn J. A. 8. 
v. Beroldingen, von deſſen Familie dem Herfaſſer unveröffentliches 
Material überlaſſen wurde. Intereſſant iſt ein ungedruckter, zum 
erſten Male veröffentlichter Tagebuchauszug, in dem ein junger 
Schweizer, Landolt, über einen Beſuch bei Sophie ga Roche 1782 zu 
Speyer berichtet. Auch über den Eiufluß Sophiens von SCa Roche auf 
Schiller, deſſen Don Carlos und Geiſterſeher im Beime koheufelds an 
der Maximilianſtraße zu Speyer in ihrem Werden beeinflußt worden 
ſein können, wird Intereſſautes berichtet. Unbekannte Einzelheiten 
werden ſchließlich über den Boßlerſchen Muſikverlag in Speyer mit⸗ 
geteilt, wo Erſtlingsarbeiten von Beethoven erſchienen. Ein Anhang 
bringt eine Reihe von Briefen, die einen Einblick in das literariſch⸗ 
äſthetiſche Leben Speyers vor Ausbruch der Revolntion gewähren, 
darunter Briefe von Soethe, Merck, Schiller, Sophie v. La Roche, 
Wieland. Ein Grts⸗ und Perſonenverzeichnis erleichtert die Benützung 
der anregenden Schrift, der man weitere Verbreitung wünſchen darf. 

Eine große Freude hat der Verlag J. G. Cotta Nachfolger in 
ſtuttgart den Vewohnern des pfälziſchen Fandes durch den Neudruck 
des Werkes „Die Pfälzer“ von W. H. Riehl bereitet (geheftet 4 mk., 
in Leinenband 5 Mk.]. Iſt doch die vor 50 Jahren erſchienene Original⸗ 
ausgabe ein ſeltenes und geſuchtes Buch des Antiquariathandels ge⸗ 
worden, und verdient andrerſeits dieſe prächtige, lebenswarme Schilderung 
heimiſchen Volkstums von den weiteſten Kreiſen gekannt und immer 
aufs neue geſchätzt zu werden. Wie Riehls Sohn, Hrofeſſor Berthold 
Kiehl in München, der Herausgeber des Reudrucks, in ſeiner Vorrede 
hervorhebt, hat ſich während des halben. Jahrhunderts ſeit dem Er⸗ 
ſcheinen der erſten Ausgabe vieles in der Pfalz geändert, und ſo 
ſtimmen manche Angaben und Behauptungen nicht mehr mit dem 
heutigen Fuſtand überein. Auch hat mittlerweile die Forſchung zahl · 
reiche Fragen durch Detailſindien aufgehellt, die Riehl nur kurz ſtreift 
oder von einem andern Geſichtspunkt ans betrachtet. Das alles aber 
vermag den hohen kulturgeſchichtlichen wert dieſes Buches nicht zu 
beeinträchtigen, das für unſer Pfälzer Land den Wert eines hiſtoriſchen 
Dokuments gewonnen hat. Aus der ethnographiſchen Charakteriſtik 
der bayeriſchen Rheinpfalz, zu der Aönig Max II. von Bayern den 
Verfaſſer veranlaßte, iſt ihm nuter der Arbeit, bei der Wiſſen und 
Herz, Ueberlieferung und perſönliche Erfahrung in gleicher Weiſe be⸗ 
teiligt waren, ein „rheiniſches Volksbild“, ein Bild unſeres rheiniſchen 
Volkstums von bleibendem Werte geworden. 

  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXVI. 

II. Aus Mittelalter und Neuneit. 

A 101. Schlußſteinplatte aus grauem Sandſtein von der 1907 
abgebrochenen evaugeliſchen Kirche zu Bockenheim. 75 em lang, 
57 em hoch. In querovaler Barockkartuſche die Inſchrift: 

I0H. PETER SCHRANCRK 
SCHULTHEIS. JACOB HEILMAN 
J0H. GEORG KOHLER. 
MARTIN GUNT. JACOB FRFV. 

ALS BAUIHERRN 
1757. 

A 102—104. öGwei Feuſterſtürze mit Masken und mittelſtück eines 
Oilaſters mit weiblichem Kopf. Barockſkulpturen aus grauem 
Sandſtein, von dem 1905 abgeriſſenen Hanſe O 4. 7 (deſſen Ma⸗ 
terial teilweiſe beim Ban der Volksleſehalle, Lortzingſtraße 15, 
wieder verwendet wurde). a) Länoe 1,73 m, Höhe ,50 m; 
b) Höhe 1,45 m, Breite 0,55 m. Mitte des 1s. Jahrh. 

C 367—68. Swei Kännchen von braunem Horzellan mit Deckel 
(ſog. Böttgerkännchen), mit Silbermalerei in chineſiſcher Manier. 
a) Kaffeekanne 13,5 em hoch, ob. Dm. 5,8 em; b) milchkanne, 
Höhe 10,5 em, ob. Dm. 4,5 em. Nach 1705. 

C 369. Porzellantaſſe mit Hoſtümfiguren in bunter Malerei. 
Untertaſſe fehlt. Höhe 6,8 em, ob. Dm. 7 om. Marke in blan: 
aufrechtſtehender Löwe, darnnter das verſchlungene Monogramm: 
JAH (Joh. Adam Hannong). Fabrikat Frankenthal um 1760. 

C 370. Porzellan-Milchkännchen mit Laudſchaft in bunter Malerei. 
Ausguß: Rocaille. Uh. 15 em, ob. Dm. 5,5 em. Marke in blan: 
aufrechtſtehender Löwe, daneben verſchlungen JAH. Fabrikat 
Frankenthal um 1760. (Leichter sprung. Deckel fehlt.) 

C 371. Milchkännchen von Porzellan. Bunte Blumenmalerei auf 
hellblauem Grunde. Deckelknopf: Birne mit zwei Blättern. Böhe 
mit Deckel 1s em, ob. Diu. 5,2 em. Marke in blau: aufrecht⸗ 
ſtehender Löwe. Fabrik Fraukenthal um 1760. (Geſprungen.) 

C 37—377. Sechs Porzellauteller mit verſchiedener Blamen⸗ 
malerei. Dm. 23,5 cm. Marke in blau C. T. mit Krone. Fabrikat 
Frankenthal um 1770. 

C 378. Frühſtücksſervice aus Porzellau, beſtehend aus Platte, 
Haffeekanne, Milchkanne, Taſſe mit Untertaſſe und Suckerdoſe. 
Deckel der Kaffeekanne und Suckerdoſe mit Deckel zerbrochen und 
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repariert. Sämtliche Gegenſtände tragen in bunter Malerei: 
verſchiedene Schlachtenſzenen und als Verzierung Vergißmeinnicht⸗ 
Blumen. a) Uẽnterplatte an den zwei Längsſeiten abgerundetes 
verſchobenes Sechseck. Länge mit kenkeln 34,5 om; Breite 25 cm. 
b) Kaffeekanne, Höhe mit Deckel 15,5 em, oberer Durchm. 5 cm. 
o) Milchkanne, Röhe mit Deckel 11 em, ob. Dm. 4 em. d) Taſſe, 
Hh. 6 cm, Dm. 6,5 cm. e) Untertaſſe, Fh. 3 em, Din. 13 cm. 
f) Fuckerdoſe mit Deckel Hh. 2 cm, ob. Dm. 2,2 cm. Marke in 
blan: C. T. mit Krone. —Fabrikat Fraukenthal um 1785. 

C 379. Kaffeekanne aus Horzellan mit Uuterplättchen. Malerei 
in Gold, rot, blan, grün und violett: Amoretten mit Weintrauben. 
Ausguß der Kanne bärtige maske. Höhe der Kanne 22 em, ob. 
Di. 7,5 cm. Unterplättchen Dn. 14 em. Marke in blau: C. T. 
mit Krone, 36. Fabrikat Frankenthal 1786. 

6 35. Großer Ordensſtern des früher pfälziſchen, jetzt bayriſchen 
Ordens vom heiligen Zubertus. Achtſpitzig, mit Strahlen geſtickt, 
mattſilbern, die vier Mittelſpitzen länger als die Eckſpitzen. Auf 
dem stern liegt ein mit Silber geſticktes und mit Glanzaold durch⸗ 
wirktes Kreuz mit goldener Einfaſſung und Unöpfen auf den Ecken. 
In der mitte des Sterns iſt eine ponceanfarbene, ſamtne Ureis⸗ 
fläche, worauf mit goldgeſtickten Buchſtaben die Deviſe: In CRAv 
busC (d. h. In CTreue feſt) ſteht; das Ganze auf Pappdeckel ge⸗ 
arbeitet, auf der Rückſeite à Faken zum Befeſtigen (auf dem Ordens⸗ 
manteld). Dm.⸗29,5 em. 

J 118. Gegoſſener Zinnteller (rund) mit reicher Verzierung. In 
der Mitte: Anferſtezung Chriſti mit Unterſchrift: CHRISTVS. 
JIST * AVFER STANTEN K- VvO= DEN TOTNA. Am 
Rande in 7 medaillons die Bilder des Kaiſers und der Kurfürſten 
mit ihren Wappen. Dm. is em. Breite des Kandes 4,5 em. 
Auf der Rückſeite eingeprägter Stempel: I. H. P., darunter 
Wappenbild (undeutlich). Nach 1600. 

J119. Gegoſſener Siunteller (rund) mit reicher Verzierung. In 
der Mitte: Tell's Apfelſchuß, am Kand die Wappen der dreizehn 
ſchweizeriſchen Kantone. Meiſterzeichen zwiſchen den Wappen 
Sürich und Beru in kleinem Wappenſchild HMM über Werkzeug, 
da runter H. J. C. über kleinem Wappenſchild, der Stern und Halb⸗ 
mond enthält; zwiſchen Appenzell und Fürich Win .oerenſchd, 
darunter Herz von Pfeil durchbohrt und Anhängeſchloß. Um. 
19,5 em. Breite des Wappenrandes 4,7 em. Um 1600. 

J120. Gegoſſener Finnteller (rund) mit reicher Verzierung. In 
der Mitte: Kaiſer Ferdinand II. zu Oferd, mit Umſchrift. Nuf 
dem Kande 11 Medaillons mit den Reiterbildern der deutſchen 
Kaiſer von Rudolf I. bis Matthias, über denſelben iſt jeweils der 
Name übergeſchrieben. Im Medaillon von Rudolph I. Nürnberger 
Wappen mit Meiſterzeichen EB. Dm. 19 cm, Breite des Randes 
4,5 em. Um 1650. 

J121. Sinnteller (rund) mit einfacher Verzierung. In der Teller⸗ 
vertiefung in Punktiermanier eingeprägt: zwei am Tiſch ſitzende, 
kartenſpielende Bauern. Dm. 21,5 ecm. Auf der Rückſeite zwei 
Wappen (undeutlich). Süddeutſche Arbeit. Anf. 18. Jahrh. 

L 124. Herrſchaftlicher vierrädriger geſchloſſener Reiſewagen aus 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. auf vier C‚Federn ruhend. 
Haſten ganz aus Folz. Vorn Uutſcherbock, hinten Tritt für den 
Lakai. Deichſel mit Vierſpännerbrilie. Zubehör: zwei zerbrochene 
Laternen, drei Türgriffe, eine Armſchlinge (darauf Marquis⸗Krone 
mit Buchſtaben O) und zugehörigen Bronzebeſchlägen, Teil eines 
Bandes und Reſte von rotem Seidenſtoff (darunter zwei Taſchen, 
anf einer Iſteht der Name „Hirſch“, an die Innenſeite der Türe 
gehörig), zwei Bronzebeſchläge (Marquiskrone mit Straußfedern), 
an die obere Leiſte des Wagens gehörig. An beiden Türen zwei 
Fußtritte zum Zurückklappen nach Jnnen. Hh. 2,20, Br. 1,90, 
Länge 2,50 m ohne Deichſel. Scheiben fehlen. (Aus dem Gaſt⸗ 
haus zum Ritter in Heidelberg ſtammend.) 

L 125. Himmelbett, aus einem Bauernhans in Waldmichelbach, 
mit Holzdach und am Fußende mit einem 3 Fächer und à Schub⸗ 
laden enthaltenden Schrank. Lg. 1,50, Br. 1,20, Hh. 2,00 m; 
Schrank Fh. 1,05, Br. 1,10, Tiefe 0,52 m. Ende des 18. Jahrh. 

U90. Uleines Gipsrelief, darſtellend Friedrich ſchiller, Bruſt⸗ 
bild nach rechts. OGriginalarbeit, gezeichnet: Posch, f. In rundem 
Holzrahmen von 12 m Dm. Nach 1800. Wohl Modell zu der 
Eiſenguß⸗Medaille. (Geſchenk des Herru Carl Baer hier.) 

VI. Silderſammlung. 

A 49f. Maunheim. Gemarkungskarte, Handzeichnung betitelt: Ver⸗ 
jüngter Grundriß über die Stadtmannheimer ganze Gemarkung, 
.. . . berjüngt durch Ober⸗Renovator und general Landmeſſern 
P. Dewarat, ao. 1794. In Farben. 65,5: 45,5 em. 

A 106p. Mannuheim, Gaswerk Lindenhof. 2 photographiſche 
Aufnahmen des 1879 vollendeten Neubaues. Photogr. Gebr. Matter, 
Mannheim. 18: 24 em. 

A 142g. Mannheim, Paradeplatz gegen die Planken, Photogr⸗ 
Aufn. von Oskar Hochſtetter 1892 vor Umgeſtaltung des Platzes 
und der Planken. 12: 16,5 em.
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A 158h. Mannheim. Altes Schlachthaus am Neckardamm. (Ein⸗ 
geweiht 1869, niedergelegt 1889.) Edei Aufn. des nichtfeſtes. 
16,5: 23 em. (Geſchenk des herrn Emil Maper⸗Dinkel hier.) 

B 112f. Neckarau. ljaus der Wwe. Gund. CTypus eines Alt⸗ 
Neckarauer Bauernhauſes, Fundſtelle eines röͤm. Reliefs. Phot. 
von Oskar Hochſtetter. 15: Is cm. 

C 14g. Karl II., herzog von Zweibrücken, knieſtück. Unten 
Wappen mit lat. Titelinſchrift. Kupferſtich. J. A. Zimmermann. 
S. Elect. et Stat. Prov. Bav. Calcogr. sc. juxta Originale Bipontini. 
17,5:27 cm. 

C 32b. Karl Philipp, Kurfürſt von der Pfalz. Ganze Figur, 
nach rechts gewandt, im Kurornat, die Kaiſerkrone auf einem 
Hiſfen tragend, unten der lat. Titel. Anonymer Kupferſtich a. d. 
Däniſchen Geſchichtskalender. 10,5: Is em. 

C 69b. Eliſabeth Auguſta, Kurfürſtin von der Pfalz. Kupfer⸗ 
ſtich in ganzer Figur im urornat. ſchabkunſtblatt, gezeichnet u. 
geſtochen von J. G. Hjuck, dem Kurfürſten Karl Theodor gewidmet. 
Herausgegeben Düſſeldorff im Jenner 1791 durch J. Gerhard Huck. 
43,5: 68,5 m. 

C 70d. Johann Wilhelm von der Pfalz. Allegoriſcher Katafalk 
mit Totendarſtellungen ſeiner Vorgäuger uſw., unten kleine An⸗ 
ſicht von Heidelberg, links iſt der Trauerredner auf der Kanzel 
dargeſtellt. Inſchrift auf dem Katafalk: Fraternis Manibus Jo- 
hannis Wilhelmi. Com. Palat. Rheni. S. R. J. Archidap. Elect. 
Posuit. Amoris et doloris ergo C. Ph. A. E. Hupferſtich um 
1717. Balthas. Leonhard Dörflinger, Invent. Franz Michael 
Hueber delin. fac. Andr. Friedrich sculp. Aug. Vind. 78: 57 em. 

C 78f. Ferdinand Maria, KHurfürſt von Bapern, 1651—29. 
Bruſibild in Medaillon, darunter Wappen und lat. Citelinſchrift. 
Anonymer Kupferſtich. 20,5: 55 cm. 

C 78g. Ferdinand Maria, Knrfürſt von Bapern. Bruſtbild in 
Medaillon, darunter italien. Titelinſchr. Kupferſtich. Corr. Meyssens, 
Fe. Viennae. 16: 24,5 em. 

C 186d. Maximilian I., Kurfürſt von Bayern, Bruſtbild mit lat. 
Titelumſchrift. Unten nebeu dem Wappen « latein. Diſtichen von 
C. Barlaeus. Kupferſtich. J. Sandrart ad. viu. Pinxit et exc. 
Amsteld 1643. M. Natalis sculps. 33: 45 cm. 

D 3md. Friedrich, Prinz und Regent von Baden. Ganze Figur in 
Generals⸗Uniform. Stahlſtich um 1852. J. Grund pinx. Imprimé par 
Alfred Chardon Jeane. 3. rue Racine, Paris. Jouanin Sculp. 
39: 58 em. 

E 22. Aſchbach, Hofgerichtsrath, Abgeordneter zur II. Kammer der 
Badiſchen Ständeverſammlung. Lithogr. n. Zeichnung von Friedr. 
Pecht. Freiburg 1841. 33,7: 42,5 cm. 

E 70 e. Hompeſch, Franz Carl Freiherr v. U. zu Bollheim, Chur⸗ 
pfalzb. wirkl. Geheimer Staats⸗Conferenz und Dirigierender 
Miniſter auch Gülich und Bergiſcher Kanzler ꝛc. ꝛc. Hüftbild. 
Ovaler Kupferſtich. Ant. Hickel pinx. 1799. J. F. Gareis Sc. 
1802. 10,5: 190 cm. 

E 70f. Fuck, Anton, (1769—78 Schauſpieler in Mannheim, 1778 
bis 1802 am Münchener Theater, f 1820 in Müuchen), Silhouette 
nach links, in rundem Medaillon, darunter Name: ANTON HUK. 
Kupferſtich par Chr. B. de L. f. 1786 (Ch. Baron v. Lütgendorf). 
8,7: 11,5 cm. 

E 80g. Harſchin, Anne Luiſe, Dichterin, Mitglied der deutſchen 
Geſellſchaft in Mannheim. Bruſtbild. Ovaler Kupferſtich. H. Kolner 
gemahlt. Von Sintzenich gestochen Berlin 1791. 7,5: 10,5 em. 

E 158 md. Vogler, Georg Joſef, Bruſtbild in medaillon, darunter 
Name: ABT VOGLER und Embleme der Muſik. Unpferſtich. 
Gravé par J. M. Schramm à Munic. 12,5: 18 cm. 

VIII. Pibliothek. 

B 25dm. Koth, Adolf und Thorbecke, Paul. Die badiſchen 
Landſtände insbeſondere die Sweite Kammer. Landtagsbuch. Mit 
Unterſtützung der Fweiten Kammer heransgegeben. mit 5 Tafeln 
(graphiſche Darſtellungen). Karlsruhe 1907. IV＋562 8. 

B 43d. Beringer, Joſ. Aug. Baden, ſeine Kunſt und Unltur. 
Hurpfälziſche Kunſt und Kultur im achtzehnten Jahrhundert. Im 
Auftrage der Vereinigung Heimatliche Kunſtpflege Karlsruhe. 
Mit Abbildungen. Freiburg 190ꝛ. 191 S. 

B Ab. Bignon. Ueber die Swiſtigkeiten der Höfe von Baiern und 
Baden. mit zwey Beylagen vermehrte Ueberſetzung. Frankfurt 
am Main 1818. 155 5. 

B 54k. Guinot Eugen. L'été a Bade. Paris ca. 1850. Titelbild: 
Großherzog Leopold. mit Stahlſtichen 500 S. 4b. Originaleinband. 

Desgleichen in ſpäterer Ausgabe. 
Großherzog Friedrich. 300 5. 40. 

Paris ca. 1860. Titelbild: 
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Desgleichen 5. Ausgabe. Paris 1868. 
Luiſe. 256-5. 40. 

B Sgaw. Jäger, Karl. Briefe und Bilder aus dem Großherzog⸗ 
thum Baden und dem Elſaß. I. Band: Das Großherzogtum Baden. 
Sweiter Band: Das Elſaß. Lelpzig 1s41. 265P269 5. 2 Bde. in 1. 

B 67p. Müller, Leonhard. Die politiſche Sturm- und Drang⸗ 
periode Badens. Erſter TCeil 1840—184s. Maunheim 1905. 
Gweiter Teil 1848s—1850. Mannheim 1906. XI-T188, VII- 217 5. 

B 70Ss. Marc Roſenbergs Badiſche Sammlung VII: Katalog 
der Badiſchen Handſchriften, Erwerbungen bis 1905. Heraus⸗ 

gegeben von Dr. Hermann Flamm, Frankfurt a. M. 1906. 40. 

B 298 f. Collini, C., Tagebuch einer Reiſe, welches verſchiedene 
mineralogiſche Beobachtungen beſonders über die Agate und den 
Baſalt enthält. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt und mit Au⸗ 
merkungen begleitet von J. C. Schröder. Mannh, b. C. F. Schwan, 
kuhrfürſtl. Fofbuchhändler 1777. Mit 15 UMupfern. 582 S. 12. 

B 478b. Beger, L. Thesaurus ex Thesauro Palatino Selectus, 
sive Gemmarum et Numismatum Quae in electorali Cimeli- 
archio continentur... IIIustrata Dispositio.. Heidelbergae, 
Typis Philippi Delborn. M. D. CLXXXV. Mit Citelkupfer, 

Textkupfern, Initialen n. Porträt des Kurfürſten Karl. 421 58. Fol. 

B 572 w. Lange, Cudwig. Der Rhein und die Rheinlande von 
Mainz bis Köln in maleriſchen OGriginal⸗Anſichten. In Stahl ge⸗ 
ſtochen von Deutſchlands ausgezeichnetſten Stahlſtechern. Von 
einem hiſtoriſch⸗topographiſchen Text begleitet. Darmſtadt 1855. 
Druck und Verlag von Guſtavr Georg Tauge. 65275 5. 40. 

B 577f. Schreiber, Aloys. Maleriſche Reiſe am Rhein von den 
Vogeſen bis zum Siebengebürge. Mit vierzig von Profeſſor Roux 
nach der Natur Aufgenommenen und radirten Blättern. Heidelberg, 
in der Verlagshandlung von Joſef Eugelmann, o. J. 54 8. Gr.⸗fol. 

B 578 p. Vogt, Nic. Anſichten des Rheins. Erſter Band. mit 
Kupfern. Frankfurt am Mayn. Bei Friedrich Wilmans 1804. 
XXIII58 S. 4“. 

B 601g. Laub, Joſeph, Geſchichte der vormaligen fünf Douauſtädte 
in Schwaben, mit überſichtlicher Beſchreibung der politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe Vorder⸗Geſterreichs, insbefondere Schwäbiſch⸗Oeſterreichs. 
Mengen 1694. 240 5. 

C 174n. Wille, J. Aus alter und neuer Zeit der Heidelberger 
Bibliothek, Rede zur Feier der Vollendung des neuen Bibliothek⸗ 
gebäudes, gehalten in der Aula der Univerſität am 9. Dez. 1905. 
Heidelberg 1006. 28 S. 

C 308m. Chriſt, Guſtav. Die mannheimer Gerichte ſeit dem 
Lüneviller Frieden 1801—1002. Mannheimer Vereinsdruckerei 1907. 
(Supplement zum ſtädt. Jubiläumswerk.) VIIIII6 S. 4“. 

C 334p. von Hollander. Die Fürſorge für Erhaltung des Haus⸗ 
halts insbe ſondere durch Hauspflege. S.-A. Leipzig 1901. 76 S8. 

C 346g. Walter, Friedrich und Schade, hermann. Manuheim 
1907. ESin Gedenkbuch über das Jubiläumsjahr und ſeine Aus⸗ 
ſtellung. Mit Unterſtützung der Ausſtellungsleitung bearbeitet. 
mit vielen Illuſtrationen. Verlag der Dr. H. Haas'ſchen Buch⸗ 
druckerei Mannheim 1907. 200 S. Gr. 4“. 

C 346h. Offizielle Ausſtellungs⸗Seitung der Jubiläums⸗ 
Ausſtellung Mannheim 1902. Internationale Kunſt⸗ und große 
Gartienban⸗Ausſtellung. 1554 S. 40. 

C 462 g. Forrer, R. Die Heidenmauer von St. Odilien, ihre prä⸗ 
hiſtoriſchen Steinbrüche und Beſiedelungsreſte. Mit Abb. Straß⸗ 
burg 1899. à8 S. 40. 

C asafd. Noll, Karl. Geſchichte von Rappenau. Rappeuau 190ꝛ. 
Mit vielen Text⸗Abbildungen. IXT268 5. 

C asalm. Helfert, Joſ. Alex. Frhr. v. Der Raſtadter Geſandten⸗ 
mord. Studie. Mit einem Ueberſichtskärtchen. Wien 1874. XI3615. 

C as3AIn. FKelfert, Frhr. v. Zur Löſung der Raſtatter Geſandten⸗ 
mord⸗Frage. Geſammelte Aufſätze. Stuttgart und Wien. 1900. 
V＋IT＋I5Ss 5. 

Casalt. Reichlin⸗meldegg, Joſef Freih. von. Der Raſtatter 
Geſandtenmord nach den Vuellen dargeſtellt und beleuchtet. Mit 
12 urkundlichen Beilagen. Heidelberg. 1869. IV＋52 S. 

C 529v. Joſeph, Paul. Die münzen von Worms nebſt einer 
münzgeſchichtlichen Einleitung. Inm Auftrage von W. E. Nebel 
bearbeitet. Darmſtadt 1906. Mit Textabbildungen und 15 Lickt⸗ 
drucktafeln. 526 S. 40. 

D agr. Oeſterlev, Hermann. Denkwürdigkeiten von Hans von 
Schweinichen. Breslau 1828. 558 8. 

Titelbild: Großherzogin 

I. u. II. Bd. à 
Amsterdam et à Leipzig. MDCCLXXI. III. u. IV. Bd. Nouvelle 
edition, à Paris. M.DCC. LXXIV. mit Knupfern und Pläuen. 
545 1555 T465 457 S. 120. 

Verantwortlich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich walter, Mannheim, Kirchenſtratze 10, an den fämtliche Beiträge 36 adreſſieren ſhuid. 
Fur den materiellen Inhalt der Artlkel find die mitteilenden verantwortlich. 

verlag des Mannheimer Aitertamsvereins E. v., Druck der Dr. h. Baas'ſchen Bachbrucerei G. m. b. B. in Mannheim.
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mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Unſer Ehrenmitglied Herr Oberbürgermeiſter Dr. Otto 

Veck iſt am 50. März infolge eines Herzſchlags unerwartet 
raſch ſeiner erfolgreichen und unermüdlichen Amtstätigkeit 
entriſſen worden. Um die Stadt Mannheim, die in all⸗ 
gemeiner und aufrichtiger Trauer dieſen jähen und ſchweren 
Verluſt beklagt, hat ſich der allzufrüh Verſtorbene unver⸗ 
gleichliche und unvergeßliche Verdienſte erworben, die man 
noch in fernen Tagen dankbar preiſen wird. Rückhaltlos 
wird es von allen Seiten anerkannt, daß ſeinem weiten 
Blick, ſeiner energiſchen Schaffenskraft in erſter Reihe der 
Aufſchwung Mannheims zur Großſtadt zu verdanken iſt. 
In der Förderung des geiſtigen Lebens unſeres Gemein⸗ 
weſens, die er ſich während ſeiner faſt 17 jährigen Amts⸗ 
führung mit beſonderer Hingabe angelegen ſein ließ, nimmt 
die Unterſtützung der heimatgeſchichtlichen, publiziſtiſchen, 
muſealen und volksbildenden Beſtrebungen des Mannheimer 
Altertumsvereins eine bevorzugte Stelle ein. Unſere Siele, 
unſere Anträge und Wünſche fanden bei ihm allezeit wohl⸗ 
wollendes Verſtändnis und tatkräftige Beihilfe. Sein An⸗ 
denken wird bei uns in Ehren gehalten werden. 

* * 
* 

In der Vorſtands-Sitzung vom 6. April wurden 
die für die Ausſtellung von Neuerwerbungen aus 
der Jubiläumsſpende erforderlichen Beſchlüſſe gefaßt. — 
Aus dem Nachlaß Weiland Ihrer Majeſtät der 7 Hönigin⸗ 
Witwe Carola von Sachſen ſind der Vereinsſammlung 
durch Vermittlung des Oberſthofmeiſters Grafen von Malortie 
verſchiedene auf die Großherzogin Stephanie und ihre 
Familie bezügliche Gegenſtände zum Geſchenk gemacht worden, 
wofür der wärmſte Dank zum Ausdruck gebracht wird. — 
In der Mitgliederzahl iſt leider ſeit einigen Monaten 
eine Rückwärtsbewegung zu bemerken, die durch verſchiedene 
Austritte und bedauerliche Todesfälle (57 ſeit Anfang des 
Jahres 1908) entſtanden iſt. Der bisher höchſte Stand wurde 
im Juli 1907 mit 945 Mitgliedern erreicht. Die Neu⸗ 
zugänge waren leider nicht ſo zahlreich, daß ſie den erheb⸗ 
lichen Ausfall decken konnten. Der jetzige Stand beträgt 
916 Mitglieder. Wir können den vielſeitigen Aufgaben 
unſeres Vereins, insbeſondere den immer höher ſteigenden 
Anforderungen hinſichtlich der würdigen Ausgeſtaltung unſeres 
Muſeums nur dann gerecht werden, wenn das Vereinsbudget   

  

an einem feſien und ſtarken Mitgliederſtamm den erforder⸗ 
lichen Rückhalt beſitzt. Es ergeht daher die wiederholte 
dringende Bitte an unſere Mitglieder, in ihren 
Freundes⸗ und Bekanntenkreiſen die vielen, die unſerem 
Derein noch ferne ſtehen, zum Beitritt zu veranlaſſen und 
dadurch unſere gemeinnützigen Siele zu fördern. — Ueber 
verſchiedene Neuerwerbungen und UMaufangebote wird 
berichtet. — Der Vorſtand genehmigt einen Vertrag mit 
Herrn Dr. Gropengießer⸗-heidelberg, wonach demſelben 
zunächſt auf vierwöchentliche Dauer die Leitung der Aus⸗ 
grabungen in Ladenburg übertragen wird. Dieſe Aus⸗ 
grabungen finden bei der großen Kiesgrube nördlich von 
Cadenburg ſtatt und bezwecken die genaue Feſtſtellung der 
dort befindlichen keltiſch⸗germaniſchen Anſiedelung, von der 
ſchon durch frühere Ausgrabungen einiges feſtgeſtellt worden 
iſt. Die Grundriſſe der einzelnen Hütten und Hofraiten 
ſollen genau unterſucht und verzeichnet werden, um dadurch 
zu einer Topographie dieſes von Galliern und weiterhin 
von Germanen beſiedelten vicus zu gelangen. — Der Ver⸗ 
band weſt⸗ und ſüddeutſcher Vereine für römiſch⸗ 
germaniſche Altertumsforſchung hält ſeine 9. Haupt⸗ 
verſammlung am 20.—25. April in Dortmund und zwar 
in gemeinſamer Tagung mit dem Nordweſtdeutſchen Ver⸗ 
band für Altertumsforſchung. Es wird die Entſendung 
eines Vereinsvertreters zu dieſer Verſammlung beſchloſſen. 

* E 

Um den Spendern von Jubiläumsbeiträgen und dem 
allgemeinen Publikum Gelegenheit zu einer Beſichtigung 
der aus Mitteln der Jubiläumsſpende gemachten Neu⸗ 
erwerbungen zu bieten, hat der Vorſtand in den Räumen 
der Vereinigten Altertumsſammlungen im Großh. Schloß 
eine Ausſtellung dieſer Gegenſtände arrangiert. Dieſe 
Ausſtellung umfaßt zwei Säle und ſoll vier Wochen dauern. 
Die Eröffnung findet Samstag, den 11. April vormittags 
11 Uhr ſtatt; hierzu erläßt der Vorſtand beſondere Ein⸗ 
ladungen. Die Ausſtellung iſt an Sonn⸗ und Feiertagen, 
vormittags 11—1 und nachmittags 5—5 Uhr ebenſo wie 
die übrige Sammlung unentgeltlich geöffnet (auch Oſter⸗ 
ſonntag, dagegen Uarfreitag geſchloſſen). An Werktagen 
wird für den Beſuch der Ausſtellung in den obengenannten 
Stunden ein Eintrittsgeld von 20 Pfg. erhoben. Wir laden 
zu zahlreichem Beſuch dieſer Veranſtaltung ein. 

* *¹ 
*ñ 

Unter Hinweis auf das vom Huratorium der hieſigen 
Handelshochſchule in den Tagesblättern veröffentlichte 
Vorleſungsverzeichnis machen wir unſere Mitglieder darauf 
aufmerkſam, daß durch Vermittlung des Vorſtandes Ein⸗ 
ſchreibungen für die allgemein⸗wiſſenſchaftlichen Vorleſungen 
zu ermäßigten Preis bewirkt werden können. Das Nähere 
iſt bei unſerem Sekretariat (Großh. Schloß) zu erfahren, 
wo auch die diesbezüglichen Papiere aufgelegt ſind. 

* * 
*
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Die ordeutliche Mitgliederverſammlung wird 
Montag, den 27. April, abends /28 Uhr, im Hotel National 
abgehalten mit Jahresbericht des Schriftfũhrers über die Tãtig · 
keit des Vereins im Geſchäftsjahr 1907 /8 und Kaſſenbericht 
des Rechners. Hieran ſchließt ſich um /20 Uhr ein Vor; 
trag, deſſen Thema in den Tageszeitungen bekannt ge⸗ 
geben wird. Nach Beendigung des Vortrags findet ein ge⸗ 
meinſames Abendeſſen ſtatt (Preis des trockenen Gedecks 
Mk. 2,50). Wir laden unſere Mitglieder zu zahlreicher Be⸗ 
teiligung freundlichſt ein; zum Vortrag und Abendeſſen ſind 
auch Nichtmitglieder willkommen; die Teilnahme am Abend⸗ 
eſſen erfordert vorherige Anmeldung beim Vorſtand bis 
ſpäteſtens Samstag, 25. April. 

* 1*. 
* 

Im Erſcheinen der „Geſchichtsblätter“ ſind durch 
die Gedenktage der beiden letzten Jahre einige Verſchiebungen 
entſtanden, die zur Folge hatten, daß verſchiedene Nummern 
erſt gegen Ende des betreffenden Monats zur Aus gabe ge⸗ 
laugten. Vom nächſten Hefte ab beabſichtigen wir wieder 
zu der frũüheren Uebung zurückzukehren, wonach die Vereins ⸗ 
zeitſchrift jeweils am Anfang des Monats erſcheint. 

In letzter Seit ſind öfter unbeſtellbare Sendungen 
von Geſchichtsblättern zurückgekommen. Wir erſuchen daher 
unſere verehrlichen Mitglieder, Abonnenten uſw. Woh⸗ 
nungsveränderungen umgehend uns mitteilen zu 
wollen, damit die Geſchichtsblätter richtig zugeſtellt werden 
können. Reklamationen wegen unterbliebener Suſtellung 
der Vereinszeitſchrift bitten wir nicht an die Druckerei und 
nicht an Privatadreſſen, ſondern möglichſt bald nach dem 
Erſcheinen der nicht erhaltenen Nummer an den Vorſt and 
des Altertumsvereins, Großh. Schloß, r. Fl., zu 
richten, da ſonſt keine nnentgeltliche Nachlieferung erfolgen kann. 

* * 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen mit 
einem Jahresbeitrag von je 10 Mk.: 
Mayer⸗Dinkel, Albert, Kommerzienrat in Nürnberg. 
Jordan, Max, Dr. med. und Profeſſor in Heidelberg. 

Durch Tod verloren wir unſer Ehrenmitglied: Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Otto Beck, und unſere Mitglieder: 
Candgerichtsrat Dr. Rich. Darmſtädter, Hofkunſthändler 
Emil Heckel sen. 

Durch Austritt: Buchbindermeiſter Couis Doerr, 
Fabrikant Benjamin de Jong. 

Mitgliederſtand am 1. April 1908: 916. 

Jubiläumsſpende für den Mannheimer 
Altertums⸗Derein. 

Im April 190 wurde ein Aufruf um Suwendung 
von größeren Geldbeträgen veröffentlicht, die als Jubiläums⸗ 
ſpende anläßlich des Stadtjubiläums dem Altertumsverein 
die Erwerbung wertvollerer Muſeumsgegenſtände erinög⸗ 
lichen ſollten. Indem wir darauf hinweiſen, daß in einer 
zurzeit vorbereiteten Ausſtellung die mit dieſen Spenden 
erworbenen Gegenſtände der allgemeinen Beſichtigung vor⸗ 
geführt werden ſollen, teilen wir nachſtehend das Ergebnis 
der Sammlung mit und ſprechen allen, die durch Geſchenke 
oder auf ſonſtige Weiſe ihr Intereſſe an unſeren Beſtrebungen 
bekundet haben, unſern wärmſten Dank aus. 

Für die Jubiläumsſpende 1907 des Mannheimer 
Altertumsvereins haben gezeichnet (ogl. auch die Ciſte der 
Auswärtigen in Nr. 5 der Mannh. Geſchichtsbl. von 1907): 

Bad. Aktien⸗Seſellſchaft für Rheinſchiffahrt 
und Seetransport 50 Mk.; Kaufmann Adolf Baer, 

7. 16, 20 Mk.; Haufmann Carl Baer 100 Mk.; 

  

  
  

Stadtrat Herm. Barber 20 Mk.; Rechtsanwalt und Stadtrat 
Ernſt Baſſermann 100 Mk.; Uaufmann Rudolf Baſſer⸗ 
mann 1000 Mk.; Haufmann Carl Bauer 20 Mk.; 
Uonſul Paul Baus 50 Mk.; Fabrikant Auguſtin Bender 
100 Mk.; Direktor Adolf Benſinger 100 Mk.; Maſchinen ⸗· 
fabrik Bopp & Reuther 300 Mk.; Bankdirektor und 
Honſul Dr. Richard Broſien 100 Mk.; Rechtsanwalt 
Dr. Joſef Darmſtädter 100 Mk.; Haufmann Viktor 
Darmſtädter 100 Mk.; Dörflinger'ſche Achſen⸗ und 
Federnfabrik 50 Nik.; Fabrikant Emil Dreyfus 30 Mk.; 
Freifrau Leop. v. Duſch Witwe 20 Mk.; Firma Dycker⸗ 
hoff Söhne 500 Mk.; Seh. Hommerzienrat Carl Eckhard 
500 Mk.; Oberamtmann a. D. Carl ESckhard 50 Mk.; 
Fabrikant Robert Engelhardt 50 Mk.; Fritz Fiſcher in 
Paris 20 Mk.; Haufmann Wilh. E. Fiſcher 25 Mk.; 
Privatmann Carl Funck in Baden⸗Baden 100 Mk.; Frau 
Dr. Grohe 40 Mik.; Frau Ida Srotta 10 Mk.; Aktien⸗ 
Geſellſchaft Hrün & Bilfinger 100 Mk.; Rechtsanwalt 
Dr. Max Hachenburg 20 Mk.; Hofbuchdruckerei Max 
Hahn & Cie. 50 Mk.; Aktien⸗Geſellſchaft Franz Haniel 
& Cie. 200 Mk.; Prokuriſt Guſt. Hennze in Friedrichs feld 
10 Mk.; Privatmann Ludw. Herold und Schweſtern in 
heidelberg 50 Nik.; Joſef Hoffmann und Söhne 80 Mk.; 
Direktor Otto Hoffmann 100 Mk.; Frau Edmund Hof⸗ 
mann Witwe 50 Mk.; Firma H. L. hohenemſer & Söhne 
500 Mk.; Buchbindermeiſter Heinrich Karcher 20 Mk.; 
Friedrich Kauffmann Erben 1000 Mk.; Fabrikant Otto 
UMauffmann 50 Mk.; Direktor Simon Kaufmann 50 Mk.; 
Geh. Hommerzienrat Carl Ladenburg 1000 Mk.; Fabri⸗ 
kant Carl Canz 500 Mk.; Frau Geh. Hommerzienrat Bch. 
Canz 1000 Mk.; Frau Clara Cauer 100 Nik.; Kunſt⸗ 
maler Friedrich Lauer 100 Mk.; Fräulein Cuiſe Cauer 
500 Mk.; Geometer Heinrich Caun 25 Mk.; Privatmann 
Alfred Cenel 300 Mk.; Geh. Hommerzienrat Viktor Cenel 
200 Mk.; Honſul Ernſt Leoni 300 Mk.; Haufmann 
Kichard Leoni 100 Mk.; Ingenieur Auguſt Ludwig 
50 Mk.; Haufmann hugo Marum 50 Mk.; Firma 
Marx & Soldſchmidt 100 Mk.; Haufmann Emil 
Mayer-Dinkel 100 Mk.; Maufmann Guſtav Mayer⸗ 
Dinkel 50 Mk.; Haufmann David Mayer⸗Picard 
100 Mk.; Fabrikant hermann Mohr 50 Mk.; Haufmann 
Ignaz; Morgenroth 50 Mk.; Hofjuwelier Eli Netter 
50 Mk.; Hofmöbelfabrikant CL. J. Peter 20 Mk.; Frau 
Clara Reimaun⸗Diffené 100 Mk.; Haufmann Emil 
Reinhardt 100 Mk.; Rheiniſche Creditbank 500 Mk.; 
Rheiniſche Schuckert⸗Geſellſchaft m. b. h. 100. Mk.; 
Rheiniſche Siemens⸗Schuckert⸗Werke G. m. b. H. 
100 Mk.; Fabrikdirektor Chriſt. Riehm in Heidelberg 
50 Mk.; Kommerzienrat Aug. Röchling 500 Mk.; Hauf⸗ 
mann Heinrich Röchling 100 Mk.; Brauereivorſtand Rich. 
Sauerbeck 50 Mk.; Haufmann Theodor Sauerbeck 
50 Mk.; Fabrikant Eduard Schweitzer 200 Mk.; Frau 
Geh. Hommerzienrat Ferd. Scipio 1000 Mk.; Fiskal⸗ 
anwalt Georg Selb 50 Mk.; Major z. D. Max Seubert 
1000 Mk.; Ingenieur Oskar Smreker 200 Mk.; Rhee⸗ 
dereibeſitzer H. Stachelhaus 50 Mk.; pr. Arzt Dr. Jacob 
Staudt 100 Mk.; Rechtsanwalt und Stadtrat Dr. Sally 
Stern 20 Markk; Firma Hugo Stinnes 50 Mark; 
irma Mathias Stinnes 50 Mk.; Haufmann Hermann 
traus 50 Mark; Fabrikant Jacob Straus, Uaiſer⸗ 

ring 46, 50 Mk.; Rentner Carl Thalmann 50 Mk.; 
Kommerzienrat Heinrich Vögele 200 Mk.; Haufmann 
Albert Wagenmann 30 Mk.; Haufmann Julius Wagen⸗ 
mann 50 Mk.; Haufmann Sally Weil 50 Mk.; Hom⸗ 
merzienrat Dr. Carl Weyl 300 Mk.; Frau Selma Wolff— 
Jaffé 10 Mk.; Aktien⸗Geſellſchaft Sellſtoffabrik 
Waldhof 500 Mk.; Haufmann Heinrich Simmern 
100 Mk.; Kaufmann Joſeph Simmern 100 Mk.; Hauf⸗ 
mann Ludwig Simmern 100 Mk.; Ungenannt 100 Mk.; 
Ungenannt 100 Mk.
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Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß unſere Mitbürger 
das gemeinnützige Beſtreben des Altertumsvereins, eine unſerer 
Stadt würdige kunſt⸗ und kulturgeſchichtliche Muſeumsſamm⸗ 
lung zu ſchaffen, auch weiterhin tatkräftig unterſtützen mögen! 

vereinsverſammlung. 

Nach längerer Pauſe konnte der Verein wieder einmal ſeine Mit⸗ 
glieder und Freunde zu einem Vortrag einladen. den Ferr Dr. Gropen⸗ 
gie ßer von hier, derzeit Lektor an der Univerſität Heidelberg, übernommen 

hatte. Der Vortragende, der ſich die neueſten Ausgrabungen auf 

Aegina als Thema geſtellt hatte, gedachte in ſeiner Einleitung mit 

gewählten und warmen Worten des Archäologen Adolf Furtwängler, 

den ein tückiſches Geſchick im vorigen Herbſte allzu früh ſeiner Wiſſen⸗ 

ſchaft entriſſen, in der er wie ein Heros und Entdecker daſtand, und 

ging dann nach Erwähnung ſeiner Hauptwerke zur Darſtellung ſeiner 

letzten großen wiſſenſchaftlichen Leiſtung über, der Ausgrabung am 

Tempel der Aphaia auf Aegina und der Rekonſtruktion der Giebel⸗ 

gruppen des Tempels. Aphaia, ſo berichtet die Kultlegende, floh vor 

den Liebeswerbungen des Königs Minos von Kreta mit einem Schiffer 

nach Aegina, wo ſie in einem ljain verſchwand, in dem nun der 

Tempel ſteht. Der Name des Tempels, der lange ſchwankte, iſt nun 

ſichergeſtellt durch eine monumentale Baninſchrift, die von einem Hult⸗ 

haus der Aphaia ſpricht. Dieſes war ein einfacher Tempel, der um 

600 v. Chr. entſtanden ſein mag. Ihm folgte ein zweiter, etwas 

größerer Antentempel, der in den Perſerkriegen einem mächtigen Brande 

zum OGpfer fiel; wiedergefundene Architekturſtücke laſſen ihn noch in 
ſeiner Farbenpracht erkennen. Erſt der dritte Tempel an der gleichen 
Stelle inmitten eines heiligen Bezirkes mit Propylon und Altar iſt der, 

von dem heute im dunkelgrünen Pinienwalde noch 22 gelbe Kalkſtein⸗ 

ſäulen auf einſamer Bergeshöhe in der Nordoſtecke der Inſel ſtehen. 

Den erſten Ausgrabungen von 1811 durch den Engländer Cockerell 

und den Deutſchen Haller v. Hallerſtein entſtammen jene Statnen der 
münchener Glyptothek, die der kunſtſinnige Ludwig I. von Bayern als 

Krouprinz geſchenkt hatte. Und durch die Opferwilligkeit ſeines Sohues, 

des Prinzregenten Luitpold, iſt es Furtwängler ermöglicht worden, 

1901 durch eine zweite Ansgrabung Name und Geſchichte des Tempels 

ſicherzuſtellen und mittelſt neugefundener Skulpturenfragmente au die 

Stelle der bisherigen, völlig unbefriedigenden Giebelkompoſitionen neue 
Kekonſtruktionen zu ſetzen, die ein glänzendes Meiſterſtück archäologiſcher 

Hombination darſtellen. mit Bilfe der genauen Beobachtungen der 

Plintheneinarbeitungen in den Geiſonblöcken der Giebel, der Ver⸗ 

witterungsſpuren und der Fundlage der einzelnen alten und neuen 

Skulpturteile iſt es ſeinem divinatoriſchen Scharfblicke gelungen, die 

beiden Giebel wieder aufzubauen, die uns die Kämpfe der Aiakiden 

vor Troja darſtellen, über denen in der Siebelmitte Athena als 

Schlachtengöttin waltet. So beſitzen wir denn die Giebel wieder in 

einer durch ihre Symmetrie und Natürlichkeit auch künſtleriſch be⸗ 

friedigenden Kompoſition, die an die Spitze der bedeutungsvollen Reihe 
von Giebelſkulpturen des 5. Jahrhunderts tritt. Wie dieſe Hünſtler 

auch vor den kühnſten Neuerungen nicht zurückgeſchreckt ſind, zeigen 

beſonders die lebensvolleren Fignren des Oſtgiebels. Da die an den 

münchener Originalen durch Thorwaldſen vorgenommenen rückſichts⸗ 

loſen Ergänzungen in Marmor eine Veränderung nicht mehr erlauben, 

ſo konnten die neuen Rekonſtruktionen nur in kleinen Modellfiguren 
vorgenommen werden, deren Aufſtellung in der Münchener Glyptothek 

auch die alte Farbenpracht wieder zur Geltung kommen läßt. Weitere 
Höpfe und Fragmente, die ſich vor der Oſtfrout des Tempels gefunden 

haben, gehören zu ähnlichen Kampfgruppen mit den gleichen Motiven: 

es ſind unterlegene Konkurrenzarbeiten, die dann von reichen Bürgern 

in das Heiligtum geſtiftet worden ſind. Eine große Glanzzeit hat 

Aphaia in ihrem ländlichen Heiligtum, deſſen Kult bis in das zweite 

Jahrtauſend zurückreicht, in der erſten Hälſte des 5. Jahrtunderts, 

in oer Seit nach den Perſerkriegen, erlebt. Gegen Ende dieſes Jahr⸗ 

hunderts, als die Inſel dem mächtigen Athen unterlag, verödete der 

Tempel mit ſeinem Hult, und nur Touriſten haben ihn im ſpäteren 

Altertum noch aufgeſucht. — Der Vortrag wurde durch eine große 

Anzahl ſchöner Lichtbilder unterſtützt und zeugte ebenſo von feinem   
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Uunſtverſtändnis, wie von gründlichem archäologiſchem Wiſſen. Dem 

Beifall der zahlreichen Hörerſchaft gab der Vorſitzende, Herr Major 

Seubert, in warmen Worten Ausdruck. 

der beſuch des Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden in Mannheim am 8. und 9. April 1802. 

von Profeſfor Dr. Ftiedrich Walter. 
  

Am 253. November 1802 fand bekanntlich die ſogenannte 
Sivilbeſitznahme Mannheims und der rechtsrheiniſchen Pfalz 
durch die Abgeſandten des Markgrafen Karl Friedrich von 
Baden ſtatt. Wenige Monate vorher, um dieſelbe Seit, 
als in Paris die diplomatiſche Aktion wegen Abtretung des 
rechtsrheiniſchen Pfälzerlandes von Bayern an Baden ſich 
im erſten Stadium befand, erſchien Harl Friedrich, der ſpätere 
Caudesherr, zu einem kurzen Beſuch in der pfälziſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Aber nicht etwa politiſche Motive führten ihn hierher; 
vielmehr galt ſein Beſuch einem bedeutſamen wirtſchaftlichen 
Ereignis, dem der Fürſt des Nachbarſtaates in der Stadt 
der Neckarmündung beiwohnte. Karl Friedrich war in 
Mannheim kein Fremder, denn ſchon früher war er ge⸗ 
legentlich hier als Gaſt erſchienen, vom künſtleriſchem 
Leben der pfälziſchen Reſidenz angezogen!). Diesmal hatte 
ſein Beſuch eine ganz beſondere Bewandtuis und ſtand im 
Suſammenhang mit dem warmen, lebhaften Intereſſe für 
alles, was die wirtſchaftliche Wohlfahrt, das kommerzielle 
Gedeihen ſeines Candes befördern konnte. 

Von beſonderer Bedeutiung war für die holzreichen 
Candesteile der badiſchen Markgrafſchaft, daß die Holz⸗ 
ausfuhr unter möglichſt günſtigen Bedingungen erfolgte. 
Flößerei und Holzhandel — in damaliger Seit noch un⸗ 
zertrennlich verbunden — waren in den Schwarzwaldtälern 
zunftmäßig und genoſſenſchaftlich organiſiert. Der 174 
gegründete Pforzheimer Flößerzunft⸗Verein arbeitete mit 
einem von den Mitgliedern aufgebrachten Aktienkapital von 
26 000 Gulden; alle Käufe und Verkäufe von Holz, Fracht⸗ 
akkorde uſw. wurden auf gemeinſchaftliche Rechnung vom 
Vorſteher der Vereinigung erledigt. Im Jahre 1758 trat 
der Pforzheimer Floßverein als Hauptteilhaber der ſog · 
Murgkompagnie bei, einer württembergiſchen Geſellſchaft, 
welche die Murg oberhalb Gernsbachs floßbar zu machen 
unternahm. Beiden Genoſſenſchaften kam weiterhin die 
1763 geſchloſſene Verbindung der Murgkompagnie mit der 
in Calw tätigen württembergiſchen Geſellſchaft zu ſtatten. 
Das große Tannenlangholz der Schwarzwaldhöhen wurde 
auf dem Neckar und auf der Murg in den Rhein geleitet, 
meiſt in Mannheim umgebunden und an Swiſchenhändler 
für Holland verkauft. 

In den 1770er und 1780er Jahren löſten ſich die 
geſchilderten Verbindungen wieder auf; mittlerweile aber 
war die Entwicklung des Holzhandels inſofern in ein neues 
Stadium getreten, als die grotzen holländiſchen Holzankaufs⸗ 
firmen nunmehr ihre Agenten in den Schwarzwaldtälern 
ſelbſt anſiedelten. In Pforzheim lietz ſich als Faktor hol ⸗ 
ländiſcher Handelshäuſer der bald darauf zum badiſchen 
Hammerrat ernannte Böhringer nieder, der im Auftrag 
ſeiner holländiſchen Firmen die Hölzer einkanfte und ver ⸗ 
flößte, dem Pforzheimer Floßverein aber auch durch Holz⸗ 
handel auf eigene Rechnung Honkurrenz machte. Den Be⸗ 
mühungen der vom Markgrafen Harl Friedrich zur hebung 
des Floßvereins eingeſetzten Hommiſſion gelang es, im 

1) Pgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1905, Sp. 216. — Don einem Beſuch 
des markgräflichen Paares und ſeiner Söhne berichtet der ſächſiſche 
Geſandte Graf Riaucour am 29. Januar 1776. Sie trafen hier mit 
den Prinzeſſinnen von Heſſen⸗Darmſtadt zuſammen und wohnten einer 
Gpernanfführung bei. Die verlobung des badiſchen Erbprinzen Karl 
Ludwig mit der Prinzeſſin Amalie von Darmſtadt wurde damals vor · 
bereitet.  
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Jahre 1801 die Bildung der ſog. holländiſchen Hom⸗ 
pagnie in Pforzheim zuſtande zu bringen, die unter der 
Firma Böhringer, Mayer & Co. nicht mehr bloß bis 

Am Aktien⸗ Mannheim, ſondern bis Holland verflößte. 
zapital (1 Million Sulden) hatten Böhringer, der Pforz⸗ 
geimer Floßverein und verſchiedene holländiſche Firmen 
Anteil2). Den Mitgliedern des Floßvereins wurde da⸗ 
alleinige Recht zugeſtanden, das holländer Holz in den 
Rhein zu verflößen. Das Gedeihen der Geſellſchaft hatte 
im Jahre 1809 die Sründung einer neuen Firma, Mayer 
& Fritzdorf, zur Folge. 

Allen dieſen Unternehmungen, beſonders aber der 
obengenannten holländiſchen Hompagnie in Pforzheim 
wandte UHarl Friedrich fürſorgliche Aufmerkſamkeit zus). 
Anfang April 1802 lag das erſte große Floß der Böhringer · 
ſchen Geſellſchaft, das aus rieſigen „Holländer“⸗Stämmen 
beſtand und nicht weniger als 752 Schuh lang und 81 Schuh 
breit war, auf dem Neckar in Mannheim zur Abfahrt bereit. 
Am 5. April ſollte die Abfahrt von hier ſtattfinden. Aber 
infolge des ſinkenden Waſſerſtands mußte die Weiterreiſe 
aufgeſchoben werden. So lag das mächtige Floß einige 
Tage in Mannheim ſtill, und dieſe Gelegenheit benutzte 
Markgraf Harl Friedrich zu einer Beſichtigung. Er erſchien 
am 8. April 1802. mit ſeiner zweiten Gemahlin, der Gräfin 
von Hochberg, den gräflich hochberg'ſchen Kindern und dem 
Prinzen Couis, ſeinem Sohne aus erſter Ehe (ſpäter Groß⸗ 
herzog Cudwig), in Begleitung der Miniſter v. Gayling 
und von Sdelsheim in Mannheim und nahm auf dem 
Floß in der Hütte des Kammerrats Böhringer das Mittags⸗ 
mahl ein. Nach der Tafel wurde das Floß genau beſichtigt, 
wobei auf dem Neckar Muſik ertönte. „Man hatte zu 
befürchten — fährt der Bericht fort, dem wir dieſe Einzel⸗ 
beiten entnehmen“) —, daß das Waſſer noch mehrere 
Wochen ausbleiben und die Abfahrt des Floßes verzögern 
würde. Um ſo überraſchender war die noch während der 
Tafel zum Steuermann gebrachte Nachricht, daß das Waſſer 
unverſehens einen halben Schnh gewachſen ſei. Die Abfahrt 
wurde alſo auf der Stelle auf den andern Morgen, nämlich 
Freitag den 9. April beſchloſſen, und der Markgraf ſah 
dieſelbe und die dabei vorkommenden Manover ebenfalls 
noch mit an, begleitete das Floß bis an die Rheinſpitze, 
ſah hierauf die ihm zu Ehren in Mannheim aufgeſtellte 
große Wachtparade und kehrte ſodann wieder nach Harls⸗ 
ruhe zurück.“ 

Die Mannheimer verſicherten, dieſes Floß ſei eines der 
ſchönſten und größten geweſen, das man jemals in Mann⸗ 
heim zuſammengebunden habe. Die einzelnen Teile eines 
ſolchen Nheinfloßes, die den Neckar oder den Oberrhein 
herabgekommen waren, wurden nämlich hier vereinigt und 

mit kleinerer Ware bis zu einem Tiefgang von nahezu 
1 Meter beladen. Eine nochmalige Umbindung erfolgte 
dann nach Paſſierung der ſchwierigen Stellen des Mittel⸗ 
rheins in Koblenz oder in Andernach, wo Hapitalflöße bis 
zu einer Länge von 500 Meter, einer Breite von 60 Meter 
und einem Tiefgang von 1,70 und 2 Meter zuſammen⸗ 
geſetzt wurden. Die Bemannung eines holländiſchen Hapital⸗ 
floßes, deſſen Wert ein großes Vermögen repräſentierte, 
beſtand aus mehreren hundert Mann Anker⸗ und Ruder⸗ 
knechten. Hhäufig machte der Floßherr oder Faktor und 
ſeine Kamilie die Fahrt mit und bewohnte die für ihn auf 
dem Floß errichtete Hütte. 

Die nächſte Seit brachte einen allgemeinen Aufſchwung 
des Flößereibetriebs, der bis um die Mitte des 19. Jahr⸗ 

  
  

die der Holzhandel unter Einwirkung der Soll⸗ und Bahn ⸗ 
tarife erlitt, einen Rückgang der Flößerei. Seine frühere 
Stellung als Mittelpunkt des einheimiſchen Holzhandels, 
namentlich der Cangholzausfuhr hat Mannheim eingebüßt; 
aber es iſt als ſüdweſtdeutſches Umſchlagszentrum zu einer 
der wichtigſten Sammel⸗ und Verteilungsſtellen für Rund⸗ 
holz und Schnittware geworden. Heute überwiegt in 
Baden die Holzeinfuhr die Holzausfuhr, und zwar haupt⸗ 
ſächlich infolge des großen Bedarfs an ausländiſchen Hölzern, 
die von unſeren großen Dampfſäge⸗ und Hobelwerken aus 
den nordiſchen Ländern und aus Amerika zur Bearbeitung 
bezogen werden. 

Jener denkwürdige Beſuch Harl Friedrichs im April 
1802 iſt ein intereſſantes Datum in der Entwicklung des 
Rhein⸗Neckar⸗Floß⸗Verkehrs. Denn jenes vielbeſtaunte 
Böhringer'ſche Kieſenfloß leitete eine Blüteperiode in der 
Großflößerei ein, an der auch Mannheim lebhaften Anteil 
hatte. Ein Jahr nach jenem Beſuch, im Sommer 1805, 
erſchien Harl Friedrich wiederum mit ſeiner Familie in 
Mannheim, diesmal als Hurfürſt von Baden, um als 
neuer LCandesherr die Huldigung der rechtsrheiniſch en 
Pfalzgrafſchaft entgegenzunehmen. 

der Auszug der heidelberger Studenten 
am 14. Auguſt 1828. 

Vor einigen Monaten erwarb der Altertumsverein für 
ſeine Sammlungen eine größere Original-Tuſchzeichnung, 
die nicht näher bezeichnet war, der Tradition nach aber 
als eine Epiſode aus dem heidelberger Studentenleben gilt. 
Die Hoſtüme laſſen darauf ſchließen, daß es ſich um einen 
vVorgang aus den 1820er Jahren handelt; der auf dem 
Bild dargeſtellte Torbau dürfte mit ziemlicher Sicherheit 
als das Mannheimer Tor anzuſprechen ſein, das damals 
noch (am heutigen „Darmſtädter Hof“) die Eingangspforte 
zur ſog. Vorſtadt bildete“). Während dieſes Bild den 
Vorgang von der Innenſeite des Tores aus geſehen vor⸗ 
führt, ſtellt ein anderes kleines Bild denſelben Studenten⸗ 
auszug von der äußeren Seite dar. Es trägt die Unterſchrift: 
„Aus zug der Heidelberger Studenten am 1Aten Auguſt 1828.“ 
Hier iſt der Auszug der unzufriedenen Söhne der Nuperto⸗ 
Carola in vollem Gang; in dichten Gruppen paſſieren ſie 
das Tor, um auf der Mannheimer Straße die Muſenſtadt 
zu verlaſſen. Wie auf dieſem kleinen Bilde, ſo ſind auch 
auf der Tuſchzeichnung einige Studenten zu Pferd, die 
meiſten aber zu Fuß: verſchiedene tragen ihr Ränzel auf 
dem Rücken. Erſtaunt blickt die Torwache vor der Wacht⸗ 
ſtube auf den eigenartigen Sug. Die meiſten tragen die 
Pekeſche und Mütze ihrer Horporation, doch erſcheint auch 
der Sylinder und der bürgerliche Rock. Unſtreitig hat der 
Maler wenigſtens bei den Hauptfiguren Porträtähnlichkeit 
zu erreichen geſucht. Der Dicke vorn in den Stulpſtiefeln 
mit der Hundepeitſche, der hinkende Uleine neben ihm und 
der Große, der ſo kampfluſtig dreiſt dreinblickt, ſind ſicher 

) Die „Vorſtadt“ reichte vom Mannheimer Tor bis zu dem beim 
Univerfitätsplatz gelegenen Mitteltor, das den Zugang zur eigentlichen 
Stadt vermittelte. Wundt in ſeiner Beſchreibung von heidelberg äußert 
ſich S. 94 über das 1752 an ſtelle des alten Speirer Cors errichtete 
Mannbeimer Tor folgendermaßen: „Die Vorſtadt öffnet ſich auf der 
Landſtraße von Mannheim her, mit dem ſogenamiten Mannheimer Tor, 

das in dem Jahre 1752 ganz neu erbauet wurde. Es iſt ſehr bequem 

hunderts anhielts). Dann aber verurſachte die Umwälzung 
des Verkehrs durch die Eiſenbahnen und die Umwandlung, 

2) Val. Pflüger, Geſchichte von Pforzheim, S. 614. 
) Drais, Harl Friedrich 1, S. 159. 
In Moſers Forſtarchiv, Neue Folae IX (Ulm 1802) S. 240f. 

(Vou Herrn Forſtaſſeſſor Dr. Wim mer frenndlichſt zur Verfũügung geſtellt.) 
) Dgl. Walter, Geſch. Mannheim II, 504. 

eingerichtet, teils zu dem Aufenthalt für die Wacht und den zeitlichen 
Torſchreiber, teils zu den 9 Gefängniſſen, die dabei angebracht ſind. 
Drey von den Leztern, nämlich die drey Fimmer über dem Tore mit 
der Ansſicht auf die Hauptſtraße, dienen meiſtenteils zur Aufbewahrung 
für Staatsgefangene oder auch anderer Unglücklichen, die bloß auf einige 
Seit, zur allgemeinen Sicherheit von der andern menſchlichen Geſellſchaft 
abgeſondert werden müſſen. Schwere Verbrecher, für welche das Ge⸗ 
fängnis ſelbſt ſchon Strafe ſeyn ſoll, werden hingegen in die ſechs 

übrigen, wovon zwei in dem untern und vier in dem obern Stockwerk ſich 
beſinden, eingeſchloſſen.“ Das Mannheimer Tor wurde 1856 abgeriſſen.
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Hauptakteure in dieſer ſtudentiſchen Epiſode. In einer rechts 
ſtehenden Gruppe ſcheint der vom Kücken geſehene Student 
ſeine noch ſchwankenden Kommilitonen zum Mitgehen auf⸗ 
zufordern. 

Leider verbietet der ohnedies ſchon recht hohe Etat 
der Vereinszeitſchrift die wünſchenswerte Reproduktion des 
intereſſanten Bildes. Wir müſſen uns daher auf dieſe 
kurz andeutende Beſchreibung beſchränken. Schlägt man 
zur Erklärung des Vorgangs die Seitungen nach, ſo findet 
man näheren Aufſchluß in einem Artikel der „Mannheimer 
Seitung“ vom 5. September 1828 (Nr. 214), die ſich als 
ſtreng loyales Blatt damit begnügte, die offiziöſe Darſtellung 
der „Harlsruher Seitung“ abzudrucken, im übrigen aber 
ſich nicht getraute, auf Srund eigener Uenntnis zu dem 
Aufſehen erregenden Vorfall (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1906, 
Sp. 255) Stellung zu nehmen. Der Artikel lautet: 

Aus der Carlsruher Seitung entnehmen wir folgenden 
Artikel aus Hheidelberg vom 30. Aug.: ̃ 

Es wird den Freunden unſerer Univerſität gewiß er⸗ 
wünſcht ſeyn, aus den reinſten Quellen folgende Nachrichten 
über die hier kürzlich ſtatt gehabten Vorfälle zu erhalten. 

Unter dem beſondern Schutze Seiner Höniglichen Hoheit 
des Großherzogs wurde hier im letzten Jahre auf dem 
Paradeplatze ein prächtiges Gebäude zum Sweck eines 
Muſeums für alle gebildeten Einwohner errichtet. Die 
nach ſorgfältiger Prüfung eutworfenen Geſetze des Inſtituts 
wollten in einigen Punkten einem Theil der Studirenden 
nicht gefallen, aber audere fauden dagegen nichts zu er⸗ 
innern, und ſo ließen ſich gleich 70 Studirende als Mit⸗ 
glieder einſchreiben. Statt nun Jedem ſeine Freiheit zu 
laſſen, kam ein Theil der Unzufriedenen auf den unglück⸗ 
lichen Hedanken, das Muſeum müſſe in Beziehung auf 
die Academiker ganz allgemein in Verruf gethan werden. 
Als man erfuhr, daß zu dieſem Swecke eifrig gearbeitet 
werde, ſo thaten einzelne Lehrer die geeigneten Schritte, 
um ein ſolches Beginnen zu verhüten. Ein Mitglied des 
Senats, dem das moraliſche Vertrauen der Beſſeren nie 
fehlte, ſuchte es den Studirenden, welche unter ihren Comi⸗ 
litonen in wohlbekanntem AUnſehen ſtanden, auf alle Art 
begreiflich zu machen, daß ein ſolcher Verruf die ſtreugſten 
Vorſchriften der academiſchen Geſetze gegen ſich habe, daß 
die Badner lebeuslänglich unglücklich werden könnten, wenn 
man ſie zum Beitriit nöthige, daß die gröblichſten Sänkereien 
eutſtehen könnten, wenn die Academiker, welche bereits in 
das Muſeum eingetreten waren, ſich nicht wollten zum 
Austritt zwingen laſſen, und daß der Senat einem ſolchen 
Uufug durchaus nicht ruhig zuſehen düefte, beſonders jetzt 
nicht, da am nahe bevorſlehenden Namenstage des Regenten 
das Muſeum feierlich eingeweiht werden ſolle. — Allein 
bald ging die Nachricht ein, daß die nach und nach im 
Dunkeln wieder eingeſchlichene Burſcheuſchaft den Verruf 
in größter Eile förmlich ausgeſprochen habe, und daß mit 
aller Macht dahin gearbeitet werde, alle andern Partheien 
zum Beitritt zu vermögen, und ſelbſt die Candeskinder mit 
in die Sache hinein zu ziehen. So wurden deun ſchnelle 
und kräftige Maßregeln des Senats unvermeidlich. Daher 
war von demſelben am 15. d. M. beſchloſſen, gleich mit 
Anbruch des folgenden Tages die Mitglieder der Burſchen⸗ 
ſchaft wegen des ausgeſprochenen Verrufs in Unterſuchung 
zu nehmen, und ſich ihrer (wie man es in ähnlichen und 
viel minder bedeutenden Fällen immer gethan hat) ſo zu 
bemächtigen, daß keine Verabredungen über das, was man 
ausſagen wolle, ſtatt finden könnten, und damit Niemand 
zu Hauſe verfehlt werden möge. 

Am 14., Morgens um ½ éauf 4 Uhr erhielten nun 
die Pedellen den Auftrag, Einigen Stubenarreſt anzuſagen, 
und Andere zum Verhör auf das Carcer zu bringen. Die 
Unterſuchung begann ſogleich, und würde an demſelben 
Tage vollendet geweſen ſeyn, wenn dem Geſetze Gehorſam   
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geleiſtet worden wäre. Allein kurze Seit nach der Arre⸗ 
tirung rannten einige KRädelsführer mit einem lauten 
Burſche heraus! durch die Stadt, zogen von allen Seiten 
Studirende an ſich, und rückten mit dieſen lärmend vor das 
academiſche Gebäude, wo ſich der Senat ſchnell verſammelt 
hatte, und vor den Augen der Tumultuanten am offenen 
Fenſter ſtand. Statt, wenn Grund zur Beſchwerde geweſen 
wäre, ſich zunächſt an den Prorector zu wenden, wurde 
ſogar die zweimalige Aufforderung des Senats, daß man 
zur Verſtändigung Deputirte an den Senat ſchicken ſolle, 
gänzlich verachtet, und dann ſofort im Angeſichte des Senats, 
unter lautem Geſchrei mit Stöcken und Fußtritten auf die 
Thüre des academiſchen Nebengebäudes ein gewaltſamer 
Angriff gemacht, ſo daß der Oberpedell, um größeres Un⸗ 
glück abzuwenden, die Incarcerirten frei geben mußte. Wie 
dies geſchehen war, erfolgte ſofort der Auszug nach der 
Seite von Schwetzingen. Die meiſten gingen mit, weil es 
nun einmal der ſogenannte Comment ſo wollte, ohne zu 
wiſſen warum. Um ſie hierbei zu halten, ſannen Manche 
auch auf Lügen, und ſo war denn nebenbei laut verbreitet: 
Mau habe Studenten bei Nacht aus dem Bette reißen 
laſſen, man habe ſie in ein Loch eingeſperrt, wo man nicht 
aufrecht ſtehen könne, und man habe ihnen nicht einmal 
einen Stuhl gegeben, während doch gerade der, welcher 
beſondere Mißhandlungen erlitten haben ſollte, Morgens 
am hellen Tage zuerſt auf dem academiſchen Gebäude 
eingeführt war. Als nun der Sug in Schwetzingen ange⸗ 
langt war, ſahen die Unruhigen ein, daß der badiſche 
Boden nicht ſicher für ſie ſey, und daß man über der 
Gränze vorläufig mehr Freiheit habe. Plotzlich erfolgte 
nun von mehreren Seiten der Ruf: es kommen Dragoner. 
um auf uns einzuhauen! und ſo rannte denn Alles in wilder 
Eile nach Hetſch (einem Dorfe am Rhein), wo ſich die 
Flüchtigen ſofort nach Rheinbaiern überſetzen ließen. 

Mit dieſem angeblich drohenden Einhauen verhielt es 
ſich nun ſo. Gleich nachdem die obigen Exceſſe ſtatt gehabt 
hatten, hielt es der Senat für ſeine heiligſte Pflicht, ſich 
zum Schutz der Stadt vorläufig 100 Dragoner von Mann— 
heim zu erbitten. Man wußte ja damals nicht, wo die 
Tumultuanten bleiben, und ob ſie nicht gar in der Nacht 
zurückkehren würden. Wäre das Letzte geſchehen, ſo ließ 
ſich von den durch Machinationen erhitzten HKöpfen das 
Aergſte erwarten. Jene 100 Dragoner rückten nun aber 
aus Maunheim (3 Stunden unterhalb Ketſch) erſt Nach⸗ 
mittags um halb 5 Uhr aus, nachdem die ausgewanderten 
Studenten bereits bei Heiſch den Rhein paſſirt hatten, und 
ſie giengen nicht gegen die Ausgewanderten, ſondern hier⸗ 
her, wo ſie ſtill einzogen, kein Thor und keine Wache 
beſetzten, und größtentheils am andern Morgen eutlaſſen 
wurden, nachdem die Hauptgefahr nicht niehr befürchtet 
zu werden brauchte. 

Als man hier mit Sicherheit erfuhr, daß die Aus⸗ 
gewanderten ſich in Frankenthal vorläufig geſetzt hätten, 
und daß viele, blos durch Irrwahn verführt, den Theil⸗ 
nehneer machten, ſo ward ein Mitglied des Senats vom 
Curatorio beauftragt, nach Frankenthal zu reiſen und die 
jungen Männer zur Vernunft zu ermahnen. Dies geſchah 
am 16., aber ohne allen Erfolg. Dem Abgeordneten wurde 
vielmehr eine mit zahlreichen Unterſchriften verſehene Vor⸗ 
ſtellung übergeben, welche mit einer drohenden Clauſel ſchloß, 
und worin von dem Senat völlige Strafloſigkeit, und un⸗ 
geſäumte Entfernung alles Militärs aus Heidelberg ver⸗ 
langt war. Dabei war mündlich erklärt, daß der gegen 
das Muſeum ausgeſprochene Verruf nicht zurückgenommen 
werden könne. 

Ein am 18. durch den Univerſitäts⸗Amtmann gemachter 
ähnlicher Verſuch fand gleichfalls kein Gehör, obgleich daz 
Miuſeum, um einem groößeren Unglück für die Stadt vor⸗ 
zubeugen, in manchen Punkten nachgegeben hatte, und 
daher auch gleich aus dem Verruf gethan war; der Trotz
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gegen den Senat dauerte fort, und darauf war in aller 
Eil am 18. nach 6 Uhr Abends gegen die Academie ein 
Verruf ausgeſprochen, jedoch nicht durch gehöriges Votiren 
der Einzelnen, ſondern in der Art, daß die gefürchteten 
Kädelsführer den Verruf ausſprachen, die Andersdenkenden 
zum Vortreten aufforderten, und ſo der Beſchluß durch ein 
ängſtliches Schweigen gefaßt war, weil der Einzelne für 
ſich von allen Seiten Gefahren ſah. 

Noch in derſelben Nacht und an den nächſten Tagen 
kehrten Viele von Frankenthal zurück. Als ihnen hier die 
wahre Cage der Sache bekannt war, ſo erfolgte allgemein 
Schaam, Reue und Unwillen im höchſten Grad. Eine 
Menge der edelſten jungen Männer erklärten den Verruf 
laut für entehrend, für null und nichtig durch Täuſchung 
veranlaßt, ſelbſt allem (ſchon an ſich mißbräuchlichem) Her⸗ 
kommen zuwider, und dabei kamen noch die ärgerlichſten 
Dinge zur Sprache, z. B. daß unter der obenerwähnten 
Vorſtellung an den Senat erdichtete Unterſchriften abweſender 
Academiker ſeyen, und daß die gedachte drohende Clauſel 
gegen den Beſchluß der Verſammlung hinterrückiſch hinzu⸗ 
gefügt ſey. Alles was in dieſer Hinſicht vorgebracht war, 
iſt ſorgfältig zu den Acten genommen, auch erfolgten daneben 
noch förmliche Erklärunzen nach Studenten⸗Gebrauch, deren 
Werth jeder Unpartheiiſche mii Freude anerkennen muß, 
ſo wie der glückliche Umſtand, daß die Candeskinder, als 
treue Unterthanen, an der Verrufs⸗Erklärung keinen Theil 
genommen haben, und ſich dadurch nicht beugen ließen. 

Die Unterſuchung hat inzwiſchen ununterbrochen ihren 
Fortgang gehabt. 

Noch zur Seit iſt über keinen Einzelnen entſchieden, 
und bloß einige Sicherheits⸗Maßregeln wurden getroffen, 
um die Hartnäckigen von übereilten Schritten gegen die 
Folgſamen abzuhalten. Die Vorleſungen ſind ſeit dem 20. 
ruhig gehalten, und alle, welche nicht dem gemeinen Eigen⸗ 
nutz nachgehen, überlaſſen ſich der Hoffnung, daß unſere 
Vniverſität, von gährenden Stoffen befreit, ſehr bald, mit 
voller Jugendkraft, ein neues beſſeres Ceben beginnen, und 
allen denen wohlthätig werden wird, welche ohne Stteit, 
Spannung und Anmaßung in wahrer academiſcher Freiheit 
ſich ruhig der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit ergeben wollen. 

Fragment der Lebensgeſchichte des Mann⸗ 
heimer Kupferſtechers Karl Matthias Ernſt. 

(Fortſetzung.) 

Er ſtand nun auf; lief ganz getröſtet zu ſeiner Stief⸗ 
mutter, und ſagte ihr: er ſey geſonnen, die ganze Feſtung 
um Mannheim aufzuzeichnen, und ſie dem Hurfürſten zu 
überreichen, und daß, wenn er einſt Beſoldung bekäme, ſo 
wolle er ihr alle Jahre ein ſchönes Präſent machen, oder 
wenn er Ingenieur würde, ſo könnte er bald Lieutenant, 
Capitain, Obriſt und zuletzt gar Seneral werden; er wolle 
ſie alsdann zu ſich nehmen und als eine vornehme Frau 
kleiden laßen. Durch dieſes Verſprechen gewann Ernſt ein 
wenig Ruhe; er durfte nun ſchon ungeſtört an ſeinem Plan 
arbeiten. Aber es ſchien, das Schickſal habe ſich völlig 
gegen ihn verſchworen, um ſeine Uräfte und Standhaftig⸗ 
keit zu prüfen, ihm keinen Sweck ohne Schwierigkeit er⸗ 
reichen zu laſſen: er wurde von einer Schildwache, wie der 
andern, herunter geprügelt, je mehr er behauptete, er wäre 
ſchon öfters auf dieſer Stelle Jeweſen. Einige Wochen 
verſtreichen alſo, bis er wieder ſo gute Soldaten fand, die 
ſeinem Bitten nachgaben. 
bemutzt zu laßen, nahm er das Hurfürſtliche Schloß von der 
Hauptſeite mit beyden Nebenflügeln auf; zeichnete es ganz 
ſauber ab, endigte auch ſeinen Feſtungsplan, ließ ein Me⸗ 
morial machen, worinn er den Hurfürſten um die Gnade⸗ 
bat: ihn als Ingenieur⸗Cadet aufzunehmen, oder auf eine 

Um aber dieſe Seit nicht un⸗   
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andere Art zu unterſtützen, weil ſein Vater nicht das Ver⸗ 
mözen habe, ihm die Hunſt lernen zu laßen, denn dieſes 
beiligende habe er ganz ohne Cehrmeiſter aus eigenem 
Triebe gelernt. Ernſt rollte nun ſeine Zeichnung und Bitt · 
ſchrift zuſammen, wankte mit bangen Schritten und an⸗ 
dächtigen Seufzern an die Schloßkapelle, und erwartete da 
den Hurfürſten, that einen Fußfall und überreichte ſeine 
Rolle. Der Kurfürſt nahm es, wie gewöhnlich, gnädig 
auf, aber es erfolgte nichts darauf, weil Ernſt keine Mi⸗ 
niſter auf ſeiner Seite hatte. Es wurde zwar kurze Seit 
darnach ein Knabe angenommen, der von Senie ganz 
entblößt, niemals wahre Freude am Seichnen hatte und 
durch ſein boshaftes Herz ſehr üble Ausſichten verſprach, 
dieſer aber hatte hohe Freunde und bekam gleich als⸗ 
Ingenieur⸗Cadet monatlich 6 fl., ermordete aber etwa 
8. Jahr darnach im Wirthshaus einen unſchuldigen Jüng⸗ 
ling, weil er ihm die Wahrheit ſagte, er wäre unwürdig 
die Ingenieur⸗Uniform zu tragen; und kam darauf 6. Jahr⸗ 
lang als Gefangener auf die Feſtung Dilsberg. Ernſt, der 
den ſchlechten Charakter dieſes Unabens kannte und ſeiner 
Geſellſchaft auswich, wo er konnte, beneidete ihn dennoch 
nicht; ließ ſich auch ganz und gar nicht abſchrecken. Er 
hörte anch die Geſchichte des Dreuſſiſchen Sroßkanzlers, 
Hr. von Carmer!) erzählen, der nur Pfälziſcher Uanzliſt 
werden wollte, aus Mangel wahrer Freunde aber genöthiget 
war, ſein Brod in fremden Canden zu ſuchen, und der eben 
dadurch ein groſer und glücklicher Staatsmann wurde. Ernſt 
dachte alſo, Gott habe ihm vielleicht auch einen andern Weg 
beſtimmt, auf dem er einem höheren Glücke entgegen gehen 
könnte. Er erinnerte ſich zugleich, daß ſein Vater ſchon 
öfters vom Hr. Obriſtwachtmeiſter von Jörg?) ſprach, den 
er in ſeiner Jugend ſchon gekannt habe und von ſeiner 
Gewogenheit überzeugt war; auch daß ſich derſelbe ſehr 
gerne eifriger junger Leute annähme. Er bat alſo ſeinen 
vater, mit ihn zum Herrn von Jörg zu gehen und ihn um 
Unterſtützung zu ſeinem Vorhaben zu bitten. 

Dieſer edle Mann nahm ihn als ein Menſchenfreund 
auf, und verſprach ihm ſeine Unterſtützung aber zum In⸗ 
genieur⸗Stand konnte er ihm nicht rathen, weil ſchon einige 
über der beſtimmten SZahl wären, und noch mehrere von 
vornehmen Familien Hoffnung hätten, die ihm ſicher würden 
vorgezogen werden; auch daß er als Maler oder vielmehr 
Hupferſtecher beſſeres Fortün machen könnte. 

Ernſt, der nichts anders dachte, als Fortün zu machen, 
und das Sutrauen in ſich hatte, in einem jeden Fach der 
Kunſt auf den höchſten Grad ſteigen zu können, war alſo 
gar leicht darzu zu bewegen, den Antrag anzunehmen, bey 
Hr. Hofkupferſtecher Verelſts) in die Lehre zu gehn. 

Das erſte viertel Jahr, welches die Probezeit war, 
gieng er nur täglich Stundenweis hin; nachgehends machte 
Hr. von Jörg mit Br. Verelſt einen Accord, welches zwar 
nur mündlich geſchahe, daß Ernſt fünf Jahre bey Hrn. 
Verelſt in der Cehre ſeyn ſollte; Vier Jahr lang müßte 
ihm ſein Vater Hoſt und Cogis geben und das fünfte Jahr 
Hr. Verelſt. Herr von Jörg verſprach dem Hrn. Verelſt 
auch jährlich zwanzig Guiden, um Ernſten in Materialien 

15 Jonann Heinrich Caſimir Carmer war 1721 in der pfälziſchen 
Gberamtsſtadt Kreuznach geboren. Er machte im preußiſchen Staats⸗ 
dienſt eine glänzende Karriere. Vom ſchleſiſchen Juſlizminiſter beförderte 
ihn Friedrich d. Gr. 1229 zum Großkanzler und oberſten Leiter des 
preußiſchen Inſtizweſens, um deſſen Neuordnung er ſich große Ver⸗ 
dienſte erwarb. Er ſtieg 179t zur freiherrlichen und 1298 zur Grafen⸗ 
würde empor und ſtarb 1801 auf ſeinem ſchleſiſchen Gute Kützen. 

) Ber Obriſtwachtmeiſter v. örg — nach Note des Heraus⸗ 
gebers von. 1789: „ietzt General⸗Major der Cavalerie in Mannheim“ 
— war ein bekannter Kunſtfreund; er beſaß eine wertvolle Gemälde⸗ 
ſammlung, die nach ſeinem Tode, wie ſo manche andere im damaligen 
Mannbeim, in alle vier Winde verſtreut wurde. 

) Der Hofkupferſtecher Egid verhelſt, geb. 142 zu Ettal, 
1265 nach Mannheim berufen, entfaltete hier eine vielumfaſſende 
CTätigkeit als ausübender Künſtler wie als Lehrer an der Zeichnungs⸗ 
Akademie. Die von ihm herrührenden Blätter ſind nicht alle gleich⸗ 
wertig und tragen zum Teil etwas handwerksmäßigen. Charakter.
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frey zu halten. Ernſt freute ſich nun dieſer Epoche, und 
glaubte, ſein Glück wäre ſchon gemacht. Andere Wirkung 
machte es aber bey ſeiner Stiefmutter, ſie konnte nicht 
mehr hoffen, daß ihr Stiefſöhnchen einſt als General ſein 
Verſprechen erfüllen würde; auch konnte ſie nicht glauben, 
daß man auf einer ſo unnöthigen und brodloſen Kunſt, 
ein Fortün machen könnte. Sie fieng alſo wieder ihre alte 
Art an, und Ernſt, der ſich von Morgens acht Uhr bis 

Mittags zwölf bey Urn. Verelſt müde und hungrig ge⸗ 
zeichnet hatte, muſte nun öfters, ehe er zu Hauß einen 
Biſſen zu eſſen bekam, einen Buckel voll Schläge verſuchen, 
weil die Stiefmutter dem Vater immer vorwarf; er wolle 
nur einen großen Herrn aus ſeinem Söhnchen ziehen; wenn 
er ihn ſchon längſt zu einem Handwerck gethan hätte, ſo 
könnte er jetzt ſchon ſein Brod verdienen, und hätte nicht 
nöthig, dem Spital das Brod abzufreſſen. Ernſt mochte 
verſprechen, wie er wollte, daß er einſt, wenn er es im 
Stande wäre, dem Spital wieder erſezen würde; ſo half 
doch alles nichts. Dem Vater wurden die Ohren ſo voll 
gebrummt, bis er endlich ergrimmt über den Knaben wurde. 

Einmal ſchlug er ihn auf Anſtiften ſeiner Stiefmutter, 
weil er nur eine Viertelſtunde länger auſſen blieb, als er 
hatte bleiben ſollen, ſo ſehr mit einem Stock über das 
Genicke, Schultern, Rucken und Bruſt, daß er den andern 
Tag ſich zu Bette legen mußte. Dem Vater wurde bang 
dabey, die Stiefmutter aber wollte mit aller Gewalt be⸗ 
haupten: es wäre Verſtellung und der Vater hätte ſich nicht 
beſſer bey ihr empfehlen können, als wenn er ſeinen kranck⸗ 
geſchlagenen Sohn noch tüchtig im Bette geprügelt hätte; 
aber er fühlte allzuſehr, was er gethan hatte. 

Herr von Jörg erfuhr nun Ernſtens betrübtes Schick⸗ 
ſaal, ſchickte einen Doktor zu ihm, dem er befahl, alle 
mögliche Sorgfalt für Ernſten zu tragen, es möchte koſten, 
was es wolle; er würde alles bezahlen. Der Doktor kam 
und that ſein Möglichſtes, aber demohngeachtet kam ein 
hitziges Fieber dazu, und die Krankheit wurde ſo arg, daß 
man am neunten und zehnten Tage das Ende des Unabens 
erwartete. Niemand war unruhiger dabey, als der Vater; 
er konnte weder bey Tag noch bey Nacht ruhig ſchlafen 
und betete mit ſeinem Sohn, und verſprach ihm, wenn ihn 
Gott wieder geſund werden ließe, ſo wolle er ihn gewiß 
nicht mehr ſchlagen. Dieſe väterliche Reue war Balſam 
in Ernſtens Wunden; der Doktor ſchritt auch zum letzten 
Mittel, und das that ſo gute Würckung, daß Ernſt, nach⸗ 
dem er drey Wochen zu Bette war, wieder auf ſtehen 
konnte. Aber ſeine Uräfte waren ſo geſchwächt, daß ihm 
der Doktror verbot, unter vier Wochen zu arbeiten; aber 
um ſo viel mehr beſchäftigte ſich ſein Geiſt, und ſann be⸗ 
ſtändig auf Mittel, das wieder einbringen zu können, was 
er durch dieſe Krankheit verſäumt hatte. Der Vater ſuchte 
auch ſeines Theils ſeinen Fehler zu verbeſſern, und miethete 
ſeinem Sohne ein Logis in der Stadt, und da Ernſt gute 
Freunde hatte, die Antheil an ſeinem Sickſaal nahmen; 
ſo erlaubten ihm dieſe, alle Wochen zweymal bey ihnen 
zu eſſen; ſeine Dankbarkeit beſtand darinn, daß er ihnen 
zu Seiten eine Seichnung ſchenkte, oder ihre Hinder zeichnen 
lehrte. Durch dieſes Mittel kam er ſeiner Stiefmutter aus 
den Augen; er konnte nun jezt mit ungeſtörter Muſe ſich 
dem Seichnen widmen, und kam auch durch das erſte Jahr 
ſo weit darinn, daß ihm Hr. Verelſt zum Stechen anhielt. 
Anfangs war es Ernſten eine große Aufmunterung, nach⸗ 
gehends aber lernte er den Verluſt einſehen, den er einſt 
leiden müſte; denn in ſeinen Gedancken, die immer ſo hoch 
giengen, dachte er nicht anders, als einer der größten 
Hupferſtecher zu werden, und als ein ſolcher muſte er mehr 
Seit an die Seichnung wenden, als nur ein Jahr. Er 
machte ſich deswegen mit Hr. Profeſſor Ceitesdorf') bekannt, 

Mueber den Hofmaler Frauz Anton Leydensdorff, geb. 
1721 in Reutte (Tirol), geſt. 1795 in Manuheim, vgl. Mannheimer 
»Geſchichtsblätter 1902, Sp. 69. —   
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der ihm von ſeinen eigenen Gemälden lieh, die er zu Hauſe 
mit groſem Vortheil nachzeichnete. Aber dadurch machte 
er ſich verdächtig bey Hr. Verelſt, der ihn bey Hr. von Jörg 
verklagte und ihn einer Nachläßigkeit beſchuldigte, wodurch 
er ihn Vorwürfe zuzog; Vorwürfe waren aber niemals der 
Weg, Ernſten von einem Entſchluß abzubringen, von deſſen 
Aechtheit er nicht allein durch ſein eigenes Gefühl, ſondern 
auch durch den Beyfall unparteyiſcher Henner verſichert 
war. Er war alzuſehr überzeugt, daß der Wert des Hünſt⸗ 
lers nur nach der Vollkommenheit ſeiner Zeichnung beſtimmt 
wird; und ließz ſich in dieſer Ueberzeugung gar nicht irre 
machen. Er ließ alſo Herrn Verelſt merken, daß das eine 
Jahr, das er an die Seichnung gewendet habe, nicht hin⸗ 
länglich wäre, das Siel zu erreichen, nach dem er ſtrebte, 
und erhielt dadurch die Erlaubnis, etwas zu zeichnen. 
Er wählte ſich dann einen Muttergotties Hopf vom 

Leitesdorf, den er ſehr fleißig zeichnete und Herrn von Jorg 
ein Präſent damit machte. Aber nach dieſer Seichnung 
mußte er wieder anfangen zu ſtechen und erhielt nur die 
Abendſtunden für ſich, die er dann auch in dem Anticken⸗ 
ſaal“) nach dem Sips zu zeichnen, anwandte. Allein, dies 
war ihm zu wenig. Er ſuchte alſo allenthalben, wo er 
Semälde bekommen konnte und zeichnete ſie zu Hauſe. 
Hr. Verelſt wiederholte alſo ſeine Ulage bey Hr. von Jörg, 
welcher Ernſten auf eine ſehr deſpotiſche und empfindliche 
Art ſein Mißvergnügen zu erkennen gab. 

Ernſt fand ſich dadurch gekränkt und entſchloß ſich 
Hr. Verelſt völlig zu verlaſſen, und noch einige Jahre dem 
Seichnen im Antickenſaal zu widmen, um den Unterricht 
des Hr. von Verſchaffelt zu genieſen, zumal er da gar keine 
Aufmunterung mehr hatte, weil Hr. Berelſt alle ſeine Ceute 
verlohr, und ſchon einige Seit allein arbeiten muſte; auch 
weil er ſah, daß ſein geweſener Mitſchüler Sinzenich“) ſo 
viele Vortheile bey Hr. von Verſchaffelt genoß. 

Er verließ alſo Hrn. Verelſt gleich nach dem dritten 
Jahr ſeiner Lehre. Seine Lehrſtücke, die er da ſtach, waren: 
einige Engelsköpfe nach einem Crucifix von Edelinck — eine 
Dreyfaltigkeit, und ein Altarblatt in Octav, welches den Papſt 
auf ſeinem Stuhl vorſtellt, wie er dem Volcke den Seegen ertheilt. 

Ernſt war nun jetzt frey, und brachte den ganzen Tag 
mit Seichnen im Antickenſaal zu; aber eine langwierige 
KUrankheit des Hr. von Verſchaffelt, die Ernſten den Vor⸗ 
theil ſeines Unterrichts entzog und die Art zu leben, die 
er in ſeinem Fall nicht ändern konnte, misfiel ihm immer 
mehr. Bald mußte er da eſſen, bald dort; bey ſeinen 
Eltern hatte er wenig Suflucht und bey Hr. von Jörg war 
er in Ungnade. Dies alles erweckte ihm ſo viel Unruhe, 
daß ihm ſeine Vaterſtadt völlig verleidet war, und willigte 
auch ſogleich ein, als man ihm den Rath gab, Selegenheit 
zu ſuchen, um nach Baſel zum Hrn. von Mechel“) zu kommen. 
Er ſchrieb alſo gleich nach Baſel an ſeinen Freund Eichlers), 

e) Ueber den vom Hofbildhauer Verſchaffelt geleiteten Antiken ⸗ 
ſaal vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1908, Sp. 15. 

) Der hervorragende Kupferſtecher Feinrich Sintzenich, geb. 
in Mannheim 1752, gehörte zu den erſten Schülern Verhelſts; die ent⸗ 
ſcheidende Ausbildung erhielt er bei Bartolozzi in London. Er wurde 
1782 zum Hofkupferſtecher ernannt und ſiedelte 1790 nach Berlin über, 
wo er 1702 Mitglied der kgl. Akademie der Künſte wurde. Er ſtarb 
1st2 in München, wohin er ſich 1802 begeben hatte. 

*) Chriſtof von Mechel, ein bekannter Hupferſtecher und 
Hunſthändler, war geboren zu Baſel 1757 und ſtarb zu Berlin 1815.k 
Er genoß in ſeiner Vaterſtadt hohes Anſehen und war Mitglied des 
großen, ſpäter auch des kleinen Rates. Ein Beſuch Kaiſer Joſefs in 
ſeiner Kunſthandlung (1777) hatte zur Folge, daß dieſer ihn mit der 
Ordnung der Gemäldeſammlung im Belvedere betraute, wofür er den 
Titel eines k. k. Rats erhielt. Er wurde 1806 Miiglied der Berliner 
Akademie. Harl Friedrich von Baden ernaunte ihn zum markgräflich 
badiſchen Hofrat. 

) Note des Uerausgebers von 1789::-„Gottfried Mathias 
Eichler von Augsburg, welcher auch bey Urn. Verelſt gelernt halte 
und erſt ſeit einem Jahr bey Frn. von Mechel war, Er verdient auch 
hier genannt zu werden, denn nur ei allein ſpielte in Ernſtens Leidens⸗ 
geſchichte die Kolle eines rechtſchaffenen Manes und machte durch 
ſeine Standhaftigkeit Ernſtens Feinde alle zu Schanden.“ 
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welcher ſeine Arbeit dem Hr. von Mechel zeigte und ſo viel 
würckte, daß das übrige durch den Hrn. Oberlandbaudirecktor 
von Pigage! zu Mannheim ausgemacht wurde; welcher ihm 
verſprach: daß, wenn er ſich das erſte Jahr wohl halten 
würde, er im zweyten ein Salarium haben und dennoch 
das erſte Jahr mit Hoſt und LCogis und ſonſtigen Bedürf⸗ 
nien frey gehalten werden ſollte; bekam auch zum Reiſe⸗ 
geld einen Louisdor. 

Ernſt war damit zufrieden und glaubte jetzt ganz 
gewiß ſein Slück wäre gemacht. Er lief voller Freude 
nach Hauſe, ſeinem Vater dieſe Neuigkeit zu melden und 
ſeiner Stiefmutter zu verſprechen; daß, ſo bald er ein Sa⸗ 
larium bekäme, er ihr alle Jahre ein ſeinen Umſtänden 
angemeſſenes Präfent machen wollte. Dies erweichte ihr 
hartes Herz; ſie verſprach ihm dagegen, vor ſeiner Abreiſe, 
ihn noch wohl mit Weißzeug zu verſehen, und lies ſich's 
auch angelegen ſeyn, ſich ganze ſechs Wochen für ihn zu 
beſchäftigen: eine Sewogenheit, die ſie ſonſt niemals für 
ihn würde gehabt haben, die aber der Vorbote ihres nahen 
Todes war; denn ſie ſtarb vierzehn Tage vor Ernſtens 
Abreiſe, an einem hitzigen Gallenfieber, an dem ſie nur 
zwölf Tage kranck lag, und das ihr ein Verdruß zuzog, 
den ſie mit einem Spitalweib hatte, die ihr untergeben war, 
ſich aber unterſtand, ihr Widerpart zu halten. Ernſt, der 
niemals zu einer andern Sei: würde Urſache gehabt haben, 
den Verluſt ſeiner Stiefmutter zu beweinen, beweinte ihn 
jetzt mit tief gerührtem Herzen, und rüſtete ſich wehmüthig 
zu ſeiner Abreiſe. Sein Vater kündiezte in der Stadt das 
Logis auf und bewog ihn, die übrigen vierzehn Tage noch 
bey ihm im Spital zu logiren, wo er ihn noch mit Särt⸗ 
lichkeit überhäufte. 

Ernſt fieng nun an, Abſchied von ſeinen Freunden zu 
nehmen, gieng auch zu Frn. von Jörg, welcher ihm wieder 
Unterſtützung verſprach, wenn er ſich in Sukunft wohl 
halten, und vor ſeiner Abreiſe noch Hrn. Verelſt um Ver⸗ 
zeihung bitten würde. Ernſt verſprach eines, wie das 
andere, und gieng gleich zu Herrn Verelſt, der ſeine Viſite 
annahm, ihm aber bey der Gelegenheit keine gute Sukunft 
prophezeihete, Ernſten überfiel dabey ein kalter Schauer: 
aber er verließ ſich auf Hott und ſeine Uräfte, die ihn 
noch in keiner Widerwärtigkeit verlaſſen haben. 

Nun war alles in Richtigkeit; der Koffer war ſchon 
auf dem PDoſtwagen, das Fuhrlohn ſchon bezahlt und er 
ſelbſt ſollte am andern Tag verreiſen. Hein Menſch hätte 
ſich alſo noch einen unangenehmen Sufall zu denken gewagt, 
als eben Hr. von Pigage einen aufgeſetzten Accord über⸗ 
ſchickte, mit dem Andeuten: daß Ernſt nicht eher verreiſen 
ſollte, bis dieſer Accord, den der Yr. von Mechel geſchickt 
habe, abgeſchrieben und von ihm und ſeinem Vater eigen⸗ 
händig unterſchrieben wäre. In dem Accord ſtand nun: 
„daß Ernſt fünf Jahre lang als Uupferſtecher Lehrling 
„bey Hrn. von Mechel ſich engagirn, und daß er dieſe 
„fünf Jahre hindurch keinen Lohn noch ſonſtige Nuzbarkeit 
„zu prätendiren haben wolle, als nur die Hoſt und freyes 
„Cogis, und nachdem er ſich wohl halten würde, einige 
„Douceurs zur Unterhaltung ſeiner Uleidung; wenn er ſich 
„aber ungebührlich aufführen würde; ſo ſey Hr. von Mechel 
„berechtiget ihn fortzuſchicken.“ 

Dieſer Inhalt, der ſo gar nicht den, Anfangs von 
Urn. von Pigage erregten Bofnungen entſprach, und mit 
dem man ihn in den letzten Stunden, wo er keiner hin⸗ 
reichenden Ueberlegung und Wahl zu Entſchlüßen mehr 
fähig war, überraſchte, mußte unſtreitig unangenehme 
Empfindungen in ihm hervorbringen, und keine gute Aus⸗ 

) Das Original hat den Namen verdruckt: Piage. Nicola von 
Pigage (ogl. Mannh. Geſchichtsbl. 1907, Sp. 117) wurde 1249 als In⸗ 
tendant der kurf. Gärten und Waſſerkünſte an den pfälziſchen Hof be⸗ 
rufen und erhielt bereits im folgenden Jahre als Bibienas Nachfolger 
das Amt des kurfürſtlichen Oberbandirektors. Von ihm rührt der 
Bibliothekbau und der Galerieflügel des Mannheimer Schloſſes her.   
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ſicht in die Zukunft verſprechen, auch wollte ſich der Vater 
nicht unterſchreiben. — 

Ernſt, der in jeder Verlegenheit ſich auf Gott verließ, 
nahm auch darinn ſeine Suflucht zu ihm, gieng heimlich 
an den Schrank, nahm den Schlüſſel zur Spitalkirche, gieng 
hinein, und ſchloß hinter ſich zu, ſtürzte ſich auf die Hnie 
vor den Altar hin in ſolcher Bewegung, die das unge⸗ 
ſtümme Wallen ſeines Blutes verrieth und das ſicherſte 
Hennzeichen der wahren Ueberzeugung zu Gott iſt. „Gott! 
„rief er in einem lauten zuverſichtlichen Ton, Goit! du 
„zogſt mich aus niederm Stande in einen Stand in welchem 
„ich auf ewig Ruhm und Ehre erlangen kann; in welchem 
„ich der Welt ein nützliches Mitglied oder ein ſo viel 
„ſchädlicheres werden kann. Herr! der einzige Troſt iſt 
„mir deine Gnade, davon du mich ſchon öfters überzeugteſt 
„und ohne die ich nichts vermag, wenn auch gleichwohl 
„Raph iels, Correggios und Titians Geiſt in mir ver⸗ 
„einigt wären; aber durch deine Gnade vermag ich alles. 
„Ja Herr! wunderbar ſind denn doch die Wege, auf denen 
„du ſchon mein junges Leben leiteteſt; und ach! wunder⸗ 
„barer werden ſie vielleicht in Hukunft werden. Aber, 
„Allmächtiger! mein Schickſaal ſteht in deinen Händen; 
„iſt es dein Wille mich nur anf dem Wege der Wider⸗ 
„wärtigkeit einem hohen Glück vorzubereiten, Herr ſo ge⸗ 
„ſchehe dein Wille! verleihe mir aber auch jederzeit Wiſſen⸗ 
„ſchaft, Ulugheit, Muth und Stärke, daß ich meinen Feinden 
„niemalen unterliege.“ 

Geſtärkt ſtand er nun auf, ſchloß die Hirche zu, legte 
die Schlüſſel wieder heimlich in den Schrank und gieng zu 
einem Freund, ſich Raths zu erholen, wegen des Accords. 
Dieſer ſagte ihm: Accord hin Accord her, es ſind ſchon 
mehrere Accorde bey hrn. von Mechel gemacht, aber nur 
wenige gehalten worden; fahren ſie nur in ihrem Eifer 
fort; wenn Hr. von Mechel ihr Genie kennen lernt, ſo wird 
er ihnen ſchon im erſten halben Jahre ein Salarium geben; 
allenfalls ſetzen ſie ſtait fünf Jahre, nur einige Jahre um 
Roſt und Logis. Ernſt gieng nun getröſtet nach Hauſe und 
ſchrieb den Accord ab: fünf Jahre als Hupferſtecher Lehr⸗ 
ling bey Urn. von Mechel zu bleiben, aber nur einige 
Jahre um Uoſt, Logis und Unterhaltng in Uleidern zu 
ſtehen. Auf dieſe Art konnte er ſeinen Vater bewegen, 
ſich zu unterſchreiben. 

Am früheſten Morgen begleitete ihn noch ſein Vater, 
der den ganzen Weg mit Thränen beſtreute, bis an den 
Poſtwagen; Ernſt aber ſchied in mäunlicher Standhaftigkeit. 
„Vater!“ ſagte er im geſezten Ton, „weine er nicht, jeder 
„Schritt uird mich meinem Glücke näher bringen, und iſt 
„es Gottes Wille, daß ich mein Vaterland für immer ver⸗ 
„laſſe, und mein Glück in fremden Canden finde; ſo ſey 
„er verſichert, daß ich ihn in ſeinem Alter, wenn er ſeinem 
„Dienſt nicht mehr vorſtehen kann und Unterſtüzung bedarf, 
„nicht verlaſſen werde.“ Thränen hinderten den Vater zu 
ſprechen, nur das konnte er nach einiger Erholung heraus⸗ 
ſtammeln: „Habe Gott allezeit vor Augen, mein Sohn, 
„und frage in allen Stücken Herrn Eichler um Rath, er 
„kennt die Welt ſchon beſſer, wie du, er kann und wird 
„dir als Freund rathen.“ — Cortſetzung folgt). 

Die pfalz⸗Sweibrücker Porzellanmanufaktur. 
(Eine Beſprechung.) 
  

wenn wir hiermit das neueſte Werk unſeres verdienſtvollen 

Ehrenmitgliedes Emil Heuſer in Speyer!), auf das bereits beim 

) Smil Heuſer: Die Pfalz⸗S§weibrücker Porzellanmanufaktur. 
Ein Beitrag zur Geſchichte des Porzellans und zur Hulturgeſchichte 
eines deutſchen Kleinſtaates im 18. Jahrhundert. Mit Abbildungen im 
Text und ſechs Tafeln, darunter eine Markentafel. Neuſtadt a. d. 5. 
In Hommiſſion von Eudwig Witters Verlag. Preis auf Kunſtdruck⸗ 
papier 12 Mark, auf nachgeahmtem Büttenpapier 10 Mark. 

     



Erſcheinen die Mannheimer Geſchichtsblätter kurz hingewieſen haben, 

ausführlicher zu beſprechen gedenken, ſo geſchieht es aus der vollen 
Ueberzeugung heraus, daß Heuſer die keramiſch⸗wiſſenſchaftliche Litera⸗ 

tur um ein in jeder Hinſicht gediegenes Werk bereichert hat. Nicht 
nur, daß eine bisher unbekannte Porzellanfabrik aktenmäßig nachgewieſen 

iſt — nach dieſer Richtung hat ja der bekannte Nationalökonom Profeſſor 

Dr. Stieda uns bereits viele, zumteil noch ungelöſte Ueberraſchungen 

bieten können —, ſondern es iſt auch, worauf es dem Henner wie 

dem Sammler in erſter Linie ankommt, eine teils rätſelhaft geweſene, 

teils falſch gedeutete Marke richtig aufgeldöſt und die Produktion einer 

für uns neuen Manufaktur durch ihre Erzeugniſſe unzweideutig be⸗ 

ſtimmt worden. 

Wer wie der Recenſent einſt ſelber das verſchlungene PZ, das 

ihm gelegentlich bei Fändlern auf einfachen Taſſen mit Blumendekor 

begegnete, als Philipp Siesler⸗HBöxter in Weſtph. auflöſen zu müſſen 

meinte, wird der höchſt glücklichen wie einfachen Löſung beſonders er⸗ 
freut gegenüberſtehen. Merkwürdig übrigens, wie lange alles, was 

jetzt durch Heuſer ſo ſonnenklar vorliegt, verborgen bleiben, wie 3. B. 
das Beſtehen einer Pfalz -Fweibrücker Porzellanfabrik bis in die jüngſte 
Seit hinein überhaupt beſtritten werden konnte. Als ein auch Heuſer 

unbekannter alter Beweis für die Exiſtenz der Fabrik ſei bei dieſer 

Gelegenheit noch nachträglich eine Stelle aus dem Mannheimer In⸗ 

telligenzblatt vom 12. Juni 1795 erwähnt, auf die mich liebenswürdiger 

Weiſe Herr Wilh. Goerig in Mannheim aufmerkſam machte. Es be⸗ 

trifft dieſelbe die Verlaſſenſchaftsmaſſe weiland Herzog Karls zu Pfalz⸗ 

Sweibrücken, aus der am 6. Juli 1295 und folgende Tage „der be⸗ 

trächtliche Vorrath an Porcelaine, beſtehend in ganzen Servicen und 

einzelnen Stücken, von japaniſcher, Dresdner, Seper, Nimpfenburger, 

Frankenthaler, Hweibrücker und andern“ in Mannheim zur Auktion 
kam (vgl. auch Mannh. Geſchichtsbl. 1903, 252). 

Wir ſehen, die Pfalz⸗Zweibrücker Erzeugniſſe beſinden ſich hier 

in vornehmer Geſellſchaft, wenn ſie auch in Wahrheit in Hinſicht auf 

das, was die genannten Fabriken uns beſchert, kaum in einem Atem ; 

zuge genannt werden können. Denn nur beſcheidene Geſchirre, durch⸗ 

weg verziert mit Blumendekor legen heute Zeugnis für die Leiſtungs⸗ 

fähigkeit der Manufaktur auf dem Gutenbrunn oder ſpäter in der 

Stadt Zweibrücken ab. Die von Henſer publizierten Akten verraten 

zwar auch das Vorkommen von Landſchaftsdekor und die Menuge der 

verſchiedenen Geſchirrſorten vom Lavoir bis zum Stockknopf iſt nicht 
gering, aber die ſigürliche Seite, die für viele das Bauptkriterium der 

Nochſchätzung einer Porzellanfabrik bildet, iſt ſelbſt nach den Akten nur 

ſpärlich. Ein Pferd, ein alter Mann, eine alte Frau, ein Gärtnerjunge, 

ein Komödiant, ein Kruziſix und eine nicht näher bezeichnete Gruppe 

ſind Seltenheiten, die ſelbſt der Fabrikvorrat faſt nie in der Mehrzahl 

verzeichnet. 

Doch das ſind Dinge, die das Reuſerſche Werk nicht berühren; 

das Verdienſt einer umfaſſenden Monographie, wie wir ſie bisher über 

unſere größten Porzellanmanufakturen in ſo klarer Weiſe nicht beſitzen, 

bleibt davon unberührt. 

Die im Speirer Kreisarchiv in 11 Faſzikeln bewahrten Akten der 

„Geheimrat Stahl'ſchen Unterſuchungs⸗ und Prozeßſachen“ bargen das 

koſtbare Material, das nun Heuſer in geſchickter Weiſe zu einem Buche 

verarbeitet hat, das der Pfalz⸗ö§weibrücker Manufaktur kurzes Blühen, 

das vor allem ihres Schöpfers, Leiters und Verderbers romanhaftes 

Leben lebendig vorführt. 

Es iſt immer die alte Geſchichte, die ſich wie ein roter Faden 

auch durch die Chronik dieſer Porzellanfabrik hinzieht: auf der einen 

Seite ein Fürſt voller Leidenſchaft für adeptiſche Künſte, Pfalzgraf 

Chriſtian IV., auf der anderen Seite der angebliche Goldmacher, der 

große Abenteurer, der geniale Betrüger, der Phyſikus, ſpätere Geheime 
Rofrat, Straßenbau⸗, Polizei⸗ und Oberbergdirektor Stahl. 

Nur kurz ſeien hier die für den Porzellanfreund wichtigſten Tat⸗ 

ſachen aus der Fabrik berichtet: Am 19. März 1762 wird die Bewill'gung 

zur Errichtung der Mannfaktur erteilt und gleichzeitig das Schloß 

Gutenbrunn als Fabriklokal eingeräumt. Zu bewundern iſt nun, daß 

trotz aller Schwierigkeiten Stahl, der weder Fachmann war, noch über⸗ 

haupt die Wichtigkeit des Kaolins zur Bereitung echter Porzellanmaſſe 

erkannt hatte, bereits am Ende des Jahres dem Kandesfürſten Porzellan⸗ 

Proben bieten und ein aſſortiertes Lager aufweiſen kann; das Haupt⸗ 

verdienſt dabei wird wohl dem von Höchſt gekommenen Modelleur   
  

Anſſinger zuzuſchreiben ſein. Im Laufe des Jahres 1768 glückt dem 

Stahl die Finanzoperation, die Fabrik gegen bare 7000 Gulden an den 

Herzog abzutreten und ſich der Direktorpflichten durch lukrativere Aemter 

zu entziehen. Im Frühjahr 1760, wührend der Direktorpoſten auf den 

Münzwardein Feuſtel übergegangen war, wurde nach einem Hochwaſſer 

die Manufaktur von Gutenbrunn in ein Nebengebäude des Iweibrücker 

Reſidenzſchloſſes verlegt. 1771 verſuchte eine Porzellanlotterie dem 

Abſatz auf die Beine zu helfen; doch nur bis 1775 danerte die Herr⸗ 

lichkeit. Auch hier in Sweibrücken hat wie an ſo vielen deutſchen 

Por zellanfabriken — ganz abgeſehen von inneren Miſeren — das eng⸗ 

liſche Steingut, reſp. die Anfnahme ſeiner Fabrikation den Weg zum 
Ende gewieſen; gleichzeitig traf es ſich, daß Chriſtian IV. am 5. No⸗ 

vember 1775 ſtarb. 

Der Fortbeſtand der Manufaktur unter einem unbekannten Privat⸗ 

pächter iſt zwar noch für die Jahre 176 und 1277 auf Grund von 

Familiennachrichten im Zweibrücker Wochenblatt geſichert; dann aber 

verlieren ſich ihre 5puren und im Zweibrücker Ländchen nehmen eine 

Fayencefabrik zu Ixheim und eine Steingutfabrik zu Bubenhauſen, 

ſpäter auf dem Hirſchbacher Hof, das Intereſſe in Anſpruch. Wie es 

inzwiſchen dem Direktor Stahl ergangen, der es bis zum „Geheimrat 

von“ gebracht, aber nach dem Tode ſeines Gönners einen jähen, man 

kann wohl ſagen, gerechten Fall erlitt, darüber leſe man Heuſer⸗ 

amüſante Ausführungen ſelber nach. 

Außer dieſer ausführlichen Darſtellung von dem Werdegang der 

Fabrik und dem Leben des Phyſikus Stahl gibt uns der Verfaſſer noch 

eine ſorgfältige Suſammenſtellung des Fabrikperſonals, geht dann mit 

wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit auf die Fabrikmarken, die er überdies 

auf einer Farbtafel in 25 Variationen abbildet, ein, und zählt am 

Schluſſe ſämtliche ihm bekannt gewordenen Stücke Pfalz⸗Sweibrückiſcher 

Provenienz auf, von denen die wichtigſten noch auf 2 Lichtdrucktafeln 

abgebildet ſind. Alles in allem eine gediegene Arbeit, deren Wert 

durch zahlreiche Anmerkungen, die auch für andere Fabriken nicht un⸗ 

wichtiges Material enthalten, nur noch erhöht wird. 

Was die Ausſtattung des Buches betrifft, ſo iſt ſie entſchieden 

vornehm, obwohl wir der Meinung ſind, daß eine ſo ſtarke äußerliche 

Anlehnung an das vor 20 Jahren erſchienene Höchſter Porzellanwerk 

von Sais, wohl nicht notwendig geweſen wäre. Wenn Sais auf jeder 

Seite ſeines Buches an den Ecken ſich kreuzende Linien zur Umrandung 

des Satzſpiegels zog, ſo tat er dieſes, weil er zu einer Zeit lebte, wo 
deutſche Renaiſſance modern war, und ſo nahm er auch ſtilgerecht eine 

Antiquatppe dazu. Solches Stilgefühl ii ſelbſtverſtändlich uns Menſchen 

des zwanzigſten Jahrhunderts abhanden gekommen, ſollten wir daher 

nicht gut daran tun, im Buch⸗Druck und⸗Schmuck unſere Feit ſprechen 

zu laſſen?d Doch der Verfaſſer des Buches möge dieſe äußerliche Be⸗ 

anſtandung nicht übel anfnehmen, ſeinem ſchönen Buche ſei darum nicht 

minderer Erfolg beſchieden. A. Brinckmann⸗Stuttgart · 

Miscellen. 
Der Strafenname Planken. Bereits in früheren Nummern 

der Geſchichtsblätter (1901, Sp. 40 und 1905, Sp. 165) wurden Bei⸗ 

träge zur Erklärung unſeres Straßennamens „Die Planken“ gegeben. 

Eutſcheidend⸗s Licht auf die urſprüngliche Bedeutung wirft ein bisher 

in dieſem Fuſammenhang nicht beachteter Beſchluß des Stadtrats vom 

16. April 1706 (Ratsprotokoli S. 58): „Nachdemahlen die plank umb 

die Lindenbäum auff dem ſandt von Danenholz, meinſtentheilß verfault, 

als hat man rerolvirt, auff dem Billenwerth einige Aichbaum abzu⸗ 

hawen, und ſolche darzu ſchneiden zu laſſen.“ Hiernach rührt der 

Name Planken offenſichtlich von der hölzernen Umzännung ber, mit 

der die Baumanpflanzung der Promenade in der Mitte des die Ober⸗ 

ſtadt von der Unterſtadt trennenden Straßenzugs (noch im 18. Jahr⸗ 

hundert meiſt „Der Sand“ genannt) eingefaßt war. Der Ausdruck 

„eichener Plankenzann“ kommt im gleichen Sinne auch in einem Erlaß 

an den kurfürſtlichen Gärtner von 1619 vor (vgl. Walter, Geſchichte 

Mannh. I, 128). Von dem Folzgeländer ging der Name „Planken“ 

auf den von ihnen eingezäunten Promenadenweg und ſodann auf die 

ganze Straße über. Es waren ſechs ſolcher mit Folzgitter gegen den 

Wagenverkehr abgeſchloſſener „Plankengärten“, die ſodann im Winter 

1262/8653 mit den von den Schloßplätzen entfernten Steinpoſten und
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Eiſenketten neu eingezäunt wurden (vgl. Walter I, ss6). Während 

nun der, Name „Planken“ auf die eigentliche Umzäunung nicht mehr 

zutraf, ſetzte er ſich um ſo ſchneller als eine zuerſt volks tümliche, dann 

aber offiziell anerkannte Straßenbezeichnung feſt, anſtelle des im 

18. Jahrhundert noch ofſtziell gebrauchten Namens „Allarmsgaſſe“, 

der ſich, wie es ſcheint, bei der Einwohnerſchaft nicht recht eingebürgert 

hatte. Wie aus SZeitungsinſeraten der 1790er Jahre erſichtlich iſt, 

ſprach man damals vorzugsweiſe von Häuſern „an den Planken“, was 

heweiſt, daß der Name noch nicht auf die Straße übergegangen war, 

ſondern ſich noch auf die Mittelpromenade beſchräukte. Daneben be⸗ 

gegnet die Bezeichnung: In der Plankenſtraße. Ende der 1870er Jahre 

verſchwanden auch die Plankenketten, die der Jugend zum Aerger der 

Obrigkeit mit Vorliebe zum „Reiten und Gauntſchen“ (Schaukeln) gedient 

hatten, und im Jahre 1900 erfuhr die ſtraße infolge des Einbaus der 

elektriſchen Bahn eine Veränderung von Grund aus, die den alten 

Suſtand zu Gunſten der neuen Verkehrsbedürfniſſe völlig beſeitigte. 

Eine alte Sonntagsruhe-Beſtimmung. Bekanntlich wird 

in jüngſter Zeit ein neues Geſetz geplant, wodurch im ganzeu deutſchen 

Keiche die völlige Ssonntagsruhe für das Handelsgewerbe eingeführt 

werden ſoll. Es dürfte daher von Intereſſe ſein, darauf hinzuweiſen, 

daß bereits zu Beginn des 18. Jahrhunderts in Mannheim viele Jahr⸗ 

zehnte hindurch die Sonntagsarbeit im Fandel gänzlich verboten war. 

Die am 8. Juagi 1228 vom Hurfürſten Karl Philipp vou der Pfalz für 

die „Reſidenzſtatt Mannheim“ erlaſſene Zunftordnung der Handelsinnung 

enthält als 15. Beſtimmung die folgende: 

„5o daun ſolle dreyzehendes Niemand, wer der auch ſey, am 

Sonntag und gebottenem Feyertag ein offen Gewölb oder Kram⸗Laden 

halten, viel weniger feilhaben, oder gewertigen, daß Er deßwegen 

empfindlich wird abgeſtrafft werden.“ 

Damals waren es natürlich religiöfe Motive, die den Anlaß zu 

dieſen Beſtimmungen über die Sonntagsheiligung gaben; heute bedeutet 

die Einführung der Sonntagsruhe eine rein ſozialpolitiſche Maßnahme. 
Dr. John R. Mez. 

Brief eines pfälziſchen Lehrers von 1786. Vor kurzem 

iſt durch Schenkung nachſtehendes Schreiben in nuſere Sammlung ge⸗ 

langt, das ein intereſſantes Streiflicht auf die pfälziſchen Lehrerver⸗ 

hältuiſſe gegen Ende des 18. Jahrhunderts wirft. Es ſtammt aus der 

Seit, wo der Lehrer auf dem Lande mit einer Jahresbeſoldung von 

12—134 Gulden und s Malter Korn (neben dem ſpärlichen ſchulgeld) 

auskommen mußte, und iſt von dem Lehrer Jakob Seiberth in Freimers⸗ 

heim (hinter der Warte 1 Siunde ſüdlich von Alzey) an einen nicht näher 

bezeichneten Böhner gerichtet, der zweifellos identiſch iſt mit dem an 
der reformierten Schule zu Manuheim angeſtellten Johann hfeinrich 

Böhner, der hier 1785 ein geſchätztes Orgel⸗Choralbuch zum kur⸗ 

pfälziſchen reformierten Geſangbuch heransgab. 

„Freymersheim, d. 1ꝛ2ten Aprill 1286. 

Lieber Herr Böhner! 

In Hofnung, ſie werden ſich nebſt den Ihrigen noch wohl be⸗ 

finden, mich belangt ſo bin ich Gott lob noch geſund, mein Geſchmack 

war es ſchon langer nach dieſen Coralbüchern und liedern. Aber 

mein lieber Herr Böhner wenn nun ein brafer Schulmann, ſich wohl 

Exercirt hat in ſeinen Wiſſenſchaften, und iſt 15. Jahr Examinirt und 

bekombt zum erſtemahl eine Bedienung wie ich, nemlich Ottersheim 

mit 8 Malter 12 fl.: darauf ſtande ich 4 Jahr. Von da Nach Freymers⸗ 

heim 8 Malt. 14 fl.: da bin ich im 10. Jahr, ich gebe mich ihnen zur 

probe auf dem Clavier und an keine beförderung iſt nicht zu denken, 

weilen ich arm bin und kan bei Kirchrath!) Nicht Schmiren. Alle die 

Schlechteſte Kerl, kan man wohl ſagen, bekomen Brod. ljat anjetzo 

die Monsheimer Gemeind einen ſolchen Schlechten inan bekommen, der, 
der Nicht Würdig iſt, den Namen Als Schulmſtr. zu neunen; Wäre 

mein Herr Vatter ſeelig noch bey leben, der Schulmeiſter zu Oſthofen 

war, ſo hätte ich dieſes Creutz und Ehlend Nicht Vonnöthen. Kurtz, 

die junge Schul⸗Canditaten Werden Schlecht zu Heydelberg Examinirt 

und Hein Bauers Bub ſollte nicht angenommen werden. Wann nun 

ein zuter Mann, der ſich qualivicirt erfahren muß, als wie kürtzlich 

geſchehen iſt, daß der Reformirte Schulmeiſter von Oſthofen, hat bey 

5 2 Der pfälziſche Uirchenrat war zugleich die oberſte Behörde des 
reformierten Schulweſens in Lande.   

einem ſtchere Un. 1000 fl. wolln geben, für ſein Sohn, um die Be⸗ 
dienung zu erhalten, ſehen ſie ſolche geſprücher erfährt man in den 
Wirtähshäufern, es iſt Schande. Lieber Herr Böhner, ich werde ſelbſten, 

Wann mich Gott geſundt läßt, gleich nach dem m. mai zu ihnen 

kommen und von des Ur. Schmollen ſeine Tallenten zeigen. Uebrigen⸗ 

bin ich derjenige, wo in der Pfarrey Kettenheim!) eine Orgel zu ſpielen 
hat und ſiele Feindſchaft dadurch habe. Nots: in Eyl geſch. 

Ich grüſe ſie zu Tauſendmal und verbleibe ihr getreuer 

reformirter Schuldiener 

Jac. Seiberith.“ 

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Herr Dr. Albert Becker⸗Ludwigshafen hat ſeinen im vorigen 

Jahre gehaltenen Vortrag nunmehr im Druck erſcheinen laſſen, unter 
dem Titel: Pfälzer Frühlingsfeiern (BVeiträge zur heimatkunde 
der Pfalz II). Preis br. 1 Mk. (in Kommiſſton bei Hofbuchdruckerei⸗ 
beſitzer Hermann Hayſer in Kaiſerslauternj. Die dem Pfälzerwald⸗ 
verein gewidmete Schrift hat zum Motto Liſelottens ſchöne Worte: 
„Mich deücht, wir Pfältzer haben daß, wir lieben daß vatterlandt biß 
in todt undt geht unß nichts drüber.“ Sie bildet eine wertvolle Er⸗ 
weiterung des Vortrags und erſcheint mit zahlreichen Literaturnach⸗ 
weiſen verſehen in ſchmuckem Bändchen als Monographie über unſere 
Pfälzer Frühlingsbräuche, ein räumlich und ſachlich begrenztes und 
doch volkskundlich ungemein reiches Gebiet. Schon die Faſtnachtsbräuche, 
die ſich an einigen Orten am Sonntag Invocavit, dem „Funkenſonntag“, 
erhalten haben, ſind dahin zu rechnen: ſo das Abſingen von Früh⸗ 
lingsliedern, das Feuerrad, das man im LCautertal den Berg herabrollen 
ließ, das Lencherausrufen (Lehenausrufen) im Saartal, das Winter⸗ 
verbrennen im Weſtrich und das Stabausverbrennen in der Nordoſtpfalz. 
Fahlreicher ſind die am Sountag Lätare noch an vielen Orten üblichen 
Frühlingsfeiern. Am bekannteſten iſt die Sommertagsfeier, die in 
jüngſter Feit in Maunheim wie in Ludwigshafen und ljeidelberg zu 
neuer Blüte erwacht iſt. Trotz einzelner Verſchiedenheiten iſt der 
Hern dieſes Feſtes die Freude über die Wiederkehr des Frühlings und 
der Uampf zwiſchen Winter und ſommer, in dem der letztere Sieger 
bleibt. Eingehend wird das in Forſt bis auf den hentigen Tag er⸗ 
haltene, hochintereſſante Lätareſpiel geſchildert und weiterhin eine Reihe 
Pfälzer Pfingſtbräuche, die ebeuſo wie die anderen erwähnten Bräuche 
durch Heranziehung zahlreicher Analogien aus alter und neuer Zeit 
erläutert und erklärt werden; im Anhang ſind über ein halbes Humdert 
den Bräuchen entſprechende Lieder mitgeteilt. In der glücklichen 
Miſchung fränkiſcher und alemanniſcher Elemente in der pfälziſchen 
Bevölkerung ſieht der Verfaſſer die Gewähr für die Erhaltung unſerer 
Pfälzer Bräuche, deren Pflege beſonderer Aufmerkſamkeit wert iſt. 

Freymersheim bey Altzey. 

  

  

Reuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXVII. 

II. Aus Mittelalter und Neufeit. 

B 32. Silberner Hunftpokal der Mannheimer Bäckerzunft, mit 
Deckel und zwölf anhängenden Silberſchildchen mit verſchiedenen 
eingravierten Inſchriften. Am Rande des Pokals iſt das Stiftungs⸗ 
datnm eingraviert: Ao. 1727 · d. 26. Febr. ist dies: Wilkomm 
gestift worden Von Samt: Brüderschaft und geschwornen: als 
Lorenz Baiter. Johann Ludwig Kayser. Elias Sturm der Jüngere. 
Deckelgriff: zwei aufrechtſtehende Löwen, in den Vorderpranken 

gekrönte Bretzel haltend. Meiſterzeichen 1 und Wolfsangel. 

Maunheimer Arbeit des Johann Ernſt Hübſchmann, Innungs⸗ 
meiſter ſeit 1750, Geſchworener 1752—34. Geſamthõhe mit 
Deckelgriff 37,5 ch. (Deponiert von der Bäcker⸗Fwangs⸗ 
innung Mannheim.) 

B 33. Silberner Becher, leicht vergoldet, mit Deckel, profiliertem 
Fuß und Nittelteil und glattem tulpenartigen Kelch. Deckel mit 
verzierter Kugel als Unopf. Meiſterzeichen: I. K. und Adler 
(Beſchauzeichen von Haretr a. M.). Geſamthöhe 53 cm. Um 1800. 
(Deponiert von der Bäcker-⸗ZHwangs⸗Innung Mannheim.) 

C 380. Sifferblatt aus Fayence, für eine Wanduhr, mit römiſchen 
ſtunden⸗ und arabiſchen Minutenziffern. Marke auf Kückſeite in 
ſchwarz: verſchlungenes CT und X. Dm. 25 cm. Fabrika“ 
Mosbach. Um 1790. 

C 381. Barbierbecken aus Fayence, mit Einbuchtung am Rande. 
In der Beckenvertiefung ſteht in grün und blauer Verzieruna der 
Name des Beſitzers: Johan Michael Ohmensetter von Merck- 
lingen 1809. Fabrikat Durlach. Sg. 23 cm, Br. 16 cm. 

) Die reformierte Kirche von Freimersheim war Filial der 
Pfarrei Hettenheim.



  

C 382—383. Swei Tonformen von Ofenkacheln, darſtellend den 
in Sferd. miuwor Pfalz 5 55 ſont u. blernt den, Slins ſſe⸗ 

zu Pferd. Mit Wappen und Inſignien. Hierzu zwe sabgüſſe. 
Sudd. Arbeit. Um 1200. f 35 3 psbgüf 

384. Teller von Fayence (rund) mit geripptem Kand, farbiger 
Blumenmalerei, davon die grüne Farbe unter Glaſur. Marke in 
ſchwarz: CT verſchlungen. Dm. 21,5 cm. Fabrikat Mosbach. 
Ende Is. Jahrh. 

385. Nachtgeſ IIhr von Porzellan, längliche Form, mit proſiliertem 
Henkel, bunter Blumenmalerei und Goldrand. Marke in blau: 
ſpringender Löwe. gänge mit Henkel 25 cm, Höhe 7,5 cm. 
Fabrikat Frankenthal, ca. 17658. (Geſchenk von Ungenannt.) 

386. Ovale Platte von Porzellan mit chineſiſcher Landſchaft in 
blauer Malerei unter Glaſur. Auf dem Rand vier Blumenbuketts 
in gleicher Farbe. Marke in blau: CT mit Krone, darunter . 
und am Bodenrand 71. Daſelbſt eingeritzt 2 k. Länge 40 cm, 
Breite 30 cm Fabrikat Frankenthal, 1771. 

387. Ovale Platte von Porzellan mit Horbrand, bemalt mit 
bunten ſog. indianiſchen Blumen und Goldrand. marke in blau: 
ſpringender Löwe und daneben verſchlungenes JAH. Am Boden⸗ 
rand eingepreßt HI und 3. Eg. 55 cm, Br. 26 cm. Fabrikat 
Frankenthal, ca. 1760. 

388. Tintenfaß von Fapyence in rechteckiger Form, auf vier Füß⸗ 
chen ſtehend. Bemalt mit farbigen Kranzgewinden. Auf Vorder⸗ 
ſeite männlicher Kopf in Kelief, nach links. (Gefäße für Tinte 
und Sand fehlen.) Ohne Marke. Fabrikat Mosbach, ca. 1800. 

65—71. Sieben Branntwein⸗Fläſchchen mit engem Hals und 
teilweiſe mit Zinnverſchluß, von Glas, mit Emailfarben bemalt, 
teils figürlichen Darſtellungen, teils Sprüchen. 
Arbeit. Verſchiedene Größen. 16—23 cm hoch. Ca. 1800. 

72. Dunkelblane Flaſche mit engem lHals und Zinudeckelverſchluß, 
farbiger Malerei und einem Spruch. Schwarzwälder Arbeit. 14 cm 
hoch. ca. 1800. 

73—76. Vier offene Branntwein⸗Trinkgläſer mit Figuren 
und Sprüchen in bunter Emailmalerei. Aus dem ſSchwarzwald 
ſtammend. 7,5 cm hch. Anf. 19. Jahrh. 

77—81. Fünf hinter Glas gemalte Bilder, darſtellend szenen 
aus dem pfälziſchen Jagdleben des is. Jahrhunderts: Piqueur 
mit Jagdhorn auf Schimmel, Jäger zu Pferd mit Hund auf der 
Kaſenjagd, Jäger zu Pferd auf der Falkenbeize, Bedienter zu Fuß 
mit einem rechteckigen Rahmen, woranf 6 Falken, durch Hauben 
geblendet ſitzen, Jäger zu Pferd mit abgerichtetem Uhn. In ein⸗ 
fachen vergoldeten Rahmen. Tg. 25, Br. 18,5 em. Um 1770. 

82. Pokal von Uryſtall mit Deckel, reich profiliert, ſechskantig. 
Am oberen Rande ſechs eingravierte Inſchriften, danach vom 
mannheimer Bürgerlichen Muſikkorps am 15. Inui 1859 dem 
Hapellmeiſter S. A. Zimmermann aus Achtung und Dankbarkeit 
gewidmet. Geſamthöhe mit Deckel 54, ob. Dm, 14 cm. (Am 
oberen Rand ein Stück ausgebrochen.) 1839. 

36. Geſtickter Ordensſtern des 17686 vom Kurfürſten Harl 
Theodor geſtifteten Ordens vom Pfälziſchen Cöwen, achteckiges 
Kreuz, zwiſchen deſſen Spitzen Flammen; in der Mitte Monogramm 
des Kurfürſten: CT mit Krone; auf den Armen des Kreuzes die 
Buchſtaben verteilt INS TI TV TOR. Lg. 10, Br. 9 em. 

459. Dragoner⸗Säbel mit vergoldetem Korb in Stahl⸗Scheide. 
Unterhalb des Horbes auf beiden Seiten reich ziſeliert auf Gold⸗ 
grund die Inſchriften: „Zur Erinnerung“ und verſchlungenes „PA 
[mit Krone] 1849. 1850. Baden“. Eg. 1.05 em. Ehrenſäbel des 
bei der Niederwerfung des badiſchen Aufſtandes 1848 /49 beteiligten 
badiſchen Generals Hilpert, der ihm vom damaligen Prinzen Wil⸗ 
helm von Preußen, ſpäteren erſten Kaiſer verliehen wurde. (De⸗ 
Bonenn 3˙ der Familie Heroni hier. Ugl. Geſchichtsbl. 1907, 

p. 284. 

C 

126. Holzgeſchnitzte Gruppe, rönung der Maria. Drei Figuren 

Schwarzwälder 

  
mit Original⸗Polychromie, Maria in der Mitte auf einem HKiſſen 
knieend, mit auf der Bruſt gekreuzten Armen, ihr zur Linken Gott⸗ 
Vater, ihr zur Rechten Chriſtus, beide auf Thronfeſſeln ſitzend, die 
gleichfalls aus Volz reichgeſchnitzte vergoldete Krone über Marias 
Haupte haltend. Alle drei Figuren in überhängende, vorn offene. 
reich in Falten fallende mäntel gehüllt. Auf dem Mautelſanm 
von Gott⸗Vater und Maria ſind Sprüche in lateiniſcher Sprache 
angebracht. Höhe der Maria 0,95, Chriſtus 1,05, Gott⸗Vater 1,/08 m. 
Hierzu gehörend ein einfaches Paneel init Goldraud, 1,55 melg., 
0,5 mbr. Aus Oberbayern ſtammend. Fränkiſche Schule um 1500. 

  

goldenen Unöpfen. Hüftbild nach rechts. Oval. 
ovalen Holzrahmen, innerer Dm. 14:12 em. Um 1830. 

92. Wachsbildnis eines Herrn in dunkelbraunem Rock und 
Spitzenjabot, angeblich Hofmufikus Müller von Mannheim. Bruſtbild 
en face. In viereckigem, rund ausgeſchnittenem Holzrahmen, 
16: lé m. Um 15835. 

93—-94. Iwei ovale Porträt⸗Reliefs aus Gips, Grundfläche 
ſt „die HMöyfe gelblich getönt, darſtellend einen (Sweibrücker d) 

und einen Abbe. Aus dem in den 1890er Jahren ab⸗ 

91. Wachsbildnis eines bartloſen Herrn in ſchwarzem Rock mit 
In ſchwarzem 

geriſſenen Mannheimer Hauſe C 5,9 ſtammend, wo ſie als Wand⸗ 
ſchmuck dienten, höchſtwahrſcheinlich vom Hofbildhauer Konrad Linck 
modelliert“). a) Kg. 55, Breite 39 em, b) Lg. 51, Br. 40 cm. 
Um 1775. 

VI. Silderſammlung. 

A 146,81. Photogr. Reproduktion einer Feichnung des Hauſes F 3, 4, 
ehem. Hley'ſches Hhaus neben der khauptwache (lü'oorige Ranze) 
rechts und der Paffage Roes links, Handzeichnung von Jakob 
Stoll 1866, geſchenkt von lierrn Prokuriſt Albert Kley in Straßburg. 

D 2 fd. Harl Friedrich, Großherzog von Baden. Hüftbild 
in ovalem Medaillon. Unterſchrift links: Charles Frederic, Mar- 
grave Regnant de Bade et Hochberg, Landgrave de Sausenberg, 

Seigneur de Roetteln, Badenweyler, Mahlberg et Lahr ꝛc., rechts 
dieſelbe Inſchrift in ruſſiſcher Sprache, in der Mitte derſelben daz 
badiſche Wappen. Unẽten Widmung an den Prinzen Lonis Wilhelm 
Auguſt von Baden. Hupferſtich, gez. Peint par Becker 1802. 
Gravè à St. Petersburg par I. S. Klauber. 46: 32,5 cm. (Geſchenk 
des Herrn Haufmann Ignaz Morgenroth hier.) 

D5 pf. Großherzogin Stephanie von Baden, Photogr., oval. 
Lg. 19, Br. 14,5 cm. Goldrahmen, oval. Lg. 28,5, Br. 24,5 cm. 
Ca. I856. (Geſchenk Ihrer Exzellenz der Frau Gräfin Taffilo 
Feſtetics in Keszthely.) 

E 135 pd. Schwan, Chriſtian Friedrich, Buchhändler in Mann⸗ 
heim. Auf Stuhl ſitzend, Knieſtück. Photogr. Reproduktion des 
im Schillermuſeum zu Marbach befindlichen Briginal⸗Gelgemäldes. 
21,5: 16,5 cem. (Geſchenk des Schwäbiſchen Schillervereins 
in Stuttgart). 

10. Fürſt Bismarck nimmt die Huldigung der Badenſer, 
Heſſen, Pfälzer, Frankfurter und Thüringer entgegen. Bad 
Hiſſingen, 24. Juli 1792. Moment-Aufnahme von Hofphotograph 
Pilart, Bad Kiffingen. 50: 22 cm. In glattem, viereckigen, 
eichenen Holzrahmen. (Geſckenk des Herrn Geh. Kommerzienrat 
Carl Eckhard hier.) 

F 55—56. Walldorf bei Heidelberg: Swei komiſche Trachtenbilder, 
Bauer in Tracht, mit Bierglaͤs. KOHLEN TONI. Geld hab'n 
m'r ja, das muss wahr sein. Bäuerin, vor dem Kaffeetiſch 
ſtehend. Kohledunin, mei Mann hot gut redde, er isst und trinkt 
— wo bleib ich? 31: 22,5 c m. Aquarellierte Bleiſtiftzeichnung 
von Joſ. Wilhelmi 1870.“). 

57. Walldorf: Harrikatur eines Fuhrmanns mit Hopf ſeines 
Pferdes. Unterſchrift: Wie der kſerr, ſo's G'ſcherr. Lithographie 
und Steindruck von Joſ. Wilhelmi. 21:17,5 em. Um 1860. 

Swei Berreubildniſſe, Bruſtbilder, beide nach rechts, der 
eine in braunem, der andere in blauem Rock und Allongeperücke. 
Oelgemälde auf ovalen Kupferpiatten, in viereckigem vergoldeten 
Volzrahmen. Signatur auf der Kückſeite des einen DO, als Mono⸗ 
gramm verſchlungen. a) 27:22 cm, b) 26: 18,5 cem. Um 1730. 

wWaldkirch, Clemens Auguſt Graf von, Gelgemälde auf 
Leinwand ohne Spannrahmen, auf den ſchwarzen Holzrahmen auf⸗ 
genagelt. Der Graf iſt in ganzer Figur und in der Ordenstracht 
der bayeriſchen Georgs⸗KRitter dargeſtellt (zum Georgs⸗Ritter 
ernannt 1778). Aus dem ſchloſſe Binau am Neckar ſtammend. 
Ca. 1780. 192: 120 cm. (Geſchenk des Herrn Fabrikant Dr. Ich. 
Propfe in Binau.) 

3. Limburg⸗Styrum, Aug. Graf von, Biſchof von Speyer, 
1770—179. Hüftbild in ſchwarzem Gewand mit Hermelin⸗Mantel, 
Hopf leicht nach links gewandt, rechte Hand unter das Ureuz ge⸗ 
legi. Oelgemälde auf Leinwand, in vergoldetem Holzrahmen. 
92: 72 em. Uni 1790. 

4. Waſſerfall in waldiger Berglandſchaft. Oelgemälde auf 
Leinwand von Ferdinand Hobell. In viereckigem vergoldeten 
Kolzrahmen. 100: 8s em. Um 1780. 

5. Großh. Schloß in Mannheim. Mittelpavillon nach der 
Rheinſeite. Gelgemälde auf Holz von S. Ritſchard. In vier⸗ 
eckigem vergoldeten Folzrahmen. 16: 11 cm. Um 1840. 

6. Großherzog Kari Friedrich von Baden. Bruſtbild nach 
rechts, in blauem Rock mit goldbeſetztem Kragen, ſchwarzem Adler · 
orden. Oelgemälde auf Leinwand, ſigniert auf der Rückſeite: 
Charles Frederic, Margrave de Baaden né le 22. Nov. 1728 
pinx. 1803 K (KHis lingp). In viereckigem vergoldeten Rahmen. 
72: 55 cm. 

*) Das Haus C 3. 9 lfrüher Quadrat 20 Nr. 1) kaufte der Hof⸗ 

Eg. 

— 

O 1. 

O 2. 

O 
O 

bildhaner Konrad Linck am 11. März 1776 von Schneidermeiſter 
Andreas Mayer für 4700 Gulden. Es wurde 1838 als ererbt auf die 
SGattin des Altoberbürgermeiſters Valentin Möhl, Nanette geb. Liuck, 

wohl eine Tochter des Bildhauers, überſchrieben und ging 1851 eben ; 
falls durch Erbſchaft je zur Hälfte auf die Ehefran des Partikuliers 
Franz Heißer, Katnarina geb. Möhl und Arnold Möhl, Bezirksgerichts 

Präſideut in Frankenthal über. 
Jofef Wilhelmi, geboren um 1s16, wurde Lithograph 

in Walldorf bei Heidelberg. Wurde 182s vom maunheimer Schwur⸗ 
gericht wegen Fälſchung von Reichsbanknoten zu ſieben Jahren Sucht⸗ 
haus verurteilt.
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O 7—8. Großherzog Karl Friedrich von Baden und ſeine B 
zweite Gemahlin, Keichsgräfin Luiſe Karoline von Hochberg. 
Bruſtbilder. Der Großherzog trägt einfachen Rock und den Stern 
des bad. Hausordens der Treue; die Großherzogin Barett mit 
Federſchmuck und ausgeſchnittenes ſchwarzes Kleid. Oelgemälde 
auf Ewd., in viereckigem vergoldeten Rahmen. 38: 30 cœm. Um 1806. 

O 9. Großherzog Karl Friedrich von Baden. Bruſtbild nach 
links, in blauem Rock, mit dem ſStern des preußiſchen ſchwarzen 
Adlerordens. Kleines Gelgemälde auf Ewd. 15,5: 11,5 m. Ca. 1808. 

O 10—11. Großher: 9 Harl und Großherzogin Stephanie 
von Baden. Vuftbilder. Der Großherzog in Generalsuniform 
mit dem ljausorden der Treue, Kopf leicht nach links gewandt; 
die Großherzogin in ausgeſchnittenem blauen Hleid. Hopf in 
Proſil. Oel auf Papier. Den Gemälden von Schroeder ent⸗ 
ſprechend. 39,5: 28,5 cm. Um 1815. 

O 12. Hüftbild eines Offiziers⸗Aſpiranten des 4. bad. Infanterie⸗ 
Regiments. Achſelklappe rot init weißer Regimentsnummer und 
ebenſolcher Einfaſſung. Rock dunkelblau. Uniformknöpfe gelb. 
Der graue Mantel iſt leicht uͤbergeworfen. Oel auf Cwo. in der 
Art des Joh. Grund. In viereckigem vergoldeten lfolzrahmen. 
Ohne Signatur. 75:59 cem. Um 1835. 

O 13. Bruſtbild einer älteren Dame in weißer Spitzenhaube und 
grünem ſpitzenbeſetzten Mantel. Aus Mannheim ſtammend, an⸗ 
geblich Frau v. Kotzebue und unter dieſer Bezeichnung un 1800 
hiec verſteigert. Gel auf Kwd., in viereckigem ſchwarzen halb⸗ 
vergoldeten Holzrahmen. 52,5:40 m. Ende der 1850 er Jahre. 

O 14—17. Vier Surporten, aus dem hieſigen Kaufhaus ſtammend, 
Oel auf Ewd. Drei Landſchaften, aus dem 18. Jahrh., das vierte 
eine ſpätere Groteskmalerei darſtellend. Größe von a) 1,35:0,94 m; 
b) 0,90: 0,6 1 m; c) 0,88: 0,65 m; d) 0,92:0,55 m. Ohne Rahmen. 

O 18. Gouachebild auf Pappe, darſtellend einen Herrn in Jagd⸗ 
uniform, grau mit blauen Aufſchlägen und Firſchfänger, in der 
rechten Rand Heitſche. Auf der Kückſeite mit Rötel gezeichnet: 
H. (Malernamep). In Stuttgart erworben. Sweifellos Vorlage 
für eine Ludwigsburger Porzellanſigur. 22: 14,5 cm. Ca. 1770. 

VIII. Sibliothek. 

A 313 p. Brinckmann, Albert. Die praktiſche Bedeutung der 
Ornamentſtiche für die deutſche Frührenaiſſance. Mit 258 Tafeln 
in Lichtdruck. Straßburg 1007. 96T2 5. 

A 400. Hagelſtange, A. Führer durch die Bücherei des Kaiſer 
Friedrich⸗Muſenms der Stadt Magdeburg. 1007. 350 5. 

A 420. Pazaurek, Guſtavr E. Symmetrie und Gleichgewicht. 
Ausſtellung im Ugl. Württemb. Landesgewerbemuſeum Stuttgart. 
Katalog, im Auftrag der Höniglichen Sentralſtelle für Gewerbe 
und kandel. Mit 16 Abbildungen anf 8 Tafeln. 160 ö. 

B 54i. Grolman, Kudwig von. Tagebuch über den Feldzug des 
Erbgroßher zogs Karl von Baden 1806—1807. Bearbeitet und heraus· 
gegeben von Fr. von der Wengen. Freiburg 1s8s7. VIITII4S. 

B 70b. Rau, Ferdinand. Geſchichte des 1. Badiſchen Leib⸗Dragoner⸗ 
Regiments Nr. 20 und deſſen ſtammregiments, des Badiſchen 
Dragoner⸗Kegiments von Freyſtedt von 1805 bis zur Gegenwart. 
Nebſt Ueberſichtskarten, Skizzen und Plänen. Berlin 1828. 298 5. 

3 86e. Des Churbayeriſchen Hohen Ritter⸗Ordens 5. Georgii 
& Wappen⸗Halender. Mit 125 Porträts, Wappen uſw. in 
Kupferſtich, geſtochen von J. A. Himmermann. 21 Blatt Text 
(Halender von 1765.) 

B 88pm. Destouches, Eruſt von. 
Bapyeriſchen Hhaus⸗Kitter-Ordens vom keiligen Georg. 
urkundlichen Onellen des Ordensarchwes dargeſtellt. Seichnungen 
von Peter Halm. 

B 127 as. Chrouik der Gegenwart. (Verlag von J. J. Weber 
in Leipzig.) Jahrgang 1849, 2. Band, 12 Nummiern. 384 S. 40. 

B 127at. Deutſche Chronik für das Jahr 1848. Berlin 1840. 
219 5. 4“ mit Ergänzungsband zu der deutſchen Chronik für die 
Jahre 1Sas und 1849. Verlin 1851. 117 5. 4. — Deutſche 
Chrouik für das Jahr 1849. Erſter Band. Die Monate 
Jaunar dis Juni. Berlin 1850. 571 S. 4“. Sweiter Baud. Die 
Monate Inli bis Dezember. Berlin 1650. 470 5. 4. 2 Bde. 

B 132 ſd. Hartfelder, Karl. Fur Geſchichte des Bauernkrieges in 
Südweſtdeutſchland. Stutigart 1884. 475 5. 

B 245t. Verſuch einer Gallerie Chur pfalz Bairiſcher Staats⸗ 
diener und Beamten. Erſte Lieferung enthaltend die Lebens⸗ 
geſchichte Des Hochgebohrnen des heil. Röm. Reichs⸗Grafen und 
Herrn, Herrn Carl Theodor von Bettſchart in der Halden ꝛc. 
ſeiner Churfürſtl. Burchlaucht zu Pfalz Bayern hochbe:rauten Ge⸗ 
heimen Raths und Staats⸗Keferendarü der lHerzogtümer Sulzbach 
und Neuburg, daunn des Hohen Maltheſer Ordens Ehren Ritters. 

1781. gedruckt im Lande wo Wahrheit gedruckt werden darf. 
48 S. (DUgl. D 38.) 

  
Geſchichte des Höniglich 

Nach 

Bamberg 1890. Mit 10 Abbildungen. 90 5. 
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289 m. Becker, Albert. Pfätzer Frühlingsfeiern. (Beiträge zur 
Heimatkunde der Pfalz II.) mit Umſchlagſilhouette. Haiſers⸗ 
lautern 1908. 49 8. 

303m. Fͤtiſcher, Frid. Chriſtoph Jonath. NOVISSIMA 
SCRIPTORUM Ac MONUMENTORUM RERUNMH GERMANI- 
CARUM TAM INEDTITORUM QUAM RARISSLIORUM. 
Halle 1781. 192TFVIII f 160 5. 4. (Enthält: Beſchreibung der 
Taten Friederichs I., Churfürſten von der Pfalz, 1452—1471. 
— Kudwigs V. von der Pfalz, reimweiſe verfaßte Genealogie des 
Pfälz. und Bayr. Hauſes. — Freher, Blutſtamm der Ferzöge 
von Baiern. ̃ 

317m. Freher, Marquard. DE ELEC TORATV S. ROM. 
IMPERII, CoMITIV&Æ PALATINAÆ RMHENI antiquitüs 
adnexo & cohærente.. Epistola Responsoria. Heidelbergæ 
MDCXII. 40 S8. 40. 

368 8. Struve, Burcard Sotthelf. Formula Successionis 
Serenissimae Domus Palatinae etc. etce. Controverziae Simme- 
rensis, Veldentina et Bipontina... Jenae. MDCCXXVI. 422 S. Fol. 

481 d. PROTESTATIO SERENISSIMI CELSITSSIMI PRIN- 
CIPIS CAROLI LUDOVICI. Comitis Pal--ni ad Rhenum, 
Sacri Romani Imperii Archidapiferi & Electoris Ducis Bavariæ etc. 
mit Titelvignette. LONDINI MpCxXXVII. 8 S. Großfol. 

81dm. Hartels, J. Herdern bei Freiburg i. Br. Nach wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Quellen im Auftrage des Lokalvereins Herdern be⸗ 
arbeitet. Freiburg 1905. 180 5. 

252 fd. Medikus, Friedrich Kaſimir. 
Gartenkunſt. Mannheim, in der neuen Fof⸗ und akademiſchen 
Buchhandlung. 1782. Mit Titelkupfer. 20P378 8. 

279t. Deutſche Seitung ohne Zenſur. Mannheim, Verlag von 
Heinrich Hoff, 1846. 396 5. 

296 ig. Apollo und Min er va für Freunde geſellſchaftlicher Freuden 
Mit Titelvignette. Mannheim, bei Schwan & Götz in Kommiſſion, 
1794. 261 S. u. Reg. 

323m. Krautgaertuer, Johann Baptiſt. Beſchreibung der 
Stadt Mannheim Aller quatraten und Häußeren ſamt derenſelben 
Breite und Tiefe Wie ſelbige dermahlen abgetheylt ſeynd. 1778. 
Mſtr. 250 S. 4“. (Deponiert von Herrn Baumeiſter Friedrich 
Ritter hier.) 

3822. Kaibel, G. D. Denkmal der drei letzten Monate 1792 in 
einigen Feitreden. Mannheim, auf Hoſten und zum Beſten der 
reformierten Armenanſtalten. 1793. 11s＋T50PXVII46 S. 12“. 

476 f. LE IOVRNAL DVSIECE DE PHILISBOVRCG. 
Et de ce qui s'y est passé de jour à autre, de puis le dixiesme 
May jusqu'au dix-sept Septembre 1676. Avec za Capitulation 
par vn Offlzier de la garnison. Strasbourg 1676. Mit einem 
Plaue. 95 S. 16. 

484 lp. Rüller, Georg. Die neueſten Beſprechungen des Raſtadter 
Geſandtenmords. Programm des vitzthum'ſchen Gymnaſiums in 
Dresden 1876.) 37 S. 40. 

20ar. Iffland, Anguſt Wilhelm. Fragmente über MRenſchen⸗ 
darſtellung auf den deutſchen Bühnen. Erſte Sammlung. Gotha 
1785. 126 S. 12. 

21 dm. Hotzebue, Auguſt von. Literariſches Wochenblatt. Erſter 
Band. Dritte Auflage. Weimar 1818. 422 S. 4“. 

23fl. Kalb, J. A. Biographie (mit Porträt im Steinabdrucke) des 
Churfürſtl. baier. Staatskanzlers ꝛc. 1c. Alois Wiguläus Freyherrn 
von Kreitmayer auf Ofenſtetten und Hatzkofen. Münch en 1825. 315. 

23fm. Biographiſche Skizze von Aloys Wigulaeus Frhrn. von 
Kreittmayr auf Offenſtetten und Hatzkofen, churpfalzbayer'ſchem 
geheimen Kanzler, Staats⸗ und Konferenz⸗Miniſter, dann oberſten 
Tehenprobſten ꝛc. München 1858. 24 5. 

32m. Bergſträßer, Ludwig. Chriſtian Friedrich Pfeffels 
politiſche Tätigkeit in franzöſiſchem Dienſte 1758—1784. Heidel⸗ 
berg 1906. VIII＋95 5. 

40f. Anton, Karl Gottlieb. Darſtellung der Irrtümer, welche 
Hotzebne's Ermordung veranlaßten. Womit zu dem feierlichen 
Hür⸗Akius, welcher am 19. Julins 1819 früh um 9 Uhr in dem 
Körſaal der erſten Klaſſe des Gymnaſtums angeſtellt werden ſoll 
. .eghrerbietigſt und ergebenſt einladet. Görlitz 1819. 22 S. 40. 

45 df. Streicher, Andreas. Schillers Flucht von Stuttgart und 
Aufeuthalt in Mannheim 1782 bis 1786. Neue Ausgabe. Stutt⸗ 
gart und Berlin. J. G. Cotta'ſche Buchhandlung Nachf. 144 8. 

49f. Feſter, Richard. Johann Daniel Schoepflins brieflicher 
Verkehr mit Gönnern, Freunden und Schülern. (240 ſte Publikation 
des Literariſchen Vereins in Stuttgart Tübingen). Tübingen 1906. 
426 5. 

52 bt. Stölzel, Adolf. Carl Gottlieb Svarez. Ein Seitbild aus 
der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts. Mit drei Ab⸗ 
bildungen und einer Stammtafel. Berlin 1335. XX＋452 5. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
Die Ausſtellung von Neuerwerbungen aus der 

Jubiläumsſpende, die insbeſondere an den Tagen un⸗ 
entgeltlichen Sutritts bisher einen erfreulich ſtarken Beſuch 
aufzuweiſen hatte, bleibt nur noch bis zum 10. Mai geöffnet. 
Die Beſuchsſtunden ſind täglich 11—1 und 5—5 Uhr; an 
Sonn: und Feiertagen iſt der Sutritt unentgeltlich, an den 
Werktagen wird eine Eintrittsgebühr von 20 Pfg. pro 
Derſon erhoben. . 

Wir bitten wiederholt, alle für den Altertumsverein 
beſtimmten Fendungen (Briefe, Pakete uſw.), ebenſo wie 

Anfragen in Vereinsangelegenheiten nicht an die perſönliche 
Adreſſe eines Vorſtandsmitgliedes ſondern: An den Vor⸗ 
ſtand des Mannheimer Aliertumsvereins Mann⸗ 
heim, Großh. Schloß zu richten, da andernfalls für eine 
ſchnelle und richtige Erledigung keine Sewähr geboten 
werden kann. Die Seſchäftsräume befinden ſich in den 
„Vereinigten Sammlungen“ (Erdgeſchoß des rechten Schloß⸗ 
flügels) und haben Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 5275. Der 
Sekretär des Vereins iſt an Werktagen von 9—1 und 
5-6 Uhr im Bureau anweſend. 

* * 
* 

Im April des kommenden Jahres feiert der Mann⸗ 
heimer Altertumsverein ſein 50 jähriges Beſtehen. Allen 
unſeren Mitgliedern und Freunden ſollte das bevorſtehende 
Jubiläum ein willkommener Aulaß ſein, den in ſo viel⸗ 
ſeitiger Weiſe für die Pflege der hiſtoriſchen Erinnerungen 
Mannheims und die würdige Ausgeſtaltung eines der Be⸗ 
deutung unſerer Stadt entſprechenden kunſt⸗ und kultur⸗ 
geſchichtlichen Muſeums tätigen Verein in erhöhtem Maße 
bei ſeinen gemeinnützigen Beſtrebungen tatkräftig zu unter⸗ 
ſtützen. Dies kann vornehmlich durch Werbung neuer 
Mitglieder geſchehen. Möge es gelingen, was leider im 
Jahre 1907 wider Erwarten nicht möglich war, wenigſtens 
im Jahre des 50jährigen Vereinsjubiläums die ſchon lange 
erſtrebte Mitgliederzahl von 1000 zu erreichen! Anmeldungen 
neuer Mitglieder (Jahresbeitrag 6 Mk., nach Belieben höher) 
bitten wir kurzer Hand mittelſt Poſtkarte an die Adreſſe 
des Vorſtands zu richten. 

* 
E 

* 
1* 

Die Vereinigten Sammlungen im Schloß wurden im 
1. Vierteljahr 1908 von 981 Perſonen beſucht, das Stadt⸗ 
geſchichtliche Muſeum in derſelben Zeit von 2506 Perſonen. 

Mmai 1008. 
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die neuen Muſeums ankäufe des Mannheimer 
Altertumsvereins. 

Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
  

Das Stadtjubiläum veranlaßte im Jahre 1906 eine Anzahl aus⸗ 

wärts wohnender Mannheimer, im Kreiſe ihrer Freunde und Bekannten 

eine Sammlung zu veranſtalten, deren Ertrag dem hieſige Altertums⸗ 
verein für Ankäufe wertvollerer Muſeumsgegenſtände zur Verfügung 

geſtellt wurde. Hierzu kam im Jubiläumsjahre ſelbſt ein vom vereins⸗ 

Vorſitzenden, Ferrn Major Seubert, und von dem verſtorbenen Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Beck, ſowie von einem Ho nitee hervorragender 

Mitbürger unterzeichneter Aufruf, der weitere Spenden für den gleichen 

Sweck erbat, um den Altertumsverein in ſeinem Vorhaben zu unter⸗ 

ſtützen, die ſeitherigen beſcheidenen und vorwiegend lokal⸗hiſtoriſchen 

Beſtände zu einem der Bedeutung Mannheims würdigen kunſt⸗ und 

kulturgeſchichtlichen Muſenm auszugeſtalten. 
Der Appell an die oft bewährte Opferwilligkeit unſerer Mit⸗ 

bürger hatte auch auf dieſem wichtigen idealen Gebiete einen ſehr 

erfreulichen Erfolg, und ſo wurde der Altertumsverein in deu Staud 

geſetzt, eine größere Reihe bedeutſamer Neuerwerbungen vorzunehmen, 

die dem künftigen Reiß:- Muſeum in hervorragendem Maße zugute 

kommen werden und in der Verwirklichung nuſerer Muſeumspläue 

wiedernm einen kräftigen Schritt vorwärts bedeuten. Um den Speudern 
wie dem allgemeinen Publikum einen Ueberblick über dieſe Ankäufe 

zu gewähren und zugleich zu zeigen, in welch vielſeitiger Weiſe ſich die 

Sammeltätigkeit für Muſeumszwecke bei Vorhandenſein genügender 

mittel zu entwickeln vermag, hat der Altertumsverein in ſeinen Räumen 

(Großh. Schloß) eine Ausſtellung der Neuerwerbungen aus der Jubi⸗ 

läumsſpende veranſtaltet, die am 11. April in Anweſenheit geladener 

Güſte alis dem Kreiſe der Behörden und der Spender eröffnet worden iſt. 

Die beiden Säle, in denen die Ausſtellung arrangiert wurde, ent ⸗ 

halten außer einigen der Vereinsſammlung in natura geſchenkten Ob⸗ 
jekten und verſchiedenen, auf ſtädtiſche Koſten gemachten Ankäufe in 
der Hauptſache nur die aus Mitteln der Jubiläumsſpende neuerworbenen 

Muſenmsgegenſtände, ſoweit dieſe in den geuannten Käumen unter⸗ 

gebracht werden konnten. Um ein Bild von der Vielſeitigkeit des 
Gebotenen zu geben, ſei hier kur; auf einige der wichtigſten Stücke 

hingewieſen. 
Dem Sarnmler iſt bekannt, wie ſehr gegenwärtig infolge der 

ſtarken Nachfrage die Preiſe für gute holzgeſchnitzte gotiſche Altarſiguren 

geſiiegen find, und welche Schwierigkeiten die jüngeren Muſeen mit der 

Erwerbung ſolcher Stücke haben. Als erfreulicher Kauf darf daher 

die hierher gelangte, aus Bayern ſtammende dreifigurige „Krönung 
der Maria“ gelten (ca. 1500), deren aut erhaltene Originalpolychro⸗ 

mierung beachtenswert iſt. Außer dieſer bayeriſchen Arbeit ſehen wir 

drei frühere Holzſiguren aus der ſchwäbiſchen Schule: Maria, St. Se⸗ 

baſtian und St. Georg (Ende des 15. Jahrhunderts) und ein die heilige 

Barbara darſtellendes Holzrelief aus der erſten Hälfte des 16. Jahr⸗ 

hunderts. Des weiteren feſſeln den Blick verſchiedene wertvolle Möbel, 

deren Prachtſtück ein faſt drei Meter hoher Ulmer Schrank, un 1680, 

von reich geſchnitzter, gedrehter und eingelegter Arbeit iſt. Einfacher 
gehalien ſind: ein Schrank im Spätrenaiſſanceſtil und ein ans Heidelberg 
ſtammender charakteriſtiſcher Schrauk aus der Seit des Louis XVI.Stils. 

Ein bürgerlicher Tiſch mit Schieferplatte und eingelegter Umrahmung,



Arbeit der ſüddeutſchen Spätrenaiſſauce, eine Truhe italieniſcher Rerkunft 

aus der Seit des Uebergangs zum Barockſtil, eine reich eingelegte 

Kommode inm Stil Couis“ XVI., die mit einer zweiten, etwa gleich⸗ 
altrigen, unſere einheimiſche Kunſttiſchlerei würdig vertritt, ein aus 

der Pfalz ſtammendes fehr feines Toilettentiſchchen von Roſenholz mit 

verſchiedenfarbigen Einlagen (Ende des 1s. Jahrhunderts) und ein 
reich eingelegter Renaiſſancekaſten verdienen von den übrigen Möbeln 

beſondere Fervorhebung. 
Eine franzöſiſche Wanduhr auf Konſole repräſeutiert vorzüglich 

die Boule⸗Technik zur Seit Ludwigs XIV.; die pfälziſche Uhrmacher⸗ 

kunſt des 1s. Jahrhunderts iſt mit einem Glanzſtück vertreten, einer 

drei Meter hohen Standuhr von Johann Georg Boltz (17a0), die 

wegen ihres kunſtvollen Glockenſpiels, der feinen Intarſien ihres Ge⸗ 

häuſes und der hervorragenden Meſſingornamentik, nicht minder aber 

auch wegen der intereſſauten Gravierung ihrer Gewichte beſondere 
Beachtung verdient. Weitere kleinere Standuhren befinden ſich in 

verſchiedenen Schränken; erwähnt ſei die im Mittelſchrank des erſten 

Saales befindliche ſog. Augsburger Turmuhr (aus vergoldeter Bronze, 

Ende des 17. Jahrhunderts). Im gleichen Schranke, der zur Auf⸗ 

ſtellung von beſonders koſtbaren stücken verwendet iſt, gewahrt man 

u. a. ein romauiſches Vortragskreuz aus vergoldetem Kupfer mit Berg⸗ 

kriſtallverzierung in den vier Ecken, ferner ein aus dem 15. Jahrtzundert 

ftlammendes gotiſches Reliquien⸗Schaugefäß aus ver goldeter Bronze mit 

einem Behälter aus Bergkriſtall; darunter ein kleines steinrelief, den 

Tod der Maria darſtellend, rheiniſche Arbeit um 1500. 

nachläſſigt wird. Wertvolle Seihgaben ſind zwei ſilberne Funftpokale 

der früheren Manuheimer Bäckerzunft, wovon der eine, ein ſogenannter 

„Willkomun“, mit zahlreichen kleinen ſilbernen Widmungsſchildchen 
behängt iſt. 

Weitere Silberarbeiten beherbergt ein im Spätempireſtil verzierter, 

vergoldeter Schauſchrank, in deſſen Mitte als wertvolles Stück eine ſilberne 

Platte mit getriebenen Figuren und durchbrochener Ornamentik, Nürn⸗ 

berger Arbeit des 17. Jahrhunderts, die Anfmerkſamkeit des Beſchauers 

auf ſich leukt. Des weiteren enthält dieſer Schrank Becher, Platten, 

Keuchter und Beſtecke, größtenteils aus Werkſtätten Nürnberger ünd 

Augsburger Silberſchmiede. 

Keich vertreten iſt die Keramik. Als beneidenswertes Muſeums⸗ 

ſtück darf ein gelber Fayence⸗Ofen gelten, der die Reliefportraits des 

Kurfürſten Karl Theodor und des Papſtes Pius VI. trägt und wohl 

auläßlich der Anweſenheit des letzteren in München 1782 angefertigt 

wurde. Die im mittelſchrank ausgeſtellten Fapenceſtatuetten Miltons, 

Rouſſeans und Voltaires ſind um 1800 in der Dirmſteiner Fabrik (bei 
Worms) entſtanden, deren keramiſche Erzeugniſſe bisher faſt gar nicht 

bekannt oder nicht richtig erkannt waren. In einer beſonderen Vitrine 

ſind verſchiedene, durch ihre Bemalung ausgezeichnete Geſchirre der 

berühmten Frankenthaler Porzellan⸗Manufaktur vereinigt, von der 

außerdem im Mittelſchrank noch einige rare Stücke zu ſehen ſind. Bei 

der Seltenheit und dem hohen Preiſe guter Frankenthaler Figuren 

gelang es diesmal, nur eine der Sammlung zuzuführen, die äußerſt 

ſeltene Hapellmeiſtergruppe (in weiß). 

An anderer ſtelle ſind weitere Porzellangegenſtände verſchiedener 

Herkunft ausgelegt, die durch ihre Bemalung uſw. intereſſante Ver⸗ 

gleichsobjekte zu den Erzeugniſſen der heimatlichen pfälziſchen Manu⸗ 

faktur abgeben. In einem beſonderen Schaupult iſt der ſtattliche Zuwachs 

an Fayencen der Fabriken Durlach, Mosbach, Dirmſtein und Grünſtadt 
vereinigt; darunter befinden ſich ſchöne Exemplare der neuerdings ſehr 

geſuchten Durlacher Krüge, welche wegen ihrer aufgemalten Namen, 

Sprüche und Koſtümſiguren kulturgeſchichtliches Intereſſe haben. Im 

mittleren Wandſchrank des zweiten Saales hat außer verſchiedenen 
ſchönen Fayence⸗Krügen hauptſächlich eine kürzlich en bloc geſchenkte 

bedeutende Sammlung von Steinzengkrügen Platz gefunden, vorwiegend 

alte Weſterwälder Erzeugniſſe, neben einigen von Siegburg und Kreußen. 

Ein guter Kreußener Apoſtelkrug iſt im anderen Saale unter den 

ausgewählten Gegenſtänden aufgeſtellt. 

Im Vorübergehen ſei auch der Sinnteller, zweier Taufbecken aus 

Meſſing, der Bucheinbände und der Doſen gedacht, die in verſchiedenen 
intereſſanten Exemplaren vertreten ſind. Eingehendere Beſichtigung 

verdienen die Münzen und Medaillen, unter denen ſich auch eine An⸗ 

zahl der auf ſtädliſche Koſten erworbenen beſindet, ferner eine Auswahl 

Verſchiedene 

intereſſaute Gläſer zeigen, daß auch dieſes Sammelgebiet nicht ver⸗ 
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von Schillermedaillen und eine wertvolle, mancherlei ſeltene Stücke 

aufweiſende pfälziſch ·badiſche Münzſaminlung, die einen Teil des Er⸗ 
ſatzes für die im Jahre 1906 geſtohlenen Münzen bildet. Unter den 

ausgeſtellten Büchern und KHandſchriften bemerken wir einige Adels⸗ 
briefe, eine Sammelhandſchrift des pfülziſchen Geſchichtſchreibers 
Heuchenius, einen Mannheimer Bürgerbrief, Stammbücher aus dem 
Is. Jahrhundert u. a. m. Durch vorzügliche und intereſſante Stücke 
konnte die Sammlung der Wachsporträts, Miniaturen und Silhhouetten 
bereichert werden; aus dem wertvollen Zuwachs, den die Sammlung 

der Kupferſtiche und Handzeichnungen erfahren hat, ſind einige hervor⸗ 
ragende Proben vorgeführt. Von den neuerworbenen Gemälden ſei 

auf verſchiedene Porträts des Großherzogs Karl Friedrich und ſeiner 
Familie hingewieſen, die zur Ausſtattung des badiſchen Kabinetts im 

Stadtgeſchichtlichen Muſeum beſtimmt find. ESin Geſchenk des ver⸗ 

ſtorbenen Großherzogs iſt die Kopie des lebensgroßen Oelporträts der 

Großherzogin Stephanie im Harlsruher Schloſſe, ein Geſchenk des 
Prinzregenten von Bapern das Porträt des Kurfürſten Karl Theodor. 
Von beſonderem Jutereſſe ſind ferner zwei große Porträtreliefs in 

Gips, die aller Wahrſcheinlichkeit um 225 vom hieſigen Rofbildhauer 

Hourad Cinck angefertigt worden ſind, und fünf hinter Glas gemalte 

Bilder, welche Szenen aus dem pflziſch en Jagdleben des is. Jahr- 

hunderts darſtellen. 

Auch das eigentliche Altertum iſt in der Ausſtellung vertreten 

und zwar durch Ausgrabungsfunde aus Mannheim und der Nachbar⸗ 
ſchaft, wie das kürzlich im hieſigen Schloßgarten aufgedeckte Tongefäß 

aus der jüngeren Steinzeit, zwei Steinbeile, zwei verzierte Bronze⸗ 

armringe aus einem Hallſtattgrab in Edingen, frühgermaniſche Geräte 

und Geräteteile aus Bronze von Feudenheim, von denen der kunſtvoll 

gearbeitete hhenkel einer Bronzekanne beſonders beachtenswert 16„ 

ferner einige kleinere römiſche Tongefäße aus Mainz uſw. 

In intereſſanter Weiſe wird die Ausſtellung ergänzt durch einen 

Schrank, der die jüngſten Neuerwerbungen des Großh. Bofantiquariums 
aus ſtädtiſchen Mitteln enthält. Im oberen Fache ſind drei ägyptiſche 
Porträtmasken Verſtorbener aus Ton (200 n. Chr.) untergebracht, 

deren mittlere eingeſetzte Glasaugen trägt. In der mittleren Abteilung 

feſſelt Goldſchmuck aus griechiſchen Gräbern der helleniſtiſchen Zeit 

unſer Ange: ein Anhäuger, der in antiker Faſſung einen geſchnittenen 

Stein zeigt (Karneol, Apollokopf), ein Paar Ohrringe aus Golddraht, 

ſechs Halsketten aus Glasfluß, ein als Cotenſchmuck verwendeter Lor⸗ 
beerkranz aus Goldblech (aus ſüdruſſiſchen Gräbern der helleniſtiſchen 

Seit). Des weiteren enthält der gleiche Schrank außer einigen antiken 
Gläſern aus ſpriſchen Gräbern und vier kleineren Tongefäßen, ieils 
archaiſcher, teils aus ſpätgriechiſcher Seit (letztere in Barbotin⸗Technik), 

als beſonders wertvollen Beſtand fünf griechiſche Tongefäße in buntem 

apuliſchem ſtil mit mythologiſchen und Genreſzenen bemalt (pier grode 

Amphoren und eine Epdria). 

Es wäre zu wünſchen, daß die nur kurze Feit dauernde Aus⸗ 

ſtellung zahlreichen Beſuch finde, um die Kenntnis deſſen, was hier 

auf dieſem Gebiete erſtrebt wird und in den nächſten Jahren noch in 
viel intenſtverer Weiſe erſtrebt werden muß, möͤglichſt weit zu ver⸗ 

breiten und der Ueberzeugung Raum zu verſchaffen, daß der⸗ ungeheuere 
Vorſprung, den andere Städte im Muſeumsweſen vor Mannheim häben, 

bei energiſcher Weiterarbeit und tatkräftiger Mithilfe aller gemeinnützig 

Geſinnten wenigſtens einigermaßen wieder ausgeglichen werden kann. 

Die Summen, welche für Ankäufe von Muſeumsgegenſtänden flüſſig 

gemacht und ſachgemäß verwendet werden, kommen in vielfacher Nin⸗ 

ſicht der Allgemeinheit zuſtatten. 
* 

1* 

Bei der Eröffnung der Sonderausſtellung am 11. April begrüßte 

der Vereinsvorſitzende, Rerr Major Seubert, die Erſchienenen und 

wies darauf, daß als Ertrag der Jubiläumsſpende den Altertumsverein 

ca. 54000 Mk. zugefloſſen ſeien, die der Vorſtand zum Ankauf der 

ausgeſtellten Gegenſtände verwendet habe. Dieſe dem ſpäteren Reiß⸗ 

muſeum zu gute kommenden Ankäufe würden eine bleibende Erinnerung 

an das glanzvolle Jubiläumsjahr der Stadt Mannheim bilden. Aber 

auch traurige Erinnerungen knüpften ſich an dieſe Feit durch den 

Heimgang des allverehrten Landesherrn und neuerdings durch das 

plötzliche Ableben des kochverdienten Stadtoberhauptes. Aus kleinen 

Anfängen habe ſich die Sammlung entwickelt; in einem klemen Wand⸗ 
ſchrank der Stammtiſchrunde des „Silbernen Ankers“ waren ihre erſten



101 

beſcheidenen Anfänge vereinigt. 
Beſtehens ſei dem Verein und ſeinen Sammlungen ein erfreuliches 

Wachstum beſchieden geweſen. Großes Intereſſe habe unſer jetziger 

Landesherr ſchon als Erbgroßherzog für den Verein bewieſen, deſſen 

Protektorat er gnädigſt übernommen habe. Dem Dank und der Ver⸗ 

ehrung für Großherzog Friedrich II. möge die Verſammlung durch 

ein Hoch Ausdruck geben. 

Aber in den nahezu 50 Jahren ſeines 

10⁴ 

Im Jahre 1731 hat ſich dann die Innung der 
Mannheimer Sold- und Silber-Arbeiter aufgetan, 

Nachdem die kurze Anſprache mit einem freudig aufgenommenen 

Hoch auf S. Ugl. Roheit den Großherzog ihr Ende erreicht hatte, 

nahmen die zum Eröffnungsakt erſchienenen Gäſte eine Beſichtigung 

der Ausſtellung vor, über deren Reichhaltigkeit und Arrangement ſie 

ſich ſehr befriedigt äußerten. Am darauffolgenden Sonutag, 12. April, 

war die Ausſtellung zum erſtenmal für das allgemeine Publikum ge⸗ 

öffnet, deſſen zahlreiches Erſcheinen ein erfreuliches Intereſſe bekundete. 

und deren Arbeiten. 
Vou Patentanwalt Ferdinand Schmitt in Ludwigshafen a. Rh. 

  

Auf Anregung des Herrn Hofrat Profeſſor Dr. Marc 
Roſenberg, Karlsruhe und mit Benützung ſeines Materials, 
wofür ihm hiermit 
beſtens Dank geſagt 
ſei, habe ich dieſe Ar⸗ 
beit zuſammengeſtellt. 
Wichtige Ergänzun⸗ 
gen gewährten mir 
die Veröffentlichung 
von Albert Brinck⸗ 
mann: „Die Innung 
der Mannheimer 
Gold. und Silber⸗ 
Arbeiter“, in den 
Mannheimer Ge⸗ 
ſchichtsblättern 1904 
Nummer 7, 8 und 9, 
ſowie die Archivalien 
und Kunſtſammlun⸗ 
gen des Mannheimer 
Altertumsvereins. 

Während ſeit 
vielen Jahrhunderten 
Goldſchmiede überall 
tätig waren und ihre 
Hunſt ſich im 16. und 17. Jahrhundert zur höchſten 
Blüte entfaltete, kann es auffallen, daß in den Städten 
der früheren Pfalz und ganz beſonders in Manuheim 
die Goldſchmiedekunſt nicht dieſelbe höhe erreichte wie in 
andern Städten. Es iſt dies in der verhältnismäßig jungen 

  

Sunftpokal 

der Mannheimer Simmerleute 

ſtädtiſchen Hultur Mannheims und in den ſchweren Schickſalen 
begründet, die es durch Belagerungen, Serſtörungen und poli⸗ 
tiſche Ereigniſſe erlitt. 
Handel und Gewerbe an ihrem Emporkommen gehindert, 
und ſo iſt es erklärlich, daß das Kunſtgewerbe um eine 
Seit, in welcher es in andern Städten die höchſte Voll⸗ 
kommenheit erreichte, in Mannheim nicht aufkommen konnte. 

Erſt mit Beginn des 18. Jahrhunderts konnte ſich die 
Stadt wieder erholen und in der höfiſchen Blütezeit, die 
Mannheim unter den Hurfürſten Karl Philipp und Harl 
Theodor erlebte, kam auch das Hunſtgewerbe zur Geltung. 

Das Verlangen nach einer geregelten Stempelung haben 

Durch mancherlei Kückſchläge waren 

die Mannheimer Goldſchmiede im Jahre 1725 durch eine 
Eingabe an den Rat bekundet, wie aus dem Ratsprotokoll 
vom 22. Oktober 1725 erſichtlich iſt. Sie verſchrieben zu 
dieſem Swecke die Erfurter und Augsburger Sunftartikel und 
es wäre noch näher zu unterſuchen, in wie weit dieſelben zur 
Aufſtellung der Mannh. Innungsartikel herangezogen wurden. 

nachdem ihr am 24. Dezember 1750 die Sunfturkunde von 
Harl Philipp ausgefertigt worden war. (Vgl. Brinckmann 
a. a. O., Sp. 1490 und 150.) Die Innungsartikel ſind im 
Mannheimer Altertumsverein im Original vorhanden und 
durch Brinckmann a. a. O., Sp. 149—150, excerpiert. 

Es iſt ſicher, daß ſchon vor Einführung einer geregelten 
Ordnung Holdſchmiede in Mannheim anſäſſig waren, 
welche ihre Arbeiten vielleicht nur zum Teil mit Stempel 
verſehen haben, jedenfalls ſind durch die Seitläufte viele 
Arbeiten verloren gegangen und auch ich vermag, wie es 
ſchon Brinckmann Sp. 184 getan hat, nur drei aus dieſer 
Seit vor der Innung nachzuweiſen. 

Daß monche Arbeit ungeſtempelt aus den Händen der 
Meiſter gegangen iſt, dürften die an dem Metzgerzunftpokal 

mertzeichen der mannheimer Goloſchmiede hängenden Schilde beweiſen, welche der ſonſt üblichen Ge⸗ 
pflogenheit entſprechend wohl Mannheimer Arbeiten ſein 
werden, da ſie ſonſt die Stempelung einer auswärtigen 
Werkſtatt tragen würden. wWährend der Pokal ſelbſt um 
etwa 1700 in Frankfurt a. M. entſtanden iſt, ſind die ſieben 
Schilde bis 1722 ohne Stempel und von den neun Schilder, 
die nach der Honſtituierung der Innung entſtanden und mit 
den Jahreszahlen 1744 bis 1879“verſehen ſind, tragen fünf 

die ordnungsmäßige 
Mannheimer Stem⸗ 
pelung. 

Von den dreizehn 
Schilden ain Hüfer⸗ 
zunftpokal (vgl. Nr.75 
ſind acht Stũck aus der 
Seit von 1757— 1797 
durch die Stempel als 
Mannheimer Arbeit 
bezeichnet und fünf 
Schilde von 1791 bi⸗ 
1835 ſind nicht ge⸗ 
ſtempelt. 

Der Beſtand an 
eingeſchriebenen Sil⸗ 
berarbeitern ſcheint 
in Mannheim immer 
gering geweſenzu ſein, 
der der Goldarbeiter 
und Juweliere war 
etwas bedeutender. 

Mit Beginn der 
Innung gehörten derſelben nach Vrinckmann, Sp. 175 
und 176 fünf Silberarbeiter und ſieben Goldarbeiter 
und Juweliere an. Das alphabetiſche Verzeichnis der 

  

Sunftpokal 

der Mannheimer Hüfer 

Einwohner zu Mannheim von 1818 weiſt fünf⸗ Silber⸗ 
arbeiter und 10 Goldarbeiter und Juweliere nach. In den 
nicht ganz korrekten Einwohner⸗Verzeichnis von 1833 ſind 
10 Soldarbeiter und 3 Juweliere, aber auffallender Weiſe 
keine Silberarbeiter verzeichnet, obwohl drei von den unter 
den Soldarbeitern genannten Meiſtern im Meiſterbuch al⸗ 
Silberarbeiter eingetragen ſind. 

Wir laſſen hier die Beſtimmungen, welche ſich auf die 
Stempelung beziehen, nebſt einer Anzahl Beſchauzeichen und 
Beſchaumeiſterſtempel, ſowie eine Liſte der erhaltenen Ar⸗ 
beiten folgen. 

Beſtimmungen der Stempelung. 

1652 hatten die Handwerker volle Freiheit und ſollten 
ſich nach einem Privileg von Harl Cudwig nicht zu Sünften 
zuſammenſchließen. Brinckmann a. a. O., Sp. 149. 

Es wäre aber die Frage zu erörtern, wieweit ſie ſich 
damals in bezug auf Stempelung und Feingehalt den Reichs ⸗ 
verordnungen von 1548 zu fügen hatten: 

 



  

10 

„Dieweil dann auch das Silber in ungleichem 
Gehalt verarbeitet... wird, ordnen, setzen und wollen 
Wir, ... dass hinfüro alles Werk Silbers, .. nicht 
weniger dann vierzehen Loth feines Silbers halten, 
und ... durch den Goldschmied ... auf die Prob 
oder Schau ... probirt, sein eygen Zeichen neben 
des Herrn oder Stadt, darunter er sesshafftig ist, 
Wappen oder Zeichen, geéschlagen werden soll..“ 

Sammlung der Reichs⸗Abſchiede II, Frankfurt a. M. bei Hoch 
174ꝰ: Ordnung und Reformation guter Policey .. auff dem 
Reichstag zu Augspurg .. . 1548 ... auffgericht. XXXVVon 
Goldſchmieden, S. 605. 

Nach dem Vorgang von Herrn Hofrat M. Roſenberg, 
der in allen einſchlägigen Werken akzeptiert iſt, habe ich die 
Stempel in doppelter Größe wieder gegeben, obgleich gerade 
bei Mannheim wegen der einfachen Formen derſelben auch 
eine Reproduktion in natürlicher Größe tunlich geweſen wäre. 
    
  

  

4 Beſchauzeichen 

Beſchauzeichen 171? von J. C. Wintz verwendet. 
Vgl. unten Nr. 44. 

2 Beſchauzeichen 172? von J. E. Hübſchmann ver⸗ 
wendet. VBgl. unten Nr. 45. 

zweier Beſchaumeiſter nachgeſucht. 
Brinckmann a. a. O., Sp. 150. 

handen gebe, durch die geschworne jedesmahlen 
Prohiren, und (..) das gedachte lnnungs Zeichen 
darauflschlagen Zulassen.“ 

Innungs⸗Artikel der Goldſchmiede Mannheim, 1750 Art. 12.   Veränderung von 1787 haben an der Beſtimmung über 
die Stempelung nichts geändert. 

Briuckmann a. a. O., Sp. 155. 

5 15 Beſchauzeichen von 17357 und 1741. 

4 4 „ „ 1740. 

5 5 „ von 17357 bis 1755. 

7 9 „ 1765. 

8 2 „ „ 1769. 

9 „ „ 17ꝛà. 

0 ＋ „iers. 

0 9 „ „ 1778. Ob Mannheim d 

1725 wird, wie ſchon oben erwähnt, um die Ein⸗ 
führung eines offiziellen Stempels und um die Beſtallung 

  
„Nicht minder soll diehe Innung einen gemein- 

schafftlichen Stempel und Zeichen haben.. . Wor-⸗ 
mit... alle die Silberwerk und stückk.. zu 
bezeichnen, ... bevor er (der Soldſchmied) es aub 

Die revidierten Artikel von 1747 und die Artikel⸗ 
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Beſchauzeichen 

cdf
. 

  

8 Beſchauzeichen 18. auf 19. Jahrhundert. 

898 
8985 

Es ſcheint, daß um das Jahr 1825 die ſeither ge⸗ 
bräuchliche geregelte Stempelung aufgehört hat, die 
ſpäteren Arbeiten tragen oft nur einen Meiſternamen 
und einen Feingehaltſtempel. Ein Beſchauzeichen, ſei es 
mit ſei es ohne Feingehaltsangabe, wird ſelten verwendet. 

G 

1 

* Beſchauzeichen zu Ende des 19. Jahrhunderts. 

Die vorſtehenden drei Beſchauzeichen, Nr. 16, 17 
und 18, ſind jedenfalls keine amtlichen Stempel, ſondern 
Selbſtſtempelung der betreffenden Meiſter. 

von 1797. 

1825. 

15 

  

16 Beſchauzeichen Anfang 19. Jahrh. 

17 

18   
Die Datierung der hier folgenden Beſchaumeiſter⸗ 

ſtempel iſt nach dem Vorgange von Brinckmannn, Sp. 185 
und 186, vorgenommen. Man wird erſehen, daß von 1751 
bis 1755 mit den Buchſtaben des römiſchen Alphabets ge⸗ 
ſtempelt wurde. Von 1756 bis 1780 iſt dasſelbe Alphabet 
mit einem in einer kleinen Roſe beſtehenden Beizeichen 
wiederholt. Es iſt das ein Vorgehen, welches ſich in keiner 

zweiten Stadt nachweiſen läßt. Von 1781—1820 beſteht 
der Stempel des Beſchaumeiſters in den Buchſtaben a—f 

des kleinen gotiſchen Alphabets in verſchiedenen Abmeſſungen, 
vielleicht weiter noch bis h. 

Die Buchſtaben A—V für die Seit von 1731—1751 
wurden von den betreffenden Beſchaumeiſtern oder Ge⸗ 
ſchworenen jeweils während deren ganzen Amtsdauer zum 
Stempeln der probierten Arbeiten verwendet, aber mit dem 

Buchſtaben Wfür das Jahr 1752 iſt eine Aenderung dahin 
eingetreten, daß die folgenden Buchſtaben bis a für 1781 
jährlich wechſelten, ſo daß ein Geſchworener während ſeiner 

Amtsdauer mehrere Stempel benutzte, wodurch dieſelben die 
Eigenſchaft und den Wert eines Jahresbuchſtabens erhielten. 
von 1782 ab, mit dem Buchſtaben b, wird die Stempelung 

wieder auf die Geſchworenen⸗Periode ausgedehnt. 

  

Beſchaumeiſterſtempel 

Cf
d.
 

Nr
. 

  

19 8 des Egidius Schnell, Silberarbeiter, 1756 —38. 

20 1 „ Johann Conrad Kaltſchmit, Sold. und 
Silberarbeiter, 1758— 1740. 

„ Julius Auguſt Heßzler, Soldarbeiter, 1740 
bis 1741. 

Cudwig henrich Solſen, Silberarbeiter, 
1742—174ʃ4. 

ů 21 

E N 

K 

 



      

  

  

  

106 

  

  

    

  

— — —— — — — — —— fff,————222r 

8 Beſchaumeiſterſtempel 3 22 Meiſter⸗ meiſter — Hegenſtand — Eigentümer 
2 2 5²;zeichen 

VNr ̃ — 
ö Ob das hier folgende Stück in Mannheim ent⸗ 

2⁵ des Johann 6 Silberarbeiter, ſtanden iſt, war nicht feſtzuſtellen, jedenfalls dürfte 
dasſelbe wegen der darauf befindlichen Inſchrift hier 

„ 4 W „ Ludwig heinrich Golſen, Silberarbeiter, erwãhnt werden: 

1752. 45 Flk DIE EVANCEIASCHE TMV MANHEIM 
b b GEMACHT WORDEN. 40. 1673. 

Jahresbuchſtaben Uelch mit ſechspaſſigem Fuß, welcher auf der 
25 Xð für 1755. Unterſeite vorſtehende Inſchrift trägt. 

Eigentümer: Evang. Hirche in Weiler bei Monzingen. — 
B.⸗ u. K. Denkmäler d. Rheinprov., Lehfeldt, Coblenz, 5. 545. 

0 
26 K „ 1765. 44 Johann (Haus) Conrad Wintz, erwähnt 

1725, Geſchworener 1731— 1733. 

25 Identiſizierung von Brinckmann (Sp. 184). 

27 „ 1769. 1 a) Teilvergoldeter getriebener Sunftpokal der 
0 Mannheimer Simmerleute, unebſt einem kleinen Becher 

im Innern. Deckelbekrönung ein Simmermann mit 
„ 2 7 Schild, worauf Inſchrift und 1712. Höhe 40. cm. 
28 T „ I774. Eigentümer: Altertumsverein Mannheim. — Ausſtellung 

Harlsruhe 1881, Abt. II, Katalog⸗Nr. 561. — Brinck⸗ 
mann, Sp. 184 mit Abb. d. Stempel, Fig. 1. 

20 U 1275 1 b) Mit dem Feingeholtsſtempel 15, Nr. 38. 
R Teilvergoldete Strahlenmonſtranz mit figuralem 

Griff, weißſilbernen getriebenen Heiligenfiguren und 
Beſchaumeiſterſtempel acht Emailmedaillons. Höhe 100 cm. 

— Eigent.: Pfarrkirche in Walldürn, Kreis Mosbach. — 
30 0 für 1790- 1795. H.⸗Denkm. des Großherzogtums Baden IV, 157, Abb. Fig. 25. 

Wonach dieſes ſtück, wahrſcheinlich auf Grund urkund⸗ 
lichen Nachweiſes, „auf kurfürſtlichen Befehl von Gold⸗ 
ſchmied Joh. Courad Wintz in Mannheim i. J. 1710 um 

31˙⁵ 0 1500 fl. gekauft worden“. Ogl. Brinckmann, Sp. 184. 

32 0 Johann Ernſt Hübſchmann, Innungs⸗ 
4⁵ meiſter ſeit 1751, Seſchworener 1752—1754, 

nach Mühlhauſen verzogen 1754. 
55 Identiſfizierung von Brinckmann, Sp. 184. 

„ 1802— 1807ꝛ. 2 Weißſilberner bauchiger Hunftpokal der Bäcker 
34 0 ſmit zwölf anhängenden Schildchen und der Junſchrift: 

̃ „AO: 1727. D: 26 PEBR: IST DlES: MILLKOMM 
GESTIFTWORDENVON SCEMMBT: BRLUDER-· 

35 8 „ 1808— 1820. ScCHAFT U. GESCHWORNEN..... Deckel⸗ 

bekrönung, vergoldete Bretzel, darüber Hrone von 
zwei keilbergo deien dewen len. Höhe 57,5 ann, 

Eigent.: erinnun annheim. Jetzt deponiert beim 
56 0 „ 1821—1825. Mmannll. Altertumsverein. — Bückerasſ Karlsruhe 1689. 

„Und damit ... man Eines jeden Werk er— 
37 kennen möge... (ſoll) Er sich sein eigen ge- 
˙⸗ 0 „Anfang des 19. Jahrhunderts. mürck erwöhlen... Mit welchem gemürck ein 

ltzei jeglicher die silberarbeit zu bezeichnen ... hat.“ 
Feingehaltzeichen Innungs-Artikel der Goldſchmiede von Mannheim 1730, 

55 O des Z. C. Wintz für 1e19. 
6 Egidius Schnell, erw. 1725, Geſchworener 

59 D 1256—1758, f 1761 in Frankfurt (a. M. d) 
40 Identiſtzierung von Brinckmann, Sp. 185. 

des 19. Jahrhunderts etwa zwiſchen 1840— 70. 5 Mit dem Beſchaumeiſterſtempel G, Nr. 19. 
40 Swei weißſilberne Schildchen mit Initialen und 

lese, an dem Sunftbecher der Hüfer von 

4² G Mannheim. Höhe 6,2 cm. 
Eigent.: Mannheimer Altertums verein. Vgl. Brinckmann 

a. a. O., Sp. 185 mit Abb. der Stempel, Fig. 2. 

Die Feſtſtellung der Meiſternamen geſchieht ausſchließ⸗ — 
lich auf Srund der durch Herrn A. Brinckmann in den 4ꝛ CFF Chriſtian Friedrich Forwerk, Innungs⸗ 

Maunheimer Geſchichtsblättern 1004, Sp. 175—183, ver⸗ meiſter ſeit 1751, f 1756. 
öffentlichten Namensliſte aus dem im Beſitze des Mann⸗ 5 Mit dem Beſchaumeiſterſtempel G für 1756 
hein er Altertumsvereins befindlichen Meiſterbuch, ſoweit bis 1758, Nr. 19. 
dieſelben nicht ſchon durch Herrn Brinckmann ſelbſt feſt⸗ Vergoldeter Helch mit Deckel. höhe 28,5 em. 
geſtellt ſind, worauf jeweils hingewieſen iſt. 

      Eigent.: Altertumsverein Mannheim.
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Mit dem Beſchaumeiſterſtempel J für 
17358 40, Nr. 20. 

Teilvergoldeter, koniſcher, glatter Becher auf 
niederem Stehrande, mit einem aus den Buchſtaben 
JC gebildeten Monogramm unter einer Urone. 
Darunter: DDEN: 20. PUNV: 1740. Höhe 12 em. 

Eigent.: Kath. Pfarrkirche in Eppingen, Kreis Reidelberg 

Hennig Martin Pabſt, Innungsmeiſter 
ſeit 1751, mehrmals Seſchworener 1734 

bis 1746, geſtorben 1746. 
Ideutiſtzierung von Brinckinann, Sp. 187. 

Mit dem Beſchaumeiſterſtempel N für 1742 bis 
1744, Nr. 22. 
Weißſilbernes Sunftſchildchen an dem Willkomm 
der Metzger von Mannheim mit Namen und 
1744. Höhe 7 cm. 
Eigent.: Metzger⸗-Innung Mannheim. 

Meiſter 1740, mehrmals Geſchworener 1740 
bis 1773, geſtorben 1779. Vgl. die beiden 

folzenden Stempel, Nr. 51 und 52. 
a) Mit dem Beſchaumeiſterſtempel X für 1742 
bis 1744, Nr. 22. 
Weißſilbernes Schildchen am Sunftpokal der 
Metzger. Inſchrift und 1744. Höhe 11,5 em. 
Eigent.: Metzger-Junnng Mannheim. 

5) Mit dem Jahresbuchſtaben X für 1753, Nr. 25. 

Weißſilbernes Schildchen, Rokoko, am Sunftpokal 
der Metzger. Namen und 1755. Höhe 10 em. 
Eigent.: Metzger⸗Innung Mannheim. 

c) Mit dem Jahresbuchſtaben M für 1754. 
Weißſilberne Griffe eines Tranchierbeſteckes. 
Eigent.: Levi Strans, Privatier, Karlsruhe. 

d) Mit einem undeutlichen Beſchaumeiſterſtempel 
oder Jahresbuchſtaben. 
Weißſilberner Fingerring. 
Eigent.: Hofrat Prof. Dr. M. Roſenberg, Karlsruhe. 

e) Mit dem Jahresbuchſtaben O für 1769, Nr. 27. 
Weißſilberner Eßlöffel mit Initialen und 1767. 

Länge 19 cm. 
Eigent.: Ferd. Schmitt, Ludwigshafen a. Rh. 

Johann Paul Satzger von Augsburg, 

Derſelbe Meiſter wie vorſtehend, Nr. 50. 

h) Mit dem Jahresbuchſtaben K für 1765, 
Nr. 26. 
Drei weißſilberne Kaffeelöffel mit Initialen und 
1765. Cänge 15 em. 
Eigent.: Ferd. Schmitt, Ludwigshafen a. Rh. 

Wahrſcheinlich derſelbe Meiſter wie oben 
Nummer 50. 

i) Mit dem Beſchaumeiſterſtempel K für 1740 
bis 1741, Nr. 21. 

Weißſilbernes Schild am Sunftbecher der Mann⸗ 
heimer Küferinnung, mit Inſchrift und 1741. 
Eigent.: Altertumsverein Mannheim. 

Georg Friedrich Eſau, Meiſter 1745, 
ESAU erwähnt 1761. 

Identiſtzierung von Brinckmann, Sp. 187. 

a) Mit dem Beſchaumeiſterzeichen R für 1746 
bis 1749, Nr. 23. 
vVergoldeter Abendmahlskelch mit Inſchrift von 
174. Höhe 30 em. 
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b) Mit dem Jahresbuchſtaben O für 1769, Nr. 27. 
Vergoldeter UHelch. 
Eigent.: Altertumsverein Mannheim. — Brinckmann a. 
a. OG., Sp. 182. 

Johann Thomas SGrieſinger, Meiſter 
1757, mehrmals Geſchworener zwiſchen 

1746 und 1759. 
Brinckmann, Sp. 176, ſchreibt Krieſinger. 

Mit dem Jahresbuchſtaben Wfür 1752, Nr. 24. 
Weißſilbernes Schildchen am Sunftbecher der 
Mannheimer Hüfer⸗Innung, mit Inſchrift und 
1752. Höhe 6,5 em. 
Eigent.: Altertumsverein Mannheim. 

a) Mit dem Beſchaumeiſterſtempel I7 für 1764. 
Vergoldeter Ceuchter, Rokoko. Höhe 27 cm. 

Eigent.: Kath. Bürgerſpital Mannheim. — Harl Theodor⸗ 
Ausſtellung, Mannheim, Juni 1902. 

b) Mit dem Jahresbuchſtaben K für 1765, Nr. 26. 
vergoldete Kreuzmonſtranz mit weißſilbernen 
Ornamenten. Inſchrift von 1766. Höhe 50 em. 
Eigent.: Kath. Bürgerſpital, Mannheim. — Harl Theodor⸗ 
Ausſtellung, Mannheim, Juni 1902. 

c) Mit dem Jahresbuchſtaben O für 1769, Nr. 27. 
vergoldeter Helch mit ſtark erweiterter Huppa. 
Eigent.: Altertumsverein Maunheim. Höhe 24 em. 

W Ludwig Heinrich Solſen, Meiſter 1730, 
Geſchworener 1742—1744 und 1751—55, 

geſtorben 1785. 
Mit dem Jahresbuchſtaben J für 1774, Nr. 28. 
Weißſilbernes graviertes Schildchen mit Namen, 
am Sunftbecher der Mannheimer Metzger⸗ 
nnung. Höhe 11 em. 
igent.: Metzger⸗Innung Mannheim. 

Wahrſcheinlich Adelhard von Hundel, 
S Meiſter 1737, Hofſilberarbeiter ſeit 1740, 

geſtorben 1787. 
Mit dem Jahresbuchſtaben Ufür 1775, Nr. 29. 
Weißſilberner Haffeelöffel. Cänge 13,5 em. 
Eigent.: Ferd. Schmitt, Sudwigshafen a. Rh. — Ogl. Marc 
Roſenberg, Der Goldſchmiede Merkzeichen, Frankfurt a M. 
1890. Nr. 1102. 

Arbeit iſt, könnte es dem Johann Georg 
Müller, Juwelier, Meiſter 1778, Geſchworener 

1810, vor 1820, zugeſchrieben werden. 
Weißſilbernes rundes Döschen mit durchbrochenem 
Deckel und Umſchrift. Dm. 4,5 cm. 
Eigentümer: Exzellenz von Prittwitz, Karlsruhe. — Fächer⸗ 
ausſtellung, Karlsruhe 1891, Hatalog⸗Nr. 2185. 

IMC Henrich Mathias Solſen, Meiſter 1765, 
mehrmals Geſchworener 1781—1808. 

Identiſtzierung von Brinckmann, Sp. 187. 

a und b) Mit dem Beſchaumeiſterſtempel c für 
1790—-1795, Nr. 30. 
Swei weißſilberne Schildchen mit Inſchrift von 
1790 und 191, an dem Sunftbecher der Mann⸗ 
heimer Hüfer. Höhe 6,5 und 7 cm. 
Eigentümer: Altertumsverein Mannheim. — Brinckmann 
a. a. O., Sp. 182, mit Abbildung der Stempel, Fig. 5. 
Das an gleicher Stelle genannte Schild mit Jahres⸗ 
buchſtaben T konnte ich nicht finden, es ſcheint mit dem 
Schild Nr. 56 identiſch zu ſein. 

3 Wenn das folgende Stück eine Mannheimer 

   



  

        
  

  

    
        

  

    

8(3 Emeiſter⸗ 518 
8 52 zeichen Mmeiſter — Gegenſtand — Eigentümer 3 85 meiſterz mei 5 8 55 eichen eiſter — Gegenſtand — ESigentümer 

60⁰ Carl Ludwi 8 arl Ludwig Jung, Meiſter 1791 (17905) Geſchwo er „ 14 h) Mit dem B i ü 

Identiſizierung von Brinckmamn 5 6. bi⸗ I825, Nr 3% , Eenne fr 2 
„ . w „ 0 . 

b9 Au, den Beſchaumeiſterſtempel d für 1794 1865erne⸗ Beſtes, Tlle unh „Sabeng Bez. 

Zwel weibſb 51. ö 
Eigent.: Ferd. Schmitt Sudie h.fcſen. 

Enere bſilberne zweiarmige P6h 40 Srub, berg a. a. G., Nr. 1105. wigshafen a. Rh. — Roſen⸗ 

igent.: Dr. M. Benſinger, Mannheim. — kheodor⸗ 2 Ausſzell, Manndeilm, imni 1208. e g.nkmmen Sosdor, 65 Weſter 1290, 6 Johann Friedrich Heilsberg 
2 5 E 0 * 1 1 

b) Mit dem Beſchaumeiſterſtempel d für 1794 W.en0en Sehanean 6. W, 89. lefen 165 
bis 1801, Nr. 51. 5 Mit dem Beſchaumeiſe ſtempel'e für'l 
Weißzſilberue Chanuka mit acht Cämpchen und Swei Handlenchker im Enore Oeſhmdl- 
bebrä zum Anzünden. Drei ovale Medaillons mit Uägent.. Julins Elinee, Wmenn. ehmas. 
hebräiſcher Inſchrift und eine von zwei Löwen Ob der vorſt mei m 

gehaltene UHrone. Höhe 36,5 dem nachfol den. Ne 54, eniiſck ill wäe wet 

„ Eigent.: Israel Aberle, Manuheim. — Brinckmann Sp.er. feſtzuſtellen. Ju 5t ſem 53 idernſchnil, vart noch 9 2nu dem Se mann. Sp.c. tellen. ieſem Falle iſt eine der bei 
Zamtdan 10 Wunel-Ae0.e für 1802 Oꝛ. Identifizierungen nicht zutreffend. eiden 

5 . 

d) Mit dem Beſchaumeiſterſt ü inli 

7 Swei Meßkännchen. ſerſiempel e für iS0o2 O2. 6% I wgeſteberg Nohhe 1 605 s Meiſter 

e) Mit den Beſchaumeiſterſtempeln e für 1802 Wi enr Hahteen Aſoben ar 55 
bis 1807 und f für 1808—1820 Waeizflberne Hriffe von deche⸗ Eßbeſtec 
Sahmer einer Canontafel. . Eigent: Israel Aberle, Mannheim. eſtecken. 

igent.: Schloßkirche Bruchſal. — mitt. d 
F. Mone, Karlsruhe in. des Profeſor „ 65 16 K◻αunu Unbekannter Gegenſtand. 

61 9 2 Meiſer wie vorſichend. A0f dee des f Prof. F. Moue, Uarlsrnhe. 

uf dieſen und den nach Mei 115 f folgenden M 

99 A80t Beſdaumefſerſe mpel d für 1794 welte. Ren Franz Dorek, Geldarbeter und Ju. 

ls 32. er, Meiſter 1822, G 5 

Weißjülbernes Schildchen v .Slberakelen Meer evo 7 ranz Dor ⸗ u. Si bei i Sae 5 Wio Baa. dem Franz Dorek, Gold⸗- u. Silberarbeiter, Meiſter 1856. 

igent.: Altertumsverein Mannheim ö 6615 i 61 NIINZAN a) Weißſilberne Naffeelõ ä 5 affeelöffel. U 
65 m, 02n Beſchaumeiſterſtempel 4 für 1294 Eigent. 1882: v. Wornen Karlsl⸗ 

is 1801 Nr. 32. 152 b) Weitzſilberne Naffeelöffel Cã 

Vergoldeter Eierbecher zu einem in Augsbur Eieem, Prrte ens ü en 

Lrarbeiteten Beſteck gehörend. 9 150 Sechs Stück weißſülberne Kaffeelof 
o Art dem Basgeemen München. Eigent.: Georg Schnütt, Beidelberg. lfel em. 

it dem Beſchaumeiſterſt ü Walte 65 ſtempel e für 1802 6 N⸗ H5 ditſen Buchſtabe oder der undeutliche 

Deißſilberner Eßlöffel. ä empol ols das Mei 
Eigent.: Israel Wbertef Mannhein. Länge 22 em. le bleih menſehied az Ja een 

15 ) Mit dem Beſchaumeiferſt it einem undeutlichen Stempel. 

9537 Ur. 34. ſterſtempel e für 1802 Tun durchbrochene Salzfäſſer mit Glaseinſätzen 

echs Stück weißſilb 6 bent: Sihem.: a Busſ Berngenffeelöffel L. 14,5 cm. Eigent.: 1889: F. Chelins, Dürkheim. 

12) 1) mit dem Beſchaumeiſterſtempel f fü 5 Waere Ur. 35. ſtempel ffür 180868 Samſon Schiff, Meiſter 1852 

eißſilberner V 1 d 85 Mi ˖ 

ee, n e, i de e Eek. . 0 8 runder Teller mit Inſchrift 

Wahrſcheinlich mit einem der beiden obigen Ligen 05 en Meiſterſemoel Kr. 60 ober 6l. Eigent.: Israel Aberle, Rannheim. 

Zuckerſchal Beſchclrerterſiemve, e für 1802—07 
ö ale mit Glaseinſatz und Deckel EII Martin Zoſt S6 l. 60 NEI oſt aus Hanau, erwähnt 

wann. 2. 1678n B. Roſenthal, Mannheim. — Brinck⸗ 3 8 1856, Geſchworener 1645—6e. 
85 Weizſihe K. Csloffeloeken 13, Nr. 41. 

8 Veißſilberner öffel (gekauft 1858). L. 

62 PLECCOC Ferdinand Ludwis Sebhardt, Eigent. 1882: Gecrg Lanſe Hebebers N.ed em. 

Meiſter 1786, Hofſilberarbeiter ſeit 1788 
5 Geſchworener 1808—1809 und 1821—1825. 200 6 vielleicht J 

a) Weitſilberne Suckerzunge mit Monogramm. 5 2 4 Mleitte1670, Geſchdornner 184e. 

Cänge 14,5 % mi Sbenl. S. K. F. d. Oroßherws von Sobes. 14/5, em. 8 it dem Feingehaltszeichen 13, Nr. 309. 

g von Baden. — Roſen⸗ Weißſilberner Eßlöffel. Cänge 255 em. 
berg a. a. O., Nr. 110a. 

  Eigent.: E. Schmitt Wwe., Heidelberg. 
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21 Lacen meiſter — Gegenſtand — Sigentümer 

an. Wahrſcheinlich Frie drich Göhrin ahrſcheinlich Friedr öhring, 
71. E AAA Meiſter 1854, geſtorben 18934. 

33 Mit dem Feingehaltsſtempel 15, Nr. 42. 
8 Weißſilberner Eßlöffel. Länge 25 cm. 

Eigent.: Ferd. Schmitt, Ludwigshafen a. Rh. 

Es iſt hier noch ein Stück angeſchloſſen, das 
möglicherweiſe Mannheimer Stempelung trägt, ob⸗ 
wohl die Darſtellung des Beſchauzeichens mehr dem 
Buchſtaben 2 als einer Wolfsangel gleicht und mit 
dem Beſchauzeichen von Sürich Aehnlichkeit beſitzt, iſt 
doch auf den bis jetzt bekannten Süricher Arbeiten ein 
Beſchauzeichen in dieſer Geſtalt und ein Meiſterzeichen 
mit dieſen Initialen nicht vorgekommen. 

2 Beſchauzeichen 17/18. Jahrh. Ob Mannheimꝰ 

Fuß mit getriebenen naturaliſtiſchen Reben, 
75 zu dem teilvergoldeten Sunftpokal der Mann⸗ 

heimer Uüfer. Der Horpus hat die Geſtalt 
eines Faſſes, iſt mit Initialen, 1681 und einer 
Stempelung verſehen, deſſen Beſchauzeichen ein 
Schlüſſel darſtellt. Die 15 anhängenden Schilder 
ſind teilweiſe Mannheimer Arbeit, vgl. oben Nr. 46, 
52, 54, 59 und 61 fk. Höhe mit ODeckel 50,5 em. 

Eigent.: Altertumsverein Maunheim. 

  

  

  

Sum Schluſſe ſei der ſchon von Brinckmann ausge⸗ 
ſprochene Wunſch hier nochmals eindringlich wiederholt, 
daß die Beſitzer von Mannheimer Gold⸗ und Silberarbeiten, 
ſoweit dieſe noch nicht in vorſtehender Ciſte enthalten ſind, 
dem Vorſtand des Mannheimer Altertumsvereins oder dem 
Verfaſſer Mitteilung hiervon machen möchten, um eine 
Vervollſtändigung des Verzeichniſſes der erhaltenen Arbeiten 
zu ermöglichen. 

Fragment der Lebensgeſchichte des Mann⸗ 
heimer Kupferſtechers Karl Matthias Ernft. 
— (Fortſetzung.) 

(Von ſeinem Auffenthalt in Baſel wird Hr. Ernſt ſelbſt 
anderswo genaue Vachricht geben.)!) 

Als Ernſt aus dem Hauſe des Hrn. von Mechel weg 
war, blieb er noch zwey Jahre zu Baſel, in der Hofnung, 
Unterſtützung zu finden, um nach Italien reiſen zu können: 
aber ohnerachtet des Sutritts, den er durch ſein Flötenblaſen 
in die vornehmſten Häuſer bekam, wollte es ihm doch nicht 
ganz glücken; denn Hr. Burkhardt, auf deſſen Unterſtützung er 
am meiſten zählte, war nur für Candſchaften eingenommen: 
Ernſtens Geiſt aber hing meiſtens an großen hiſtoriſchen 
Stücken. Doch ſtach er auf Veranlaßung des Brn. Burk⸗ 
hardts den Rheinfall bey Schafhauſen, von Franz Schütz?) 
gemahlt, welcher damals bey Urn. Burkhardt war, nebſt 
drey andern Schweizer⸗Segenden. Da aber Schüz eine 
neue Manier von auſſerordentlicher Hekheit haben wollte 
und Ernſt ſeiner Erwartung nicht entſprach; ſo geriethen 
freylich die Candſchaften, als erſter Verſuch, nicht ſo gut, 

) Ob dieſe angekündigte Veröffentlichung erfolgt iſt, konnte 
nicht feſtgeſtellt werden. 

) Der Maler Franz Schütz war 17251 in Frankfurt als Sohn 
des aus Flörsheim bei Mainz ſtammenden Chriſtian Georg Schütz ge⸗ 
boren, der auch ſein Lehrer war. Er zeichnete und malte für den 
Baſeler Sammler Burkhardt eine große Anzahl Schweizer Landſchaften. 
Sein ungeregeltes Ceben hatte einen frühen Tod zur Folge. Er ſtarb 
dreißigjährig 1281 in Sacconay bei Genf. 
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wie Hr. Burkhardt und Ernſt es gewünſcht hatten, obſchon 
einige damit befriedigt waren und die wiide Manier dem 
Gegenſtand angemeſſen hielten. 

Aber auch dieſe fehlgeſchlagene Hoffnung ſchreckte 
Ernſten nicht ab, ſondern erweckte ſeinen etwas einge⸗ 
ſchlafenen Patriotiſmus. Nein bey Gott rief er, als er 

wieder einmal auf den Benninger Berg bepy ſeiner Cieblings⸗ 
Eiche war; bey Gott! ich laſſe nicht nach, und will weder 
Italien, Frankreich noch England ſehen, bis dn, Gott, 
meine Bitte gewähret haſt, und ich durch deine Gnade 
einer der größten Uupferſtecher geworden bin; dann will 
ich hingehen und Italzenern, Engländern und Franzoſen 
zeigen, was ein teutſches Senie vermag, ohne aus ihrer 
Quelle geſchöpft zu haben. Das innerliche Feuer und die 
heißen Sonnenſtrahlen erhitzten Ernſten ſo ſehr, daß er ſich 
in den Schatten ſeiner geheiligten Eiche hinlagerte, um von 
der Müdigkeit des Bergſteigens ſich zu erholen. Laue Cüfte 
wiegten ſeinen Geiſt ein, und er verfiel in einen ſanften 
Schlaf, der mit einem ganz ſouderbaren Traum begleitet 
war. Er ſah eine Engliſche Geſtalt wie in Wolken vor 
ſich, die ihn mit dieſen Worten anredete: „Sey getroſt, 
„mein Sohn, du haſt Gnade vor Gott gefunden und Gott 
„freuet ſich deines Futrauens zu ihm. Er hat dein Gebet 
„erhöret, und wird ausführen, was er in dir angefangen 
„hat; nur mußt du gedultig ſeyn, und dich gänzlich ſeiner 
„Führung überlaſſen, wenn ſie sleichwohl Anfangs dir 
„wiedrig ſcheint. Auch ſollſt du das Hupferſtechen ſo lange 
„bey Seite legen, bis du die Seichnung auf einen hohen 
„Grad getrieben haſt, dann ſoll dir gegeben ſeyn, ein neues 
„Syſtem zu verſuchen, in welchen du die von Gott erbetene 
„Eigenſchaften der drey größten Meiſter auf folgende Art 
„auwenden ſollſt. Raphaels Eigenſchaft: der Bedeutung 
„und des Ausdrucks, ſoll dich begeiſtern, eine jede Schra⸗ 
„firung in deinem Uẽupfer mit Bedeuiung anzulegen, ſo daß 
„ſie nach der Heraldik eine jede Farbe des Originals aus⸗ 
„drücke“). Correggios Eigenſchaft der harmonie und der 
„Grazie ſoll dich begeiſtern, alle dieſe mannigfaltige 
„Schraffirungen ſo ſanft in einander zu verarbeiten, daß 
„keine der andern zur Seite als ein Wirwar wehe thue 
„und grell ins Angeſicht falle, ſondern ſowohl im Ganzen 
„als Einzeln dem Auge ſanft und angenehm ſcheine. Titians 
„Eigenſchaft der Wahrheit ſoll dich begeiſtern, der ge⸗ 
„miſchten Farben keine willkührliche Bedeutung zu geben, 
„ſondern ſie nach ihren urſprünglichen Farben zuſammen 
„zu miſchen. Grün ſolſt du nicht als eine Hauptfarbe an⸗ 
„legen, wie in den Wappen, ſondern weil ſie von blau 
„und gelb zuſammen gemiſcht iſt, ſo ſollſt du ſie mit blau⸗ 
„bedeutender Schraffirung anlegen und gelb bedeutende 
„Punkte darzwiſchen miſchen; das Gold oder Orange gelb 
„ſollſt du nicht ſo punktiren, wie anderes Selb; denn im 
„Regenbogen oder Priſma iſt Orangegelb zwiſchen Gelb 
„und Roth; da alſo durch Vereinigung dieſer beyden Farben, 
„die Orange Farbe entſpringt; ſo ſollſt du allenfalls durch 
„eine verhältnißmäßige Vereinigung der Gelbbedeutenden 
„Punkte und Rothbedeutenden Schrafirung den Ausdruck 
„der Orange⸗ oder Goldfarbe hervorbringen; und ſo wirſt 
„du ohne Nachtheil einer andern Eigenſchaft der Hunſt, 
„in dein Werk Bedeutung und Ausdruck — Harmonie und 
„Wahrheit bringen. Aber bis du dahin kommſt, wirſt du 
„noch viele Schwierigkeiten zu beſtreiten haben, ſogar ver⸗ 
„nünftige “Leute werden dir dumme Einwendungen machen, 
„und dir die Ausführung dieſes Syſtems nicht zutrauen, 

„aber ſey nur ſtandhaft und zage nicht, und laß dich nicht 
„abſchrecken, denn der Geiſt Gottes wird dich ſtärken. Er⸗ 

) Die Heraldik verwendet bekanntlich zur Andeutung der Farben 
oder Tinkturen folgende Schraffierungen: Rot: ſenkrechte Striche, blau: 
wagrechte Striche, grün: ſchräglaufende ſtriche, ſchwarz: gekreuzte 
Striche, gold oder gelb: punktiertes Feld, ſilber oder weiß: leerez Feld. 
Bei der Verwirklichung der ſonderbaren Idee, dieſes Syſtem bei der 
Hupferſtichreproduktion von Gemälden anzuwenden, konnte Ernſt ſich 
nur auf Andeutungen beſchränken. 
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„kläre dich den Ceuten auch nicht mündlich; denn du biſt 
„kein Redner, ſie möchten deiner ſpotten; aber ſchriftlich 
„führe deine Gründe aus, ſo wirſt du ſie ſchamroth machen, 
„und ſie werden dich, obſchon nicht öffentlich, doch im ge⸗ 
„heim bewundern müſſen deiner Feſtigkeit wegen; und er⸗ 
„ſcheinſt du mit dieſem Syſtem auf dem großen Theater 
»der Welt; ſo werden es einige brave Männer der Nach⸗ 
„welt empfehlen und ſich freuen daß du ein Teutſcher biſt; 
„aber einige aufgeblaſene Marktſchreier (Winkelautoren) 
„werden deiner ſpotten, mit denen habe Mitleiden, denn 
„ihr Reich hat bald ein Ende. Weiſt du nicht wie die 
„Sahl der Marktſchreier ſich mindertd wie ſie ſchon aus 
„den großen Städten verbannt ſind, und ſich nur vom 
„Ueberflutß der armen leichtgläubigen Bauern nähern d ſo 
„wirds auch dieſen gehen. Sie können dir alſo nichts 
„ſchaden; denn das künftige Jahrhundert wird doch den 
„Werth deines Syſtems einſehen und erkennen und deine 
„Aſche ſeegnen.“ 

Hier wachte Ernſt auf, nachdem er über eine Stunde 
geſchlafen hatte, und erſtaunte über die Deutlichkeit ſeines 
Traums; denn ſo deutlich hatte er noch niemals geträumt, 
auch hatte er noch niemals unter freyem Himmel geſchlafen. 
Er hat zwar immer von ganzem Herzen gelacht über die 
Ceute, die ſo feſt an Träume glaubten, oder in ihrem 
Traumbüchlein nachſchlugen, was der Traum bedeute; aber 
dies ſchien ihm doch ein ganz ſonderbarer Traum, der gar 
keines Traumbüchleins bedarf, ſondern des ſtrengſten Nach⸗ 
denkens würdig war. Er warf ſich deswegen noch einmal 
bey dieſer Eiche auf die Knie mit dieſen Worten: „Gott! 
„war es ein Engel oder dein Geiſt ſelbſt, der um meine 
„Seite ſchwebte, und mich belehrte?d O Allmächtiger ich 
„bin nicht werth, daß du Wunder an mir thuſt! Laß aber 
„Gnade vor Recht ergehen, und heilige mich, daß dein 
„Geiſt bey mir wohne, aus mir wirke, und ewig in mir 
„bleibe!“ Nun ſtand Ernſt auf, und damit ihm nichts von 
ſeinem Traum unter Wegs entfallen möchte, ſo ſchrieb er 
ihn geſchwind Wort zu Wort auf; denn er trug beſtändig 
Papier und Bleyſtift bey ſich. 

Am andern Tag gieng er gleich zu Hrn. Bachofen, der 
ein ſehr ſchönes Kabinet von Gemälden hat, und bat ihn, 
ihm ein Gemälde zu leihen. Er wählte ſich eines von 
Coppel)), das eine kleine Sigeunerinn vorſtellt, die einem 
vorn ſitzenden Spanier wahrſagt. Dieſes Gemälde hatte 
er nun ſchon über vier Monate im Haus, und iäglich 
unterſucht und überlegt, ob es möglich wäre, ſein neues 
Syſtem anzubringen, und je mehr er überlegte, je feſter 
wurde er in ſeinem Entſchluße; aber er fand, daß das 
Semälde nicht genug Mannigfaltigkeit in dem Colorit 
habe, um ſein Syſtem hinreichend auszudrücken, und ſehnte 
ſich nach einem großen hiſtoriſchen Stücke. — Auch ließ 
Hr. Bachofen das Gemälde wieder holen, weil es Ernſt 
ſchon ſo lange habe, ohne etwas daran gemacht zu haben. 
Er mußte alſo dieſes Projekt aufgeben und entſchloß ſich 
in ſein Vaterland zurückzukehren, um es dort auszuführen, 
zuerſt wollte er aber noch Welſchland (Pais de Veaux) 
ſehen, um die franzoſiſche Sprache noch beſſer zu lernen. 

Er gieng alſo ein halbes Jahr nach Nverdon“) zu Hrn. 
von Felice; da ſtach er eine Landſchaft, Stalvetro, im 
Lieferner Thal, von Schüz gezeichnet, um zu zeigen, daß 
wenn er frey für ſich wirken kann, er noch mehr heraus⸗ 
zubringen vermögend ſey, als wenn er ſich nach der Caune 
eines Andern richten müſſe; denn dieſe Candſchaft wurde 
viel beſſer, als ſeine erſtere; auch machte er da auf Su⸗ 
reden eines Freundes, der in ſeinen ſchwarzgetuſchten Seich⸗ 
  

) Coppel, franzöſiſche Malerfamilie des 12. und 1s. Jahr⸗ 
hunderts; welches ihrer in der Kunſtgeſchichte bekannten Mitglieder 
hier gemeint iſt, kann nicht feſtgeſtellt werden. 

) Uverdon iſt eine an der Einmündung der Orbe in den Neuen⸗ 
burger See gelegene Stadt des Kantons Waadt, frz. Vaud (im Text 
irrtümlich als Pays de Veauxl! bezeichnet). 
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nungen ein gutes maniement de pinceau wahrnahm, einen 
Verſuch im Malen; und ſeine erſten Portraite, die er etwa 
in der Größe eines halben Schuhes machte, wurden ſchon 
mit Beyfall aufgenommen und zu zwey Louis d'or bezahlt. 

Von da wurde er nach Pruntrut ins Bißthum Baſel 
berufen, um das Portrait des Fürſten zu ſtechen“), er hat 
es ſelbſt nach dem Leben gezeichnet, und nach ſeiner Seich⸗ 
nung geſtochen. Der Hopf iſt aber nicht ſo gut, wie an 
der Mutter Rubens, die er bey Herrn von Mechel ver⸗ 
fertigte: hingegen iſt der Grund viel beſſer und fleißiger 
gearbeitet, ohnerachtet mehr Schwierigkeiten damit verknüpft 
waren, als mit jenem. Im Gewande iſt auch nicht der 
kecke Stich: aber es iſt mehr Seſchmack, Ausdruck und 
Suſammenordnung darinn. ESin beſonderer Sufall ver⸗ 
urſachte aber, daß über vierhundert Abdrücke von der 
Platte gezogen wurden, ohne daß ſie fertig war. Wer 
alſo von den erſten Abdrücken beſizt, wird die Ausführung 
nicht loben köͤnnen; denn das ſchwarze Spitzenkleid iſt zu 
ſchwarz und einförmig, und hat nicht die ſanfte Erhöhung 
und Vertiefung, die die Rundung des Körpers ſucht; dieſer 
Fher iſt aber an den letzten Abdrücken nicht ſichtbar. 

rnſt wollte nun ietzt in ſein Vaterland zurück, und ver⸗ 
ſprach, die fertigen Abdrücke von Mannheim nach PDruntrut 
zu ſchicken: weil aber der Fürſt ihm vier Louisd' or vom 
accordirten Preiß abzog, mit dem Andeuten, die Platte 
dafür zu behalten und gleich darauf unausgemachter Sache 
ſtarb, ſo kamen keine von den fertigen Abdrücken nach 
Pruntrut. 

wWährend ſeines Aufenthalts an dieſem Hof machte 
er die Bekantſchaft des Frn. Weyhbiſchofs Sobel, eines 
großen Ciebhabers der ſchöͤnen Hünſte, welcher ihn einmal 
zu ſich kommen ließ, um ihm einige neu angekommene 
Gemälde zu zeigen. Ernſt ſah ſie einige Seit an, ohne 
etwas zu ſagen, und als hr. Weyhbiſchof eine Sweifel 
andeutende Bewegung an Ernſten wahrnahm, fragte er 
ihn, ob er etwas anſtößiges daran fänded — das Cächeln, 
womit dieſe Frage begleitet war, beſtätigte Ernſten in ſeiner 
Meinung, daß etwas verborgen darunter ſeyn müſte. — 
Ich kann nicht läugnen, ſagte Ernſt, daß ich etwas ſonder⸗ 
bares an dieſen SHemälden wahrnehme; ich kann ſie weder 
für Originale noch für Hopien halten; denn die HKompo⸗ 
ſition iſt meiſterhaft und ganz aus der Italieniſchen Schule, 
aber das Colorit iſt mir zu ſehr moderniſirt F..t folglich 
zu bunt. Sie ſind auf der Spur, rief der Hr. Weybiſchof; 
weil ſie's doch ſo weit errathen haben; ſo will ichs Ihnen 
entdecken. Als ich in Italien war, ſah ich die Originale; 
ſie gefielen mir auſſerordentlich wohl; ſie aber zu bekommen, 
daran durfte ich nicht denken, ich wollte mich alſo mit Kopien 
begnügen: aber auch dazu konnte ich nicht gelangen, weil 
ich mich nicht ſo lange aufhalten konnte und keinen Maler 
fand, der mir ſie geſchwind kopirt hätte; man verſicherte 
mich aber, daß die Gemälde ſehr gut in Hupfer geſtochen 
wären, und verſprach mir, ſie zu verſchaffen; dieſe Kupfer⸗ 
ſtiche brachte ich mit hierher und ließ mir ſie von M. malen, 
wie Sie ſie hier ſehen. 

Ernſt freuete ſich nun in der Seele, dieſe Entdeckung 
gemacht zu haben, er dachte gleich an ſein neues Syſtem, 
und war nun noch feſter entſchloſſen, es auszuführen, weil 
er durch dieſe Entdeckung überzeugt zu ſeyn glaubte, daß 
auch einiger Nutzen damit verknüpft wäre. Denn wenn 
dieſe Kupferſtiche mit Farben andeutenden Schraffirungen 
geſtochen geweſen wären, ſo hätte der Maler das nämliche 
Colorit des Griginals treffen können, und wäre alſo in 

6) Im Schloſſe zu Pruntrut (im Kanton Bern) befand ſich 1527 
bis 1792 der Hofhalt des Fürſtbiſchofs von Baſel. Das in der Baſſer⸗ 
mann'ſchen Sammlung vertretene Horträt iſt bezeichnet: Friedrich 
Ludwig Franz, Biſchof zu Baſel. Nach dem Leben gezeichnet und 
geſtochen zu Puntrut von Matthias Ernſt von Mannheim. 1780. Se 
vent chez l'auteur à Mannh. et chez Mr. Götchy imprimeur à 
Porrentruy.
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Anſehung der Compoſition und des Colorits kein ſolcher 
Widerſpruch in die Gemälde gekommen. Sein Syſtem war 
ihm nun jetzt heiliger, und alles, was man ihm von Un⸗ 
möglichkeit vorſchwatzte, war nicht vermögend, ihn davon 
abzubringen, ſondern feuerte ihn vielmehr an, in ſein 
Baterland zurück zu kehren, um das vermeinte Unmögliche 
möglich machen zu können. 

Ehe er aber jene Gegend verließ, wurde er noch am 
Mömpelgarder Hof“) bekannt, wo er von der Herrſchaft 
mit beſonderer Gnade diſtinguirt wurde und das Portrait 
des Prinzen Ludwig in Waſſerfarbe zu malen bekam. 
Ohnerachtet das Malen Ernſtens Geſchäfte nicht war; ſo 
gelang es ihm doch ſo wohl, daß die Herrſchaft Vergnügen 
daran fand. Nun wollte der Prinz ſein Portrait auch in 
Winiatur haben, und Ernſt, der in ſeinem Leben nicht 
Miniatur gemalt, auch nicht einmal Miniatur hat malen 
geſehen, verließ ſich auf ſeine Ueberlegungs⸗ und Nach⸗ 
denkenskraft; fieng die Miniatur an, und war ſo glücklich 
mit dieſem erſten Verſuch, daß der Prinz ihn verſicherte: 
dies Portrait wäre beſſer, als das letztere, das er von einem 
Maler habe machen laßen, der als ein Miniatur⸗Maler 
herum reißte; und als ein Seichen der gnädigſten Zufrieden⸗ 
heit, verehrte ihm der Prinz einen goldenen Medaillon 
(Fauſſe montre) mit ſeinem Portrait. 

voller Sufriedenheit und Vergnügen über ſo viele 
empfangene Gnade kehrte Ernſt zu Ende Decembers 1781 
in ſein Vaterland zurück, und machte gleich hrn. von Jörg 
eine Viſite; dieſer empfieng ihn etwas kalt. hr. Ernſt, 
Br. Ernſt, ſagte er mit einem Fingerwinck, Sie hätten mir 
folgen ſollen, ſo wären ſie jetzt ein großer Mann. — Ich 
bin es überzeugt, gnädiger Herr, antwortete Ernſt, daß 
Ihre Abſicht die edelſte und menſchenfreundlichſte war, 
und wenn mein Schickſaal dieſer Abſicht entſprochen hätte, 
ich gewiß ein großer Mann geworden wäre; aber wenn 
ich meine Abſicht erreicht hätte; ſo wäre ich, wo nicht 
gröſer, doch gewiß eben ſo groß; wir haben beyde unſern 
Sweck verfehlt, aber wenn Gott in Sukunft meinen Fleiß 
und Anſtrengung ſegnet, ſo werde ich vielleicht wieder ein⸗ 
bringen, was ich durch Verfolgung und Unterdrückung 
verſäumt habe. — Was iſt nun jetzt ihr Sweck? Fragte 
Hr. von Jörg weiter. — Mein Sweck iſt dieſer: ſo lange 
das Kupferſtechen bey Seite zu legen, bis meine Zeichnung 
von der ganzen Akademie auf einen hohen Grad erkannt 
wird. — Vun, ſo wünſche ich ihnen Glück und Segen darzu. 

Mit dieſem Segen begleitet, gieng Ernſt fort und 
würckte durch ſeinen anhaltenden Fleis auch bald die Er⸗ 
füllung deſſelben; denn er gewann noch im Winter deſſelben 
Jahres den erſten Preis in der Akademie, ohnerachtet ſo 
gute Seichner da waren, daß er Anfangs der geringſte 
unter ihnen war. 

Als ſich Ernſt bey Herrn von Verſchaffelt producirte, 
beehrte ihn eſne.An den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken 
in Anſehung ſeiner Kupferſtiche; aber die Seichnung ſagte 
er, die Feichnung muß dem Uünſtler den Werth geben! 
und nach dieſem einen Portrait kann ich den Werth ihrer 
Seichnung nicht erkennen, denn mancher Maler zeichnet 

)mömpelgard (Montbéliard) Stadt im franzöſfiſchen Departe⸗ 
ment Doubs, 1292 von den Franzoſen okkupiert und 1801 an Frank⸗ 
reich abgetreten, war früher Hauptort einer zur Freigrafſchaft Burgund 
gqehörigen Grafſchaft, die 1597 durch Heirat an das Haus Württemberg 
kam und teils von den jüngeren Söhnen, teils von den Herzögen ſelbſt 
regiert wurde, nachdem die mömpelgardiſche Linie 1725 ausgeſtorben 
war. Fu der hier in Kage kommenden Seit war Herr von Mömpel⸗ 
gard: Friedrich Eugen, kin Bruder des Herzogs Karl. Eugen, der 1795 
ſeinem Bruder Ludwig Eugen, als Gerzog in der Regierung Württem⸗ 
bergs folgte. Er hatte ſich äls preußiſcher General ausgezeichnet und 
ſich 1765 nach Beendigung des ſiebenjährigen Krieges nach Mömpelgard 
zurückgezogen, wo er mehr als 20 Jahre ganz ſeiner Familie lebte 
(ſtarb 1797). Er hatte s Söhne und 4 Töchter; ſein älteſter Sohn 
Friedrich wurde Köͤnig von Württemberg. Der in Ernſts Lebensgeſchichte 
erwähnte Prinz Ludwig iſt ſein 1256 geborener und 1817 geſtorbener 
zweiter Sohn, der 1797 in zweiter Ehe eine Tochter des weiterhin 
vorkommenden Fürſten Karl von Naſſau⸗Weilburg heiratete. 
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ein artiges Portrait, und verſteht doch keine akademiſche 
Figur zu zeichnen. Ernſt verſicherte, daß er in ſeinen Am⸗ 
ſtänden keine Selegenheit gehabt habe, darinn einen großen 
Schritt zu thun, er wolle aber jetzt die gute Gelegenheit 
um ſo viel beſſer benutzen. (Schluß folgt.) 

miscellen. 
Ein Erlal des Rurfürſten Karl Philiyp betr. die 

Ordnung und Sauberkeit in Mannheim, 1733. Am 
29. April 1755 ergina folgender Erlaß der kurfürſtlichen Regierung 
an den Gouverneur Frh. v. Iſſelbach. Er iſt ein Ausfluß der um 
dieſe Seit intenſiv einſetzenden Bemühungen, eine Reorganiſation der 
ganzen ſtädtiſchen Verhältniſſe in Mannheim durchzuführen. 

„Demnach Ihre Churfürſtl. Durchlaucht zu vernehmen vorkommen, 

wasmaßen bei denen Stadtthoren in dahieſiger Residenz allerhand 

herrenlos, auch ſonſt liederliches Bettel⸗ und Juden⸗Geſind, welches 

zu Beſchwer ſammentlicher Inwohner einzuniſten und in denen zum 
Teil zu despect derſelben gegen den Wall zu blos mit Brettern, 
Riegelwänd und ſonſten ſehr ſchlecht verbauten kleinen Häus lein ihren 

Unterhalt zu ſuchen pflegen, durch die daſelbſt beſtellte Wacht gegen 

die oft wiederholt erlaſſene gnädigſte Verordnungen passirt, ja ſogar 
in⸗ und ausländiſche Juden ohne producirung des CTaſchengeleits, 
wodurch allerlei zu beſorgen ſein mögende Krankheiten entſtehen können, 

eingelaſſen, folgſam dahieſige Bürgere und Inwohnere durch die außer 

Concession dahier ſich aufhaltende in ihrer Handel⸗ und Wandelſchaft 

nicht wenig beſchwert und zurückgeſetzet werden. 
Und dahero höchſt Deroſelben ernſtlicher Will und Befehl iſt, 

denen bei denen Thoren beſtellten Thorſchreiberen und Wachtpoſten, 

und zwar erſteren bei Verluſt ihres Dienſts, letzteren hingegen bei 

unausbleiblich ſchärpfeſt folgender Beſtrafung die nachdrückliche Ordre 
gleich nach Empfang dieſes, um genaue Gbſorg zu tragen, ſolcher 

geſtalten geben zu laſſen, damit vorgemelies all liederliches und herren⸗ 
loſes Gefindel, beſonders die Bettel⸗ und übrigen keine von Dero Rent⸗ 
amt contrasignirten Schutzbrief oder ſonſtigen Passir -Settel vorzuweiſen 
vermoͤgende Juden bei denen Thoren angehalten, noch in die Stadt, 
unter welcherlei prätext eingelaſſen, ſondern zurückverwieſen und hier⸗ 

durch auf allmögliche Weis abgehalten, im Fall aber dahieſige con- 

cessionsmäßige Judenſchaft denen mit Bettlen das Land durchſtreichenden 
Juden eine Beiſteuer oder ſonſtiges Almoſen verreichen wollte, ſolches 

von denenſelben jedesmalen vor die Stadt, gleich anderen Orten zu 
thun bräuchlich, hinausgebracht, abgegeben und damit ſogleich weiter⸗ 
fortgewieſen werden. 

Als bleibt ſolches Dero General- Feld- Seugmeiſter und Gubernatoren 
hieſelbſt Freiherrn von Isselbach zu weiters nöthiger Verfüg⸗ und 

deren ihme Untergebenen ſchuldigſten Vollzieh⸗ und Nachlebung, ſodann 

mit dem ferneren gnädigſten Befehl hiebei ohnverhalten, geſtalten er⸗ 

melter Freiherr von Isselbach auch hieſiger geſammten in denen 
Casermen liegender Garnison ohne Ausnahm die gemeſſene Ordre 

dahin zu ertheilen, damit auf die auf offenen Straßen und Gaſſen in 

der Stadt bei täg⸗ und nächtlicherweil kein Teils zum Abſcheuen deren 
hin und her Passirenden gereichende, teils böſe Urankheiten ver⸗ 

anlaſſende Unfläterei und Unſauberkeiten, es geſchehe durch wen es 

wolle, künflighin mehr ausgeſchüttet, ſondern an ſeine angewie ſene 

Behörde dingebracht, nicht minder auch die Straßen und Gaſſen vor 

geſammten Casermen alle Sonn⸗ und Feierabendszeiten, wie es ohme⸗ 
dem in der ſStadt dahier zu halten verordnet, geſdubert, und das 

Gaſſenkoth, welches durch die in der Stadt des Ends beſonders beſtellte 
Härcher hinwegzuführen, aufgehäufet, fort die darwider Handelnde der 

Schärpfe nach abgeſtrafet, desgleichen dann Dero Tit. Fremelle“) keine 
etwa zu bauen noch übrig befindliche Plätze ohne Vorwiſſen und Ge⸗ 

nehmhaltung des Rentamts angewieſen noch zu bauen erlaubt, ſondern 
ſowohl hierin als auch im Uebrigen wegen des geſammten Stadibau⸗ 
weſens mit ermelten Rentamt, als worüber dasſelbe beſondere 

instructionsmäßige Abficht zu tragen hat, communicirt und von mehr⸗ 

) Der mit dem Bau der Feſtung und Verteilung der Hausplätze 
in der ehhemaligen Friedrichsburg betraute Ingenieuroberſt. Das Reutamt 
war die von der Regierung zur Leitung und Ueberwachung des ge⸗ 
ſamten Stadtweſens eingeſetzte Behörde.
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gemelten Freiherrn von Isselbach mit der von dem Rentamt auf be⸗ 

ſchehene Requisition allenfalls erforderender militäriſcher Handbietung 

förderlichſt willfahret werden ſolle. 

Mannheim, den 29 ten Aprilis 1733. 

An 

Tit. Gubernatoren allhier Freiherrn von Isselbach alſo abgangen.“ 

Der Ausmng der Heidelberger Studenten am 14. Anguſt 
1828. Da in dem Berichte in Nr. (der Mannh. Geſchichtsbl., Sp. 80, 
nichts Näheres über die Gründe der Differenzen zwiſchen der Studenten⸗ 
ſchaft und der Muſeumsgeſellſchaft erwähnt iſt, ſo dürfte es vielleicht 

angezeigt erſcheinen, ſolche anzugeben, wie ſie in der Schrift: „Die 
Deutſche Burſchenſchaft in Heidelberg“ von Dr. Ed. Dietz erwähnt ſind. 

Am 12. Auguſt nämlich verhängten Burſchenſchaft und Korps 

gemeinſam den Verruf über die eben neugegründete Muſeumsgefellſchaft 
in Heidelbera, weil dieſe ſich geweigert hatte, geſtelltem Antrag ent⸗ 
ſprechend in ihren ſtatuten die sludenten, namentlich auch im Stimm⸗ 
recht, den bürgerlichen Mitgliedern gleichzuſtellen, und beſchloſſen gleich⸗ 
zeitig, daß, falls wegen dieſer Verrufserklärung gegen einen Studenten 

Gewalt gebraucht würde, auf den Ruf: „Burſchen heraus!“ alle 

Studenten ſich auf der Hirſchgaſſe verſammeln, die etwa Inkarzerierten 
befreien, und um Senat und Mnuſeumsgeſellſchaft zur Nachgiebigkeit 
zu zwingen, aus der Stadt gemeinſam ausziehen ſollten. Nachdem 

dann wirklich der Senat in der Frühe des 14. Auguſt eine Reihe von 
Verhaftungen hatte vornehmen laſſen, erfolgte am ſelben Morgen um 
5 Uhr der Karzerſturm und um s Uhr der Auszug. In Schwetzingen 

erklärten die Schwaben, mit ihrem Anhang etwa 100 Mann ſtark, daß 

ſie die Landesgrenze nicht überſchreiten würden, worauf die Uebrigen, 

etwa 400, bei HKetſch über den Rhein ſetzten und gegen 5 Uhr abends 

in Frankenthal ankamen. Bei den von hier aus gepflogenen Ver⸗ 

handlungen wurden alle Forderungen der Studentenſchaft bewilligt, nur 

den Harzerſtürmern wurde die Amneſtie verweigert. Darauf wurde, 
da die Studenten auch auf Amneſtie der Karzerſtürmer beſtanden, am 

18. Auguſt vom S. C. und der Burſchenſchaft gemeinſam ein dreijähriger 

Verruf über Heidelberg ausgeſprochen. Am gleichen Tage noch zer⸗ 

ſtreute ſich das Studentenheer nach allen Richtungen, wer irgend konnte, 

ließ ſich ſeine Abgangs zeugniſſe aushändigen. 

Wie Dietz anführt, verhängte der Senat der Univerſttät übrigenz 

Beſtrafungen über 129 der Fugsteilnehmer, deren Fahl im ganzen 

auf 476 angegeben wird. 
Finanzrat a. D. Th. Wilckens, Heidelberg. 
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LXXVVIII. 

II. Aus Mittelalter und Neuzeit. 

C 389. Achteckiger Teller von Fayence mit gedruckter Anſicht der 
Stadt mannheim, Unterſchrift: Vue de la Ville de Manheim, nach 
einem Hupferſtich aus dem 18. Jahrhundert. Auf der Rückſeite 
des Randes ſchwarz gezeichnet: „14. aout 5“ (1805). Stempel: 
„Stone Coquerel et le Gros Paris.“ 20 em Dm. (Geſchenk des 
kerrn Stadtverordneten Joſef Levi hier.) 

C 390. Runder Fayenceteller, in ſchwarzem Druck in der Teller⸗ 
vertiefung Anſicht des Schloßkofes von Ueidelberg mit Unterſchrift, 
auf dem Rande EinmennerPernme Auf der Rückſeite eingepreßt: 
Kornberg und 5. 20 em Dm. Ca. 1860. 

C 391. Runder Fayenceteller, in ſchwarzem Druck in der Teller⸗ 
vertiefun nſicht des geſprengten Turms in Heidelberg mit 
Unterſchrift, auf dem Rande Verzierungen, Candſchaften und Doͤgel. 
Anf der Kückſeite eingepreßt: Hornberg. Dm. 19,5 em. Ca. 1850. 

C 392. Kunder Fapvenceteller, in blauem Druck in der Teller⸗ 
vertiefung Anſicht des Schloßhofes zu Heidelberg, mit Unterſchrift, 

auf dem Nande Verzierungen und Blumen. Auf der Rückſeite 
Stempel: Fliegender Adler, in den Fängen Band mit der Inſchrift: 
GERMANIA. Dm. 20 cm. Ca. 1840. 

C 303. Ovale Platte von Fapence in korbgeflechtartiger Manier 
mit durchbrochenem Rande. 25 cm lang, 20 cm breit. Auf der 
Räückſeite eingepreßt „Zell“. Ca. 1320. 

H 460. Ulmer Stutz en mit reich ziſeliertem, gezogenen Lauf. Holben 
und Schaft mit reicher Nagelverzierung und Perlmuttereinlage. 
Bezeichnet: Daniel Weishaupt, Uim. Auf der rechten Seite des   
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Holbens Geſchoßbehälter. Mit Ladeſtock und Gewehrriemen aus 
grünem Tuch. 0,86 m lang. Ca. 1850. 

H 461. Mannheimer Büchſe mit gezogenem Cauf. Inſchrift: Seb. 
Diem, Mannheim. Ohne Hiaubajonett. Auf der rechten Seite des 
Holbens Geſchoßbehälter. Ladeſtock von Stahl. 1,09 mlg. Ca. 1850. 

H 462. Büchſe mit gezogenem Lauf. Schaft und Holben mit ein ⸗ 
fachen geſchnitzten Ornamenten. Gravierte Inſchrift: „Freund ⸗ 
ürſtenau“ (gräflich Erbachiſcher Büchſenmacher). Auf der rechten 
eite des Kolbens Geſchoßbehälter. Ohne Bajonett. Ladeſtock 

von Stahl und Gewehrriemen von grünem Tuch; dazu gehörig 
Putzſtock. Länge 1,09 m. Ca. 1840. (HI 460- 462 Geſchenẽ 
des Herrn Bankbeamten Franz Jof. Biſchoff hier.) 

H 463. HKüraſſierſäbel mit meſſingenem Korb, in Stahlſcheide. 
Hlinge mit je zwei Blutrinnen beiderſeits. Cg. 1,20 m. Ca. 1850. 

H 464. Bayeriſcher Kavallerieſäbel, auf der reich ziſelierten 
Hlinge und dem Griff Mmit Krone darüber. Scheide von Stahl 
mit Meſſingbeſchlägen. Lg. 1,o5 m. Ca. 1840. 

H 465 und 466. Fwei franzöſiſche Pionier⸗Faſchinenmeſſer, 
Fabrikat Paris und Chatelleraux. Hlingen zweiſchneidig, ohne 
Blutrinnen. 66 cmlg. 1838. 

H 467. Infanterie⸗Seitengewehr, einſchneidig. Engliſches 
Fabrikat. Einerſeits gezeichnet: Hull, andererſeits: Totenkopf. 
Parierſtange und Ortband tragen H. Rf. Lg. o,2s m. Ca. 1820. 

H 468. Haubajonett von Stahl mit lederner meſſingbeſchlagener 
Scheide. Tg. 0,81 m. Ca. 1810. 

H 469. Mannheimer Büchſe mit glattem Lauf. Gezeichnet: Diem 
in Mannheim. Hierzu hölzerner Ladeſtock. Lg. 1,00 m. Ca. 1850. 

H 470. Lefaucheux- Flinte, bezeichnet: „Anton Burckart in Weimar“. 
Kg. 0,89 m. Ca. 1840. 

H 471. Mannheimer Kugelbüch ſe mit Bajonett, ſtählernem Ladeſtock. 
Bezeichnet: „Diem in Mannheim (gussstahl)“. Der Kolbenhals 
trägt die Initialen C. B.; mit grünwollenem Gewehrriemen. Lg. 
ohne Bajonett 1,2 m. Lg. des Bajonetts 0,65 m Ca. 1845. 

H 472. Stutzgewehr, mit gezogenem Lauf. Schaft und Kolben 
mit Holz⸗ und Meſſingornamenten. Bezeichnet: Hildburghauſen. 
Lg. 1,02 m. Ca. 1860. 

H 473. Büchſe, mit gezogenem Lauf, hölzernem Ladeſtock und Putz⸗ 
ſtock. Auf dem Holbenhals links bezeichnet: W. Wölcker. Ba⸗ 
jonett hierzu fehlt. Lg. 1,25 m. Ca. 18a0. 

H 474. Büchſe, mit gezogenem Lauf. Bezeichnet: Goellner à Suhl. 
Mit verziertem schaft und Holbenhals. Hierzu: hölzerner Ladeſtock. 
Auf der rechten Seite des Kolbens Geſchoßbehälter. Bajonett fehlt. 
Lg. 1,11 m. Ca. 1850. (H 463—474 Geſchenk des Herrn Carl 
Bürck hier.) 

K 229 u. 230. Swei Ceile eines ſchmiedeeiſernen Treppengeländers 
im ſStile Louis XVI., aus dem ehemaligen Bretzenheim'ſchen Hauſe 
A 2, 1—5 ſtammend. a) 1,87 mlg., 0,22 m br. b) 1,58 mlg., 
0,94 m breit. Um 1785. (Deponiert von der Rheiniſchen 
Aypothekenbank hier.) 

L 131. Gberlicht aus Eichenholz im Stile Louis XVI. Urne 
zwiſchen zwei runden von je einem Kranz eingefaßten Oeffnungen. 
Gur Haustüre des 1908 abgebrochen kauſes F 5. 25 gehörig. 
1,15 m lang, 0,25 m breit. Um 1790. (Geſchenk der Firma 
Baum & Schaefer hier.) 

L 132. Fweiflügelige Haustüre im ſtile Couis XVI., mit Oberlicht, 
letzteres enthält eine ovale Oeffuung mit holzgeſchnitzter Guirlande. 
Von dem 1907 hier abgebrochenen Fauſe J 2. is ſtammend. 
2,60 m hoch, 1,15 m breit. Um 1780. (Geſchenk der Herren 
Gebrüder Foffmann hier.) 

P 32 u. 33. Fwei HFufſchneider, der eine mit Fandgriff. 20 cm 
und 25 cm lang. Jetzt als Bufſchmied⸗Werkzeug außer Gebrauch. 

P 34. Sahnrichter von Schmiedeeiſen mit 30 verſchiedenen Richt⸗ 
kerben (Schmied⸗Werkzeug). 56 cm lg., ob. Dm. 5,5 em. 

P 35. Weildhammer in Beilform mit Stielloch. Hammer mit den 
Buchſtaben 2. H. Länge 14,5 cm. Breite der Schneide 6,5 m. 
(P 32-—35 Geſchenke des Kerrn Auguſtin Ganz, Schmied hier.) 

V 6. Miniaturgemälde auf Elfenbein, Müſtenlandſchaft darſtellend. 
10,5: 6,5 cm. Ende des 18. Jahrh. (Geſchenk des Herrn Stadt⸗ 
verordneten Joſef Levi hier.) 

V 7. Schattenbildnis auf Glas mit Goldgrund, Fräulein Fannyv 
von Ickſtatt darſtellend. Auf der KRückſeite befindet ſich folgende 
alte Aufſchrift: „Fanny, Fräulein v. Ickſtatt. Starb am 14. Juni 
1785 durch einen unglücklichen Sturz vom Franen ⸗thurm in München 
im 17 ten Jahre ihres Alters. „„ Fu früh Verblühte dieſe 
Roße, die eine Fierde der Schöpfung war. Eine ſchöne ſeele 
verließ die Hülle eines ſchönen Körpers, ihr Andenken aber Bleibt 
unvergeßlich in den Herzen ihrer Freunde, die ſich nur mit Gram 
an ihren Verluſten erinnern können. 10:6,5 em. Ca. 1785. 

2 20. Würfelſpiel „Hommes carrés, gewürfelte Meuſchen“, drei 
Eiguren, aus einer Miſchung von Blei und Sinn, in hockender 
Stellung. 2 em Dm. Um 1860. (Geſchenk des Herrn Apotheker 
wilh. Löwenhaupt hier.) 
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VIII. Sibliothek. 

A 215b. Brambach, W. Notitia provinciarum et civitatum Galliae. 
(Sonderabdruck) o. J. 45 8. 

A 250b. Römiſch⸗germaniſche Kommiſſion des Kaiſerlich archäologiſchen 
Inſtituts in Frankfurt a. M. Berichte über die Fortſchritte der 
Kömiſch⸗germaniſchen Forſchungen. 1904 ff. 4. 

A 258d. Stark, K. B. Geſchichte und Denkmäler. 1. Drei 
metallmedaillons rheiniſchen Fundorts und die Entwickelung der 
Medaillonform im Altertum überhaupt. (Sonderabdruck aus Bonner 
Jahrbücher.) Heidelberg im Juli 1676. 4 Tafeln, 56 5. 

A 297tb. Wilſer, Ludwig. Stammbaum der indogermaniſchen Völker 
und Sprachen. Nach einem am 9. Juli 1906 im Hiſtoriſch⸗philoſo⸗ 
phiſchen Verein zu Heidelberg gehaltenen Vortrag. Jena 1907. 38 5. 

A 318 fb. Hagemann, Harl. SGeſchichte des Theaterzettels. Ein 
Beitrag zur Technik des deutſchen Dramas. Erſtes Kapitel: Das 
mittelalterliche Theater. Inaugural⸗Diſſertation zur Erlangung 
der Doktorwürde der hohen philoſophiſchen Fakultät der Ruprecht⸗ 
Carls⸗Univerſität Feidelberg vorgelegt. Heidelberg 1901. 122 5. 

B 25 fm. Badiſcher Militär⸗Almanach. 6., 8. und 10. Jahrg. 1859, 
1861 und 1863. Harlsruhe. 176, 186 u. 28015 5. 

B 46g. Corvin. Die Erſte Expedition der deutſchen republikaniſchen 
Legion. Arnſtadt 1849. 66 S. 

B 51bd. Vorträge des Geheimenrath Dr. Duttlinger und des ljofrath 
Dr. C. Th. Welcker zur Vertheidigung des letzteren, gegen die 
Anklage wegen eines angeblichen Preßvergehens der Ehrenkränkung 
des Badiſchen Miniſteriums. Ein Beitrag zur Lehre von den 
Injurien. Freiburg 1832. 1355 8. 

B 56k. Heilig, O. Die Ortsnamen des Großherzogtums Baden. 
Ein Beitrag zur Heimatskunde. Karlsruhe o. J. 156 8. 

B 64ba. Köwenfels, M. W., Neff F. und Thielmann, G. Der 
zweite republikaniſche Aufſtand in Baden. Nebſt einigen Ent⸗ 
hüllungen über das Verbleiben der republikaniſchen Haſſen. 
Baſel 1848. 80 S. 

B 671. Müller, Karl. Die badiſchen Eiſenbahnen in hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſcher Darſtellung. Ein Beitrag zur Geſchichte des Eiſenbahn⸗ 
weſens. Mit 2 Harten u. 1 Tafel. Heidelderg 1904. XVITa«õ«çé 5. 

B 94a. Schriften des Hiſtoriſchen Vereins für mittelfranken 
in Ansbach. 1907 u. ff. 

B 108 n. Böhmen. Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhnien, 
Mitteilungen des Vereins. Prag 1905. 44. Jahrg. u. ff. 4. 

B 113d. Deu tſchland, oder Briefe eines in Deutſchland reiſenden 
Deutſchen. Vierter und letzter Band. Stuttgart 1s26. 856 S8. 

B 2768. Des Pfältziſchen Robinſons und Creutz⸗Bruders Herrn 
Johann Michael Heberers, gewefenen Chur⸗Pfältziſchen Canzlei⸗ 
Kegiſtratoris zu Heidelberg, aus der Chur⸗Pfälziſchen Stadt Bretten 
Hieugte⸗ Vortrab oder Erſter Teil. Betreffend Seine drejjährige 

ienſtbarkeit, Gelegenheitlich der von ihme vorgenommenen Keyſen 
von Ueidelberg aus auf die Inſel Maltham, von dort aus nach 
Alexandriam in Egypten, allda ausgeſtandener Gefangenſchaft, 
unter denen Türcken und Heyden. Darauf erfolgten Wunderbaren 
Erlöſung in Conſtantinopel und Retour in ſein Vaterland, Dann 
weiter in die Königreiche Böhmen, Polen, Schweden und Dänemarck. 
vVon Anno 1582 bis 1592. Anno 1622 aber genommenen erbärm⸗ 
lichen, fatalen und höchſt⸗ſchmertzlichen Endes Neu aufgelegt, 
Nach heutigem Stylo und marginirten, explicirten Haiſerthümern, 
Königreichen, Herzog⸗Fürſtentümern, lherr⸗ und Landſchaften, 
Fänftun, Bergen, Thälern und andern Merckwürdigkeiten occasione 
emeldter Reyſen von F. D. I.. Notario Publico Caesareo. 

Frent lun. und Feipzig Anno 1747. 
heil 1747. 350 5. 

B 3624. Riehl, W. H. Die Pfälzer. Ein rheiniſches Volksbild. 
Dritte Auflage. Eingeleitet von Berthold Riehl. Stuttgart und 
Berlin 1902. 515 S. 

B 378 b. Wille, J., Der Haupwerſum in der Pfalz. Vortrag, ge⸗ 
halten zur Eröffnung der lhauptverſammlung der deutſchen Geſchichts⸗ 
und Altertumsvereine am 16. September 190ꝛ in Mannheim. 
Sonderabdruck aus der Zeitſchrift für die Geſchichte des Oberrheins. 
Bd. XXIII. Heft I. Heidelberg 1908. 40 8. 

B 429f. Opitz, Martin. Rede auf Friedrich V., König von Böhmen. 
Druck von Gotthard vögelin, Heidelberg. G. J. 11 S. 4“. 

B 432p. CEREMONIES ET PATRICVLARITEZ DE L'ENTREE 
DVROV FRIDERIC I. de Boheme à Prague, ville Capitalle 
du Royaume, & de son Couronnement, fait le 4. Novembre 1619. 
A Paris 1619. 15 S. Beigebunden: SaCRE DE LELECTEVR 
PALATIN FRIDERNC I. Roy de Boheme, En L'eglise parrociale 
du Chasteau de Prague dans la Chappelle de S. Venceslaus. 
AVEC Les Prieres, Hymnes et Litanies chantees en Latin; 
suiuant les ceremonies que les Husnites on accoustumé d'obseruer 

1ꝛs S. Beigeb. Sweyter   
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au Couronnement des Roys de Boheme. Traduict de Latin en 
François P. I. B.D. G. A PARIS etc. MDCXIX. 

B 445f. Zwey Rechtliche Bedenken. I. Ob bey dieſen ſchwürigen 
Läufften, und in Lebenletn der ergangenen Kayſerl. Mandaten 
der Chur Pfaltz Lehenleut, dero die Lehendienſt weigern können 
und ſollend II. Ob bey gegenwärtigen Kriegsempörungen der 
Rom. Hayſerl. May. unſerm allergnädigſten Herrn, oder der Chur 
Ladh die Lehendienſt zu leiſten feyen? Gedruckt im Jahr 1621. 
56 S. 4 

B 447m. Elenchus Libelli Famosi qui inseribitur: secretissima 
instructio Gallo-Brittanno-Batava Friderico V. Comiti Palatino 
Electori data. Anno MDCXXI. 16 S. 4“. 

B 483 d. Wohlgegründete Abfertigung einer Chur⸗Bayeriſchen 
theils ohnelengſt in Truck gegebenen alſo genanten fernern Aeld 
wegen des am Rhein, Schwaben und fränckiſchen Rechtens Reichs⸗ 
Vicariats, Darinnen nochmahls klärlich und gründlich dargethan 
wird, das ſolches Vicariat-Amt, des Herren Pfalzgraffens Churfürſtl. 
Durchl. von rechtswegen zuſtehen und. gebühren thue. Gedruckt 
in der Churfürſtlichen Keſidentz⸗Statt Heidelberg, Anno 1658. 66 S. 

B 532f. Wilckens, Ch. Die Hurpfälziſche und Bayeriſche Armee 
unter Karl Theodor im Jahre 1785. Sonderabdruck. (Neues 
Archiv für die Geſchichte der Stadt Heidelberg und der rheiniſchen 
Pfalz.) Heidelberg o. J. (1907). 62 5. 

B 577t. Tombleſon's Upper Rhine. Ober-Rhein. Le Rhin 
supéerieur. Mit 70 Stahlſtichen und 1 Plan. London o. J. 
VIH＋IS1 S. 

C 1g. Muſeumsverein zu Aachen. Aachener Kunſtblätter. Im 
Auftrage des Vorſtandes herausgegeben von Dr. Herm. Schweitzer, 
Muſeumsdirektor. 1906 Heft 1 u. ff. 4“. 

C 177s8. Hohenleuben. Vogtländiſcher altertumsforſchender Verein. 
Jahresbericht 74 u. 75 u. ff. 

C287p. Beringer, Joſ. Aug. Feſtſchrift zum 60 jährigen Jubilädum 
der Mannheimer Darleihkaſſe und zur Eröffnung und Einweihung 
ihres neuen Haauſes im Stadt⸗Jubiläumsjahr 190ꝛ. Im Auftrag 
der Mannheimer Darleihkaſſe bearbeitet. Mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen. Mannheim 1907. 40 S. 

C 287t. Achter Tag für Denkmalpflege unter dem Protektorate 
Sr. Königl. Hoheit des Erbgroßherzogs Friedrich von Baden. 
Mannheim 19. und 20. September 1902. Stenographiſcher Bericht 
mit Unterſtützung der Großherzoglich badiſchen Regierung 187 S. 40. 

C 2988. Seroni, Dr. H. Erſtes LCehrjahr in der Behandlung der⸗ 
Cholera⸗Epidemie in Mannheim im Jahre 1849. Mannheim 
1850. 69 5. 

C 400ad. Valentiner, Wilhelm. Geſchichie der Großherzogl. 
Sternwarte. (Sonderabdruck aus der Feſtſchrift der Techniſchen 
Hochſchule zu Karlsruhe zum 40 jährigen Regierungsjubiläum 
Seiner Höniglichen loheit des Großherzogs Friedrich von Baden.) 
Karlsruhe 1892. 20 S. Groß a“. 

420m. Landmann, Ludw. Die kommunale Verkehrsſteuer in 
Vaden. Denkſchrift erſtattet im Auftrage des Oberbürgermeiſters 
Beck. Mannheim 1905. 29 S. 

C 428 f. Beck, O. Die Wohnungsfrage mit beſonderer Berückſichtigung 
der Mannheimer Verhältniffe. Denkſchrift des Oberbürgermeiſters 
an n Stadtrat der Hauptſtadt Mannheim. Mannheim 1897. 
158 2. 

C 428 m. Freudenberg, Friedr. Karl. Wohnungsfrage und Bau⸗ 
ordnung. Vorbericht und zugleich Einladung für ein Referat im 
volkswirtſchaftlichen Abend am 14. Januar 1908 zu Mannheim. 
Mit 3 Grundriſſen. Karlsruhe i. B. 1908. 22 S8. 

C 560m. Wetzlar. mitteilungen des Wetzlarer Geſchichtsvereins. 
I. Heft 1906 u. ff. 

C 587cg. Boecking. Ein Beitrag zur Geſchichte der Flucht des 
Herzogs HKarl Auguſt von Zweibrücken von dem Karlsberge. 
(Sonderabdruck.) 5 S. 

D27 ·˙. MEMORLIAAE/ FRIDERICI LINGELSHłEIMII/ GEORGII 
MICHAELISMAGNI PATRIS MAGNI FILH/CUIUS VIX- 
TUITI FORTUNA FAVIT MORS INVIDTTHEU IMMA- 
TURA PRNKEPOSTERA/ HAIDELBERGÆEDIBUS SEP- 
TEMBR ANNO CHRIST MDCXVIPIE DEFUNCTI 
AMORIS DPOLORNS MONUMENTUM/AMIC. P. 32 S. 160. 

D 32t. Abſchiedsrede am Tage der Konfirmation der beiden Brüder 
Pixis aus Mannheim, gehalten von Prediger Wunſter 1. März 1801 
in Breslau. 6 5. 

D bzck. Weiß, Joſeph. .Die deutſche Kolonie an der Sierra 
Morena und ihr Gründer Johann HKaſpar von Thürriegel, ein 
bayeriſcher Abenteurer des Is. Jahrhunderts. Ein Beitrag zur 
Geſchichte unſeres Volkstums im Auslande. Erſte Vereinsſchrlft 
füür 1907 der Sörres⸗Geſellſchaft zur Pflege der Wiſſenſchaft. 
mit einem Bild. Köln 1907. 119 8. 

Verantwortlick für die Bedaktion: Orofeſſor Pr. Friedrich walter, Mannteim, Airchenſtraße 10, an den ſümtliche Beiträge 3u adreſſieren ſind. 
Für den materiellen Inhalt der Artifel find die mitteilenden ver⸗ 

Oerlag des Mannheimer Altertamsrereins E. v., Drack der Dr. 6. ha4s'ſchen Babraéerel 6. m. b. B. in Mannkrim.
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Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatschrift für die Geschichte, Altertums- und Uolkskunde Mannheims und der Pfalz. 
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Inhalts⸗Verzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Hauptverſammlung 

und Jahresbericht über das 49. Vereinsjahr 1907o8. — Briefe aus 
der Belagerung Mannheims 1849. Herausgegeben von Dr. Ludwig 
Bergſträßer in Leipzig. — Fragment der Lebensgeſchichte des Mann⸗ 
heimer Hupferſtechers Karl Matthias Ernſt. (Schluß.) — Weitere Funde 
aus der Steinzeit im Schloßgarten zu Mannheim. Von Profeſſor Karl 
Baumann. — Miscellen. 

mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

In der Vorſtands-Sitzung vom 25. Mai wurde ũber 
verſchiedene Schenkungen berichtet. Der kaiſerliche Bezirks⸗ 
richter herr Dr. Cudwig Imhoff in Apia, ein geborener 
Mannheimer, hat der völkerkundlichen Abteilung 
unſerer Sammlungen eine große Anzahl intereſſanter Gegen⸗ 
ſtände aus Samoa und Neuguinea zum Geſchenk ge⸗ 
macht. Von dieſer wertvollen Suwendung wird mit lebhaftem 
Dank Uenntnis genommen und beſchloſſen, an andere in den 
Kolonien befindliche Mannheimer die Bitte um Suweiſung 
geeigneter Gegenſtände zur Vervollſtändigung der völker⸗ 
kundlichen Sammlung zu richten. — Aus Stuttgarter 
Privatbeſitz wurden zwei intereſſante farbige Ton⸗ 
ſtatuetten erworben, welche den Kurfürſten Karl Theo⸗ 
dor von der Pfalz und ſeine Gemahlin Eliſabeth Auguſte 
darſtellen. Dieſe dem Verein von einem hieſigen ungenannten 
Freunde zum Geſchenk gemachten Figuren ſind de⸗ halb be⸗ 
ſonders intereſſant, weil ſie die Modelle zu den bekannten 
überlebensgroßen Marmorfiguren des Kurfürſtenpaares 
darſtellen, die von Verſchaffelts Meiſterhand für den 
KRitterſaal des hieſigen Schloſſes angefertigt worden ſind 
und noch heute eine Hauptzierde dieſes herrlichen Saales 
bilden. Dem Schenker ſprach der Vorſtand wärmſten Dank 
aus und verband damit den Wunſch, daß dieſe für das 
nächſtjährige Vereinsjubiläum beſtimmte Gabe noch zahl⸗ 
reiche Nachfolger finden möge. — Aus hieſigem Privat⸗ 
beſitz wurden zwei von dem Mannheimer Maler Joh. 
Wilh. Hoffnaas 1775 gemalte Oelbildniſſe, darſtellend 
den Ratsherrn Schaeffer und ſeine Frau erworben. 
— Die Verzeichnung der Flurnamen der Gemarkung 
Mannheim und der Vororte iſt beendet und wird voraus⸗ 
ſichtlich noch in dieſem Jahre in den Geſchichtsblättern 
veröffentlicht werden. — Sum fünfzigjährigen Vereins⸗ 
jubiläum im April 1900 ſoll eine reicher ausgeſtattete 
Feſtnummer der Geſchichtsblätter erſcheinen, die Auf⸗ 
ſätze über den Gründer des Vereins, Philipp Jak. Seller, 
über die Entwickelung der Vereinsſammlungen und Mit⸗ 
teilungen über die frühere Vereinstätigkeit enthalten ſoll. 
Ein Freund des Vereins hat die Hoſten für den Bilder⸗ 
ſchmuck dieſer Nummer freundlichſt übernommen. Geeignete 
textliche Beiträge für die Feſtnummer ſind der Redaktion 
willkommen. 

* 1* 
*   

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Carlebach, Dr. Rud., Sr. Notar, Prinz Wilhelmſtr. 21. 
Hahn, Carl, Direktor, Mollſtr. 45 a. 
Beidenheim, heinrich, Kaufmann, D 4. 6. 
Uarcher, Max, Uaufmann, G 3. 20. 
Alexander, Sigmund, Haufmann in Hockenheim. 
Hunold, G. G., Direktor in Neuſtadt a. H. 

Durch Austritt verloren wir unſere Mitglieder: 
Kaufmann Heinr. Disque, Stadtrat Heinr. Cöwenhaupt, 
Bäckermeiſter Anton Wittemann. 

Mitgliederſtand am 20. Mai 1908: 919. 

Hauptverſammlung und Jahresbericht über 
das 49. Vereinsjahr 1007 / 08. 

Am 27. April 100ĩ8 fand die diesjährige ordentliche Mitglieder⸗ 

verſammlung im Hotel National ſtatt. Nach Begrüßung der Erſchienenen 
durch den Vorſitzenden, Major Seubert, verlas der Schriftführer, 

Profeſſor Karl Baumann, den Jahresbericht über das 49. Vereinsjahr, 
den wir nachſtehend mit einigen unwe ſentlichen Kürzungen wiedergeben: 

„Das Geſchäftsjahr, über welches der Vorſtand Ihnen heute zu 

berichten hat, iſt das 49 ſte ſeit dem Beſtehen des Vereins und erſcheint 

darin als ein echtes Abbild des menſchlichen Lebens und Schickſals, daß 

es uns in buntem Wechſel Leid und Freud gebracht hat. Auf die 
glanzvollen Tage des Stadtjubiläums folgte der ſchmerzvolle Verluſt, 

der unſer ganzes Land in tiefe Trauer verſetzte, und während unſerm 

Verein die Ehre und Auszeichnung zu Teil wurde, die Mitglieder der 
deutſchen Geſchichts⸗ und Altertumsvereine hier bei ſich willkommen 

heißen zu dürfen, mußte er andrerſeits eine außergewöhnlich große Sahl 
treu bewährter Miiglieder aus ſeiner Mitte ſcheiden ſehen. Beſonders 

ſchmerzlich iſt für uns der Verluſt, den wir durch das unerwartete 
Hinſcheiden unſeres hochverdienten Ehrenmitglieds, Herrn Oberbürger⸗ 

meiſter Dr. Beck, erlitten haben. Ausgeſtattet mit einem ſcharfen 
und klaren Blick für die praktiſchen und idealen Aufgaben einer groß⸗ 

ſtädtiſchen Verwaltungstätigkeit, hat er von vornherein Sweck und Siele 
unſerer Beſtrebungen freudig und gerne anerkannt und auf jede Weiſe 

gefördert, ſo daß der Verein ſchon im Juni 1898 ſich veranlaßt ſah, 

durch Ernennung de⸗ hherrn OGberbürgermeiſters zum Ehrenmitglied 

ſeiner Dankbarkeit Ausdruck zu verleihen, die ihm auch über ſeinen 
Tod hinaus geſichert ſein wird. Zum Zeichen deſſen, ſowie auch des 

ehrenden Andenkens, das wir unſern andern abgeſchiedenen Mitgliedern 
bewahren, bitte ich Sie, ſich von den Sitzen erheben zu wollen.— 

Einen weiteren Verluſt hat der Verein dadurch erlitten, daß 

3s Mitglieder teils wegen Wegzugs, teils aus anderen Sründen ihren 

Austritt erklärt haben, ſo daß ein Geſamtabgang von 65 Mitgliedern 
vorliegt. Da dem ein Fugang von 52 neuen mNitgliedern gegenüber 

ſteht, ſo ergibt ſich ein gegenwärtiger Stand von 916 Mitgliedern. 

Aus dem Vorſtand iſt Ferr Jean Wurz leider ausgetreten, 

was wir wegen ſeiner vielen Verdienſte um den Verein lebhaft bedauern. 

Da die laufenden Geſchäfle an Fahl und Umfang in ſtetiger Zu⸗ 
nahme begriffen ſind, fällt es den Vorſtandsmitgliedern nicht immer 

leicht, neben ihrem Berufe ſo viel freie Zeit zu erübrigen, daß der 
Verein nicht zu kurz kommt. Indes kemmt uns unſer tüchtiger und
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geſchäfts gewandter Sekrͤlür dabei ſehr zu Hilfe, und auch unſer Viener, 
der auf 1. April vorigen Jahres eingetreten iſt, bewährt ſich als fleißige 
und verſtändnisvolle Arbeitskraft. 

was nun die Tätigkeit des Vereins im vergangenen Jahre betrifft, 

ſo ſteht die Herausgabe der Mannheimer Geſchichtsblätter, von 

denen im Jahre 1907 der 8. Jahrgang erſchienen iſt, obenan. Es iſt 

uns eine werte und angenehme Pflicht, dem Herausgeber, lerrn Pro⸗ 

feſſor Dr. Walter, für die unermüdliche Fingebung, Umſicht und 

Gewandtheit, die er bei ſeiner mühevollen Arbeit betätigt, auch an 

dieſer Stelle wärmſten Dank zu ſagen. Wir ſind uns deſſen wohl 

bewußt, daß der wiſſenſchaftlich wertvolle Inhalt unſerer Geſchichts⸗ 

blätter und die anſprechende Darſtellung und die Abwechslung und 

Mannigfaltigkeit, die wir hier finden, wohl geeignet iſt, für unfre 

Sache Intereſſe zu erwecken und unſerm Verein neue Mitglieder zu 

gewinnen. — Fu den Vereinen und Inſtituten, die mit uns im Schriften⸗ 

tauſchverkehr ſtehen, ſind neu hinzugetreten: der Muſeumsverein in 

Aachen, der vogtländiſche Altertumsforſchende Verein in Hohenleuben/ 

der Verein für Geſchichte der Deutſchen in Böhmen in Prag, der 
Gefchichtsverein in Wetzlar und die Stadtbibliothek in Winterthur; 

ihre Geſamtzahl beträgt jetzt 156. 

Neben der literariſchen Tätigkeit unſeres Vereins traten die 

Ausgrabungen im letzten Jahr einigermaßen zurück. Einerſeits 

hatten wir im Vorjahr für letztere Zwecke in Ladenburg namhaftere 

Summen aufgewendet, andererſeits gaben unſer Stadtjubiläum und die 

Tagung des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts⸗ und Altertums⸗ 
vereine Veranlaſſung zu außerordentlichen Ausgaben und machten uns 

Sparſamkeit auf andern Gebieten zur Pflicht. So beſchränkten wir 

uns darauf, in Ladenburg im Anſchluß an die ſtädtiſchen Kanaliſations⸗ 

arbeiten unter dankenswerter Leitung unſeres ſachkundigen itgliedes, 
Herrn Oberbaurats Wippermann, Nachgrabungen vorzunehmen, 

durch welche weitere Teile der römiſchen ſtadtmaner, namentlich 
mächtige Zinnendeckel zu Tage gefördert, aber keine neuen Fund⸗ 

tatſachen von Bedeutung entdeckt wurden. Dagegen haben wir 

dieſer Tage wieder planmäßige Grabungen aufgenommen, aber 

nicht nach dem eigentlichen römiſchen Ladenburg, wo die Verhältniſſe 

wenig günſtig liegen, weil die mehrere Meter tiefe Lage der 
antiken Reſte allzugroße Schwierigkeiten und Hoſten verurſacht, 

ſondern eine halbe Stunde nördlich von der heutigen Stadt, weſtlich 

von der Main⸗Neckar⸗Bahn, wo wir erſtmals im Winter 1899— 1900 

die Reſte der alten Heltenſtadt Lopodunum feſtgeſtellt haben (vgl. 

Bericht von Schumacher in den Mannh. Geſchichtsbl. I, Sp. 88 ff.). 

Wenn wir damals aus Geldmangel die Grabungen einſtellten, ſo haben 

wir ſeitdem die Sache nicht außeracht gelaſſen, ſondern in wiederholten 

Uinterſuchungen Wohngruben und küttenreſte, Straßenzüge und Gräber 

aufgedeckt und die Sicherheit gewonnen, bei planmäßig fortgeſetzter 

Arbeit die ganze bauliche Anlage der vorrömiſchen Stadt nachweiſen 

zu können. Zur Seit, da unſer Verein begründet wurde, hatten wir 

uns zur Aufgabe gemacht, das römiſche Ladenburg zu erforſchen, heut⸗ 
zutage handelt es ſich darum, in ältere hiſtoriſche Schichten, in die vor⸗ 

römiſche Feit, hinabzuſteigen und womöglich den Bebauungsplan der 
vorrömiſchen, der galliſch⸗germaniſchen Anſiedelung aufzudecken. Es iſt 

unſre Abſicht und unſre ſtille HFoffnung, mit Hilfe freiwilliger Beiträge 

dieſe wiſſenſchaftlich hochwichtige Aufgabe ſo fördern zu können, daß wir 

übers Jahr bei unſerm fünfzigjährigen Stiftungsfeſt ihre Ergebniſſe in 

der Hauptſache abgeſchloſſen der wiſſenſchaftlichen Welt vorlegen können. 

Es wäre die erſte, vorrömiſche, galliſch⸗germaniſche Stadt rechts des 

Rheines, deren Grundriß im einzelnen feſtgeſtellt werden und über 

die Schilderungen Caeſars und anderer Schriftſteller Aufſchluß geben 

könnte. — Ein vielverſprechender Anfang iſt gemacht: bei den unter 

Leitung des Herrn Dr. Gropengießer vorgenommenen Grabungen 

wurden mehrere Wohngruben mit beſcheidenem Hausgeräte, Gräber 

mit verbrannten und mit beſtatteten (Skelett⸗)Leichen, ein kieiner 

Steinſarg, eine faſt tadellos erhaltene römiſche Grabinſchrift gefunden, 

und wir dürfen uns weitere intereſſante Funde verſprechen, die bis in 

die Steinzeit hinaufreichen. — Vivant sequentes. ̃ 
Abgeſehen von den Ergebniſſen unſerer Ausgrabungen hat uns 

auch ein glücklicher Zufall einen hochintereſſanten Fund in die Hände 

geſpielt, der in der Seit der erſten Beſiedelungen unſeres Stadtgebiete⸗ 

hinaufreicht: es iſt ein ſkelettgrab aus dem Ausgang der Steinzeit, 

etwa 1800 vor Chr., das im Schloßgarten hier gefunden wurde. Die   
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FJebruar⸗ und die märz⸗Aummer der Geſchichtsblätter hat über die 
Bedeutung des Fundes und über ſeine Feitſtellung einiges ausgeführt, 
heute iſt noch ergänzend hinzuzufügen, daß bei weitern Nachgrabungen 

noch ein zweites um mehrere Jahrhunderte jüngeres „Hockergrab“, 

leider ohne Beigaben, gefunden wurde, mit warmer Dankbarkeit 

aber müſſen wir es hervorheben, daß S. U. U. unſer allergnädigſter 

Protektor ſein freundliches Intereſſe an der wiſſenſchaftlichen Forſchung 

dadurch betätigt hat, daß er die Ausgrabungskoſten auf die Hofkaſſe 

zu übernehmen geruhte. 

Kür die Weiterentwicklung und den Ausbau unſrer Altertums⸗ 
ſammlung hat die Feier des 500 jährigen Stadtjubiläums, wie leicht 
begreiflich, reiche Förderung und Anregung gebracht; das gab ſich ſchon 
in dem ungemein geſteigerten Beſuch der Sammlungen (Stadtgeſchicht⸗ 

liches Muſeum 21000, Sammlungen im Schloß über 7000 Perſonen) 
kund und ganz beſonders in den reichen Geldſpenden, die auf Anregung 

unſeres Ehrenmitglieds Bertheau uns zufloſſen und zwar von Seiten Ein⸗ 

heimiſcher im Betrag von Mk. 16000.— und von auswärts Wohnenden 

von Mark 17000.— (zuſammen Mark 35 292.—). Sie haben aus der 

in dieſen Tagen veranſtalteten Sonderausſtellung gewiß mit Staunen 
wahrgenommen, welch reiche Schätze mit Hilfe der genannten Summe 
erworben werden konnten, ſo daß wir in der Lage ſind, ganz neue 

Abteilungen in der Sammlung einzurichten und auch im Stadtgeſchicht⸗ 
lichen Muſeum demnächſt an Raummangel zu leiden haben werden. 

Hier gedenken wir uns durch Einrichtung eines badiſchen Habinetts zu 
helfen, worin unter anderem das vom verſtorbenen Großherzog uns 

geſchenkte lebensgroße Oelporträt der Großherzogin Stephanie unter⸗ 

gebracht werden ſoll. Freudigen Anteil haben wir genommen an der 
ſinnigen Ehrung, die unſerm hochverdienten Vorſitzenden anläßlich des 
Stadtjubiläums zu teil wurde, indem derſelbe zum Ehrenbürger ernannt 
wurde, und auch die gleichzeitige Ehrung unſeres Mitglieds Carl Laden⸗ 
burg hat bei uns freudigen Widerhall gefunden. Wohlverdiente An⸗ 

erkennung fand auch unſer Vorſtandsmitglied Profeſſor Dr. Walter 

für das monumentale Geſchichtswerk, wodurch ſein Name für allezeit 
in ehrenvoller Weiſe mit dem Jubiläum verknüßpft iſt. 

Das 100 jährige Jubiläum unſeres Gymnaſiums, welches von 

den Geſchichtsblättern in würdiger Weiſe gefeiert wurde, gab unſerm 
Verein erwünſchte Gelegenheit, ſeine freudige Teilnahme an dem Feſte 

zu betätigen. Der Geſamtverein der deutſchen Geſchichts⸗ und Alter⸗ 
tumsvereine, den wir im Herbſt 1906 zur Abhaltung ſeiner Tagung 

hier in Mannheim eingeladen hatten, begrüßten unſre Geſchichtsblätter 

mit einer reich illuſtrierten Feſtnummer, die bei der Verſammlung großen 

Beifall fand. Dasſelbe gilt von den wiſſen ſchaftlichen Vorträgen und den 

Ausflügen, die der Verein veranſtaltete, wobei er durch Suſchülſſe aus 

der Staats⸗ und Stadtkaſſe in dankenswerter Weiſe unterſtützt wurde. 
Unſere Beſtrebungen gegenüber der alles ausgleichenden Seit, das 

Alte tunlichſt feſtzuhalten, wenigſtens im Bilde, hat der Verein fortgeſetzt 

und in dieſem Sinne außer Stichen und Plänen auch alle Mannheimer 

Anſichtskarten geſammelt, deren Fahl jetzt auf 1607 geſtiegen iſt. Auch 

ſonſt laſſen wir es uns angelegen ſein, wo ſich Veranlaſſung bietet, 

das alte Stadtbild durch photographiſche Aufnahmen feſtzuhalten. Sum 

Schluß iſt es uns eine werte Pflicht der Dankbarkeit, den verehrten 
Herren, die uns im Lauf des Jahres durch ihre Vorträge unfre 

Vereinsabende belebten, unſere herzliche Erkenntlichkeit auszuſprechen. 
Es ſind die Herren: Gymnaſialaſſiſtent Dr. Becker in Ludwigshafen, 

Lektor Dr Gropengießer in Heidelberg, Prof. Dr. Walter. Da nach den 

Beſtimmuꝛigen der Satzungen dies Jahr keine Vorſtandswahl nötig 

fällt, ſo kann ich hiermit meinen Bericht ſchließen, indem ich Ihnen 
für Ihre gütige Aufmerkſamkeit beſten Dank ſage.“ — 

Nach Verleſung des Jahresberichts trug das Vorſtandsmitglied, 

Herr Wilh. Goerig — in Vertretung des durch Unwohlſein am Er⸗ 

ſcheinen verhinderten Vereinskaſſiers, herrn Carl Baer — den 
Kaſſenbericht über das abgelaufene Kalenderjahr vor. Der Haſſen⸗ 
bericht dieſes Jahres bietet inſofern ein erheblich verändertes Bild, 

als Einnahmen und Ausgaben infolge der Jubiläumsſpende eine er⸗ 

hebliche Steigerung erfahren haben. Die von der Mitgliederver ſammlung 

ohne Debatte genehmigte Bilanz ſchließt mit einer Einnahme von 

Mk. 59 308,25 ab, ausgegeben wurden Mk. 27 656,53, ſomit verbleibt 
ein Kaſſenbeſtand von Mk. 11672,20, der auf das neubegonnene 

Rechnungsjahr vorgetragen wurde. 
* * 

* 
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Nach Beendigung des geſchäftlichen Teiles ergriff Ferr Profeſſor 

Dr. Friedrich Walter das Wort zu ſeinem Vortrag über „Groß⸗ 
herzogin Stephanie von Baden“. Der Redner wies einleitend 
darauf hin, daß noch mancherlei neues Material zur Kenntnis der 

Lebensgeſchichte dieſer Fürſtin aus den Archiven zu erwarten ſei und 

daß die aus der reichlich fließenden franzöſiſchen Memoirenliteratur 
ſtammenden Nachrichten mit kritiſcher Vorſicht benützt werden müßten. 
Stephanie wurde als Tochter des Grafen Claude de Beauharnais im 

Jahre der Revolution, am 28. Auguſt 1289 zu Paris geboren. Ein 

Bruder ihres Vaters war mit Joſefine Taſcher de la Pagerie ver⸗ 

heiratet, die 1296 in zweiter Ehe die Gemahlin Napoleon Bonapartes 

wurde. Stephanies Taute Joſefine nahm ſich ihrer Erziehung an. 

Bald führte ihr Lebensweg aus der Stille der Penſion in den Glanz 

des napoleoniſchen Haiſerhofes, wo ſie als Nichte Bonapartes große 

Ehren genoß. Im Jahre 1806 adoptierte Napoleon ſie an Hindesſtatt 

mit dem Rang einer kaiſerlichen Prinzeſſin und verheiratete ſie einige 

Monate ſpäter mit dem Erbprinzen Karl von Baden. Beiden Gatten 
war anfangs dieſe aus politiſchen Gründen erzwungene Ehe verhaßt, 

aber den Jahren der Abneignng und Abſonderung folgte eine Seit 
der Annäherung, während der ſich Stephanie in ihre ſchwierige Stellung 
mehr und mehr einlebte. Als Napoleons Stern erblich und Baden 

ſich dem Bunde gegen Frankreich anſchloß, hatte ſich ihr Verhältnis 
ſowohl zu dem Gatten wie zu dem Lande ſoweit gefeſtigt, daß an eine 

Trennung nicht mehr zu denken war. Mit wachſendem Verſtändnis 

für den verantwortungsvollen Beruf der Landesfürſtin ſtand ſie dem 

Großherzog zur Seite und harrte als ſeines Siechtums hingebende 

Pflegerin aus bis zu ſeinem Tode (1818). Mit der Charakteriſtik 

Stephanies und der in ihren Lebensgang verflochtenen Perſönlichkeiten 

verband der Vortragende eine Skizzierung der politiſchen Verhältniſſe 

am damaligen badiſchen Hofe und ſchilderte ſodann das ſtille, zurück⸗ 

gezogene Leben, das Stephanie ſeit 1819 in ihrem Witwenſitze 
Mannheim führte. Bis zu ihrem 1860 zu Nizza erfolgten Tode ver⸗ 

brachte ſie meiſt die Wintermonate im Mannheimer Schloß, während 
ſie die beſſere Jahreszeit zu Keiſen oder zum Aufenthalt in Baden⸗ 
Baden, Umkirch und anderen Beſitzungen verwendete. In Mannheim 

lebte ſie der Erziehung ihrer Töchter und jener auregenden, feinen 

Geſelligkeit, welche die Keſte des Mannheimer Adels mit Vertretern 
der Kunſt und Wiſſenſchaft in ihrem Salon vereinigte. Allen Be⸗ 

ſtrebungen der Hunſt und des geiſtigen Lebens widmete ſie reges 

Intereſſe, und ein anderes bevorzugtes Feld ihres Wirkens war edle 

und milde Wohltätigkeit. Die Stadt Mannheim, wo ihr vor kurzem 

ein durch die Freigebigkeit eines hochſinnigen Bürgers geſtiftetes Denk⸗ 

mal errichtet wurde, muß ihr allezeit ein gutes und dankbares An⸗ 

denken bewahren, denn mit ihrem Namen iſt nicht nur die Gründung 

verſchiedener Anſtalten der Wohltätigkeit und der Erziehung, ſondern 

vor allem auch die Anlage des Schloßgartens verknüpft, den ihr ent⸗ 

ſcheidendes Eintreten gerade vor hundert Jahren zum Wohle der 

erholungsbedürftigen Stadthevölkerung ins Leben rief. Als Fremde 

war ſie einſt, dem Machtſpruch Napoleons gehorchend, ins badiſche Land 

eingezogen, als hochverehrte und namentlich von Mannheim tief be⸗ 

trauerte Landesfürſtin wurde ſie in der Schloßkirche zu Pforzheim zur 

letzten Ruhe gebettet. Es war ein großer Genuß, den Ausführungen 

des hochgeſchätzten Redners zu lauſchen und ſich mit ihm in eine ſo 

ganz anders geartete Feit des Mannheimer geſellſchaftlichen und 

geiſtigen Lebens zu verſetzen. Wir ſchließen uns daher von ganzem 

HFerzen dem Dank an, den Herr Major Seubert im Namen des Vereins 
dem verehrten Vortragenden ausſprach. Ein gemeinſames Abendeſſen, 

das bei dem angeregten Verlauf und ſeiner Vortrefflichkeit eine ſtärkere 

Beteiligung der Mitglieder verdient hätte, beſchloß die Mitglieder⸗ 
verſammlung und damit auch die Winterveranſtaltungen des Vereins. 

W. C. 

Eine Bitte ſei hier angefügt. Wie bekannt, hat der Altertums⸗ 

verein im Stadtgeſchichtlichen Muſeum ein dem Andenken der 

Großherzogin Stephanie gewidmetes Habinett eingerichtet, das ſich bereits 
wertvoller Fuwendungen erfreuen durfte. Wir wären unſeren Mit⸗ 

gliedern und Freunden ſehr dankbar, wenn ſie uns zur Vervollſtändigung 
dieſes Kabinetts geeignete Gegenſtände überweiſen oder namhaft machen 

würden. Auch für das badiſche Habinett, deſſen Eröffnung demnächſt 

erfolgen wird, ſind Schenkungen oder Leihgaben erwünſcht.   
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Briefe aus der velagerung Mannheims 1849. 
Herausgegeben von Dr. Ludwig Bergſträtzer in Leipzig. 

  

ie nachfolgenden Briefe wurden mir nach meiner 
früheren Veröffentlichung (Geſchichtsbl. 190, Nr. 11) von 
Frau Anna von Renz in liebenswürdigſter Weiſe zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Ich übergebe ſie um ſo lieber einer breiteren 
Oeffentlichkeit, als ſie meine frühere Publikation ergänzen, 
die Cücke, die ſich in jener Sammlung gerade für die Seit 
der Belagerung fand, vortrefflich ausfüllen. Die Ergänzung 
iſt um ſo organiſcher, als die Briefe aus derſelben Familie 
und an dieſelben Adreſſaten gerichtet ſind. Karoline Seitz, 
die Frau des Dr. med. Seitz, war in Mannheim geblieben 
und berichtet jeden Tag den Flüchtlingen nach Mainz. 

Karoline Seitz hat nicht das leidenſchaftliche Intereſſe 
für Politik wie ihre Schweſter Babette. Sie berichtet Tat⸗ 
ſachen, gibt ſeltener Urteile und nie eine ſelbſtändige Be⸗ 
trachtung der Geſchehniſſe. Sie iſt mehr Haus frau und 
fühlt gerade in dieſer unruhevollen Seit die Laſt einer 
großen Verantwortung. Sie ſorgt auch für Ordnung im 
verlaſſenen Hauſe der Eltern, ſie hat den Geflohenen alle 
möglichen Sachen nachzuſchicken, packt das Silber und alle 
Wertſachen ein, denn man fürchtet eine Plünderung. Einmal, 
beim drohenden Bombardement, ſchafft ſie alles von Wäſche 
und Uleidern in den Heller, Bilder und Spiegel werden ab⸗ 
genommen. Dazu eine große Einquartierung, für die ſie zu 
ſorgen hat und von der ſie auch wieder Ausſchreitungen 
fürchtet. Ihr Mann kann dabei wenig helfen, ſein Beruf 
hält ihn fern. 

Sowieſo kollidierte manchmal die Arztespflicht mit der 
des Bürgers, worüber mir Frau von Renz, ſeine Tochter, 
ein nettes Anekdötchen erzählte. Seitz ſteht, es war noch 
1848, am Markt, und hält Nachtwache als Mitglied der 
Bürgerwehr. Hommt ein Bürger: Herr Doktor, Ihr müßt 
gleich komme zu meiner Frau, s'iſt hohe Seit. Seitz: Ja 
aber Cieber, Ihr ſeht doch, ich kann nicht. Ich muß Wache 
halten. Schließlich nimmt der um das Leben ſeiner Frau 
beſorgte Bürger den Seitzſchen Schießprügel und wandert 
einſam in ſtiller Mitternacht auf und ab, bis der Arzt 
wieder kommt und ihm verkündet, daß er Vater eines 
kräftigen jungen Staatsbürgers geworden iſt. 

Es war doch eine gemütliche Revolution. Auch aus 
unſern Briefen erſehen wir, daß man ſich eigentlich weniger 
Sorge machte, wie wir jetzt glauben möchten. 

Bei der Herausgabe mußte viel weggelaſſen werden, 
was rein häusliche Angelegenheiten betraf. Die Anmerkungen 
konnte ich ſehr kurz halten, da die oft rein tatſächlichen 
Berichte nur zu wenig Bemerkungen Anlaß geben. Die 
Familienmitglieder betreffend vergleiche man das früher 
(Geſchichtsbl. 1007) Geſagte. Einen humoriſtiſchen Bericht 
von Seitz über die erſte Juniwoche habe ich an gehöriger 
Stelle eingefügt. 

Fum Schluſſe erlaube ich mir eine Bitte. Mit Arbeiten 
über das Jahr 1848 beſchäftigt, wäre ich für Mitteilung 
etwaiger in Privatbeſitz befindlicher Papiere, beſonders die 
Frankfurter Nationalverſammlung und den badiſchen Cand⸗ 
tag (ſeit 1810) betreffend, beſonders Briefe von Abgeord⸗ 
neten ſehr dankbar. 

* * 
* 

I. 

Haroline Seitz an Katharine Reinhardt ühre Mutter). 

Mannheim, den 20ten Mai 1849. 

Liebe Mutter! 

Durch Berrn Heckmann, welchen wir, nämlich Marie 
und ich, am Dampfſchiffe trafen, als wir eben Wilhelm, 
welcher die Wache an der Bheinbrücke hatte, beſuchen
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wollten, erhielten wir Ihr Briefchen und erfuhren, daß die 
Keiſenden gläcklich bei Ihnen eingetroffen. 

.. Wir denken vorerſt noch nicht ans Fortgehen, 
denn es iſt ſo ruhig und ſtille hier, daß, wenn man nicht 
hie und da eine Hahnenfeder, oder eine rothe Schleife ſähe 
und viel Militair in der Stadt iſt, gar nicht glauben würde 
außer der gewöhnlicher Ordnung zu ſein. Auch das ofte 
Trommeln und Ausſchellen hat aufgehört, die Soldaten 
werden vom Einquartierungsamt mit Billets einquartiert 
und iſt ſogar aufgefordert ohne Billets keine Mannſchaft 
anzunehmen. Der Marktplatz iſt heute mit Fahnen geziert, 
da um 11 Uhr eine Volksverſammlung ſein ſoll, zu welcher 
Struve und mehrere andere erwartet werden, doch hofft 
man allgemein, daß alles ruhig vorübergehen wird. 

Ihre Caroline. 

II. 

Karoline Seitz an Anna Seitz, jetzt Frau Anna von 
Renz l(ihre Tochter). 

Gleichen Tages (Einlage in obigen Brief). 

Ciebes Hind! 
. .. Heute Abend gehe ich vielleicht ins Theater, 

welches immer ſehr leer iſt, am Freitag hatlen ſie nur 
6 GSulden Einnahme... In dem großherzoglichen In⸗ 
ſtitute ſollen nur noch 16 Mädchen ſein, alle übrigen wurden 
von ihren Eltern geholt. Im Schloßgarten konnte man 
geſtern kaum ſpazieren gehen, überall wurde von den Frei⸗ 
ſchaaren exerzierr. Deine Mutter. 

Heckmann wohl der Lehrer an der Gewerbeſchule. — Wilhelm 
iſt W. Keinhardt jun., Bruder von Karoline. — Ueber die Volks⸗ 
verſammlung ſiehe Brief IV. 

III. 

Haroline Seitz an Uatharing Reinhardt. 

Ohne Datum, doch vor 20. Mai 1849. 

Ciebe Mutter! 

. . .Noch immer iſt es ruhig und ſtille hier und wenn 
einem nicht bald der Ueberdruß an dem Getriehbe fortjagte, 
der Sicherheit halber kann man ſchon noch bleiben. Geſtern 
Mittag 3 Uhr war bei der großen Hitze Revue von ſämmt⸗ 
lichen Militair und Bürgerwehr auf dem Exerzierplatz über 
dem Neckar; und heute iſt Volksfeſt draußen. Pfarrer 
Sprenger wurde verhaftet und nach Heidelberg abgeführt, 
weil er den Bauern bei Wiesloch die Proclamation des 
Großherzogs vorgeleſen und die Soldaten aufforderte zu 
ihrem Fahneneid zurückzukehren Ihre Caroline. 

Ueber Pfarrer Sprenger habe ich nichts erfahren können. (Ge⸗ 
meint iſt vielleicht: Profeſſor Heinrich Sprenger, katholiſcher Geiſtlicher 
der Zuchthauskuratie, Religionslehrer am Lyzeum. D. K.) 

IV. 

Karoline Seitz an Katharing Reinhardt. 

Mannheim, den 21ten Mai 1849. 

Ciebe Mutter! 

.. . Die geſtrige Volksverſammlung ging ganz in aller 
Ordnung vorüber. Ich will verſuchen Ihnen wiederzuſagen 
was mir davon erzählt wurde. Statt um 11 Uhr fand 
ſie erſt um 2 Uhr ſtatt, auch war Struve nicht dabei an⸗ 
weſend. Die Straßen vom Haufhauſe an abwärts, der 
Markt und die umliegenden Straßen waren mit Fahnen 
geziert, unter dem Rathausthurme war eine große Tribüne 
mit Hränzen und Blumen geziert, erbaut, auf welcher ſich 
die Redner, die proviſoriſche Regierung, die Gemeindebehörde, 
von den neuen Offizieren unter ihnen auch Oberſt Eichroth 
befanden. Der Balcon und die Fenſter des Rathauſes waren 
mit Blumen und Teppichen behangen, auf dem Balcon 
befand ſich Frau Hecker nebſt Uindern und Schwiegervater, 
Tiedemann von Schwetzingen und Frau Robert Blum von 
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Ceipzig in tiefer Crauer. Die Verſammlung eröffnete Herr 
Cöwenhaupt, dann ſprachen Fickler, Hoff, ein Pfälzer, ein 
Pole, ein Franzoſe, Moͤrdes uſw. uſw., ſodaß die Volks⸗ 
verſammiung erſt gegen 5 Uhr zu Ende war. Neben der 
Cribüne ſtand die Regimentsmuſik, welche zu Anfang eine 
Ouvertũüre und am Schluſſe das Schleswig⸗Holſteinlied ſpielte. 
Um Erzeſſen vorzubeugen, waren an den vier Ecken des 
Marktplatzes ſtarke Dragonerpiquets ſtationiert und die 
übrigen Dragoner in den Kaſernen konſigniert. Zuzüge 
von Außen hatten keine ſehr bedeutenden ſtattgefunden, 
auch ging die Ankunft der Mitglieder der proviſoriſchen 
Kegierung ganz ruhig vorüber. Abends war es ſo ruhig, 
daß ich ſogar ins Theater ging. Den Inhalt der Reden 
kann ich Euch natürlich nicht mitteilen, doch ermahnten ſie 
alle zur Einheit und empfahlen die Aufrechterhaltung der 
Ruhe und geſetzlichen Ordnung. Was jetzt weiter wird, 
wollen wir abwarten; vorderhand leben wir, wie die all⸗ 
gemeine Seitung ſagt, in einer gemütlichen Anarchie 

Für alle politiſchen Neuigkeiten aus dem Badiſchen 
verweiſe ich Sie an die Oberpoſtamtszeitung, welche ſie 
beſſer als unſere Journale hat. Ihre Caroline. 

Ueber Tiſch hörte ich noch einiges was ich Ihnen 
mittheilen will. Trütſchler vom Parlament ſprach geſtern 
auch am Nathauſe. Ein Düſſeldorfer, welcher ſprach, meinte 
in 14 Tagen müßte der Hönig von Preußen erſchoſſen und 
der Haiſer von Rußland in 4 Wochen gehängt ſein. Hoff 
verſicherte, daß Hecker zurückberufen und ſchon auf dem 
Meere ſei. Das geht alles per Ddampf. Am Schluſſe holte 
Hoff den kleinen Hecker auf die Tribüne und präſentierte 
ihn der Verſammlung als zukünftiger deutſchen Kaiſer. 

Die Obige. 
Die Volks verſammlung, bei der 5— 6000 Perſonen anweſend 

waren, wurde von der proviſoriſchen Regierung inſzeniert, um die 
republikaniſche Bewegung im Neckarkreis in Gang zu bringen. Die 
Ausſichten ſchienen hierfür zuerſt ſo ungünſtig, daß der Hof einen 
Augenblick daran dachte, nach Mannheim zu gehen. Vgl. Walter II, 378/0. 

Eichrodt, Oberſt der Infanterie, wurde wegen dieſes Verhaltens 
Ende Dezember von der Liſte der Ofſftziere geſtrichen. Walter, S. 594. 

Koff war damals Mitglied der proviſoriſchen Regierung und er⸗ 
nannte Fiorian Mördes, einen republikaniſchen Jeitungsſchreiber, zum 
Sivilkommiſſär in Mannheim. 

Unter der „Allgemeinen“ iſt die Augsburger Allgemeine Zeitung 
gemeint, damals die bedeutendſte deutſche Seitung überhaupt. 

Hecker war isas nach Amerika gegangen, als der hfecker⸗ 
Struveſche Putſch nicht gelang. 

W. A. vou Trütſchler, Abgeordneter des Frankfurter Parlaments, 
war ſeit dem 26. Mai Sivilkommiſſär in Mannheim. Aus angeſehener 
Familie, Aſſeſſor am Appellgericht in Dresden, kam er in die Revolutions⸗ 
bewegung hinein. Er war Kadikaldemokrat und wurde 1849 wegen 
Nochverrats zum Tode verurteilt (vgl. Allgemeine Deutſche Biographie.) 

V. 

Karoline Seitz an Katharina Reinhardt. 

Mannheim, den 24. Mai 1849. 

. . . Daß das Hof⸗ und Oberhofgericht, das Stadtamt, 
die Regierung und die Advokaten den Eid nicht leiſteten, 
werden Sie gehört haben, letztere erklärten ſogar, ſie würden 
nicht mehr plaidieren, wenn man andere Richter einſetzte. 
Die PDoſt ſchwur, nur Hentring nicht. Kittmeiſter Wachs 
hat abgedankt. Pfeiffers haben ihren Sohn noch nicht 
geſehen, ſie ſchicken ihm ſein Eſſen, er darf nicht über ihre 
Schwelle Ihre Tochter Caroline. 

Den Eid auf die Republik. Dgl. Walter, S. 399. Pfeiffer iſt 
vielleicht der in Brief VII erwähnte Gfftzier. 

VI. 
Haroline Seitz an Katharina Reinhardt. 

Mannheim, den 30. Mai 1849. 

. . Von Veuigkeiten kann ich Ihnen nur ſagen, daß 
Trutſchler jetzt Civil-Comisair hier iſt, Siegel im Schloſſe 
ſein Hauptquartier hat und das Verbrüderungsfeſt am 
Sonntag bis auf einige Räuſche gut abgelaufen iſt. 

Caroline.
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NB. Dieſer Brief iſt nach einer ganzen Reihe, die rein von 
Kameneſwglendeſ dr⸗ einer großen Putzerei, dem Verſchicken von 
achen uſw. handeln, der erſte, der wieder politiſche Nachrichten und 

auch nur die wenigen auf beiläufig vier Seiten, bringt. 
Franz Sigel war ſeit dem 25. Mai Oberbefehlshaber der revo⸗ 

lutionären Neckararmee; ſeine Erinnerungen ſind jetzt im Verlage von 
Bensheimer erſchienen. 

Das Verbrüderungsfeſt wurde nach einer großen Parade am 
28. Mai, dem Pfingſtmontage, gefeiert. 

VII. 

Karoline Seitz an Katharina Reinhardt. 

Mannheim, den 2ten Juni 1849. 

. . . Seit geſtern haben wir Einquartierung, einen 
Artillerie-Hauptmann Gdenwalo nebſt Bedienten. Sie 
hatten bis zum letzten Dienstag 14 Mann im Bheiniſchen 
Hofe, und geſtern bekamen Sie wieder 4 Offtziere nebſt 
5 Bedienten; ſie ſind auch dorten. Die Stadt iſt überfüllt 
mit Militair und der Mobil⸗Garde. 

Ueber die hieſigen Suſtände ſchwebt ein geheimnisvolles 
Dunkel, man vernimmt nur die widerſprechendſten Gerüchte. 
Morgen iſt die Wahl zum conſtiduierenden () Candtage, wie 
wird die ausfallen? Daß Eichrodt, Pfeiffer, Schilling uſw. 
noch nachträglich abgetreten ſind, wiſſen Sie wohn ſchon d 

aroline. 
Sie hatten ... d. h. Keinhardts. Da ſie in Mainz waren, ſchickte 

Frau Seitz ihre Einquartierung, mit der die Flüchtlinge und Contre⸗ 
revolutionäre natürlich nicht verſchont wurden, in den Gaſthof. — 
Eichrodt nahm ſeinen Abſchied, da er, wie mehrere ältere Gfftziere, 
nicht unter Sigel ſtehen wollte. 

VIII. 

Mannheim, 5. Juni 1849. 

.. . Unſere Stadt iſt vollkommen ruhig, trotzdem daß 
wir ſehr viel Militair und bei 7000 Mann erſtes Aufgebot 
theils hier haben und noch erwartend ſind. Die Häußer⸗ 
Inhaber werden durch die §fache Einquartierung hart mit⸗ 
geuommen. — Mir ſind hier heute Mittag 24 Mann 
angeſagt. — .. . Unſere Grenzen ſind cerniert und ſollen 
bei Campertheim Meckleuburger liegen. Caroline. 

IX. 

Mannheim, den 4. Juni 1849. 

. . . Heute Nacht wurde auch wieder ein Mal Allarm 
geſchlagen und unſere ganze waffenfähige Mannſchaft mußte 
wieder bis gegen Tag auf den Sammelplätzen bleiben, da 
man einen Ueberfall der Heſſen und Mecklenburger fürchtete, 
welche ihre Recognoszierungen bis in die Neckargärten er⸗ 
ſtreckten. 

X. 

Am 7. Juni rät J. Seitz ſeiner Schwiegermutter, doch 
ins Bad nach Schwalbach zu fahren, denn „hierher können 
Sie noch eine gute Weile nicht, denn die Reichsarmee ſcheint 
noch lange nicht ſtark genug, um in kürzeſter Seit den Auf⸗ 
ſtand zu erdrücken. Die Sache wird immer noch eine gute 
Weile währen..“ J. Seitz. 

XI. 

Mannheim, den 6ten Juni 1840, morgens 10½ Uhr. 

. .. Herr Oberfeldwebel Knapp ſchläft im Hauſe 
lzur Sicherheitl. 

Mit der Sinquartierung iſt es nicht ſo arg als man 
Ihnen geſagt hat. Im Gegenteil ſind wir im Augenblick 
ohne welche, da geſtern Mittag die Freiſchaaren und der 
größte Theil der Cinie nach Heidelberg und Weinheim ab⸗ 
marſchiert ſind, an welch letzterem Orte es wieder zu einem 
Suſammenſtoß mit den Heſſen gekommen ſein ſoll. Heute 
verkünden Plakate an den Straßenecken, daß das ganze 
badiſche Land in Uriegszuſtand erklärt und das Standrecht 
verkündet iſt, von der propiſoriſchen Regierung. 
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Wir ſuchen uns das Unangenehme ſo angenehm als 
möglich zu machen und werden ſo abgehärtet, daß wir 
nicht einmal vom Tiſch aufſtanden, als es geſtern Mittag 
Generalmarſch ſchlug Caroline. 

XII. 

[Mannheim, den 7. Juni 1849.] 
Mein lieber Freund! 

Herr S. hat die Gefälligkeit meinen Brief an Dich zu 
beſorgen. Daß ich Dir ſeit Juni nicht ſchrieb, ſetze auf 
Rechnung des Dranges der Begebniſſe und des unruhigen 
Treibens jeglicher Art, wie es eben in einem Cande geht, 
vor deſſen Thüren der Feind ſteht. Die Seitungen berichten 
Dir von den Hauptereigniſſen früher, als es meine Corre⸗ 
ſpondenz vermag und ich beſchränke mich darum nur auf 
meinen nächſten Geſichtskreis. — 

Vor allem muß ich Dir bemerken, daß wir im Uriegs⸗ 
zuſtande leben, der ſich auch auf die Disciplin unſeres 
Militärs ausdehnt, und daß man es da natürlich mit dem, 
was man ſchreibt, etwas genau nehmen muß. Ich thue 
dies, und theile Dir nur mit, was ich ſelber ſah und waz 
mir Gewährsmänner berichteten. — 

Seit dem erſten hat uns der Bürgerkrieg einen Artillerie⸗ 
hauptmann beſcheert, er iſt noch blutjung und vom Corporal 
zu dieſer Charge aufgeſtiegen. Er erzählte mir beim Um⸗ 
kleiden von den Uriegsthaten ſeiner Batrie, welche er bei 
dem Hemsbacher Gefecht kommandierte. Sie habe ſehr 
bedeutendes geleiſter. Es wird von verſchiedenen Seiten 
mit Beſtimmtheit behauptet, daß die erſte badiſche Hugel 
15 Heſſen niedergeſtreckt habe. Es ſammelt ſich heute 
immer mehr Militär und Bürgerwehr bei uns. 

Am 2ten fiel gar nichts vor; außer dem Trommel⸗ 
und Exerzierlärm gar nichts. 

Am öten. ESin Bürgerwehrgericht, wie es das Geſetz 
vorſchreibt, wurde dieſen Morgen gewählt, welches über 
die Disziplinarſtrafen der Wehrmänner entſcheidet. Es 
ſind ordentliche Leute. Die Stadt iſt heute angefüllt wie 
eine Wurſt mit Soldaten und Bewaffneten. Man will 
ſchon vergangene Nacht reitende Streifzüge von halben 
Eskadronen Meckelnburger in den Vorgärten geſehen 
haben. Dabei iſt aber für unſre Bürgerwehr nicht im 
mindeſten zu fürchten, indem ſie nur abwechſelnd die Poſten 
der Stadt bezieht. Ich ging langſam durch die Stadt und 
ſah mir ſo das Treiben an. Die Bürgerwehr, d. h. die 
Mobilen, des halben Unterrheinkreiſes ſcheinen mir ver⸗ 
ſammelt und viele Freiſchaaren. Man ſpricht von Un⸗ 
gariſchen und Hott weiß was für Legionen, die uns das 
Baterland retten helfen. Der Abend war wunderſchön und 
ich wandelte auf unſrer Hettenbrücke. Ceute zogen hinüber 
und herüber. Junge, freundlich⸗ernſte Bauernburſchen in 
ihren Blouſen ruhten ſich aus und prüften mich, als wollten 
ſie ſagen: „Seid mir gut, Herr, in der Stadt wo ich Vie⸗ 
manden kenne und ſo ganz allein bin!“ — Dragoner⸗ 
Datrouillen ritten ein, die von weſten kamen und ein Sug 
Infanterie mit fremder Bürgerwehr (Mobilen) bewegte ſich 
von Käferthal her; ſie brachten den Bürgermeiſter von 
Käferthal, der ſich der Aushebung des erſten Aufgebots 
widerſetzt haben ſoll, und andere junge Bauernmann⸗ 
ſchaften ein. 

Ich ſchlenderte langſam nach Hauſe und begegnete 
noch einem ungariſch oder polniſch koſtümierten Offizier, 
der ein veritabler Ungar ſein ſoll und auch nur ungariſch 
ſpricht. — So ſah ich noch Preußen und Schweitzer und 
weiß nicht was alles noch mehr. — 

Swiſchen 11 und 12 in der Nacht Generalmarſch und 
Appell. Alles ſtrömt zuſammen. Alle Pläãtze ſind mit Be⸗ 
waffneten gefüllt. Das Militär zieht aus, wie es heißt, gegen 
die am Waldhof poſtierten Heſſen und Meckelburger uſw. 
Der Lärm dauert bis gegen 5 Uhr morgens, dann geht 

man ruhig auseinander. 
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Jedenfalls iſt etwas Wichtiges vorgefallen, was nur 
an die Commandanten gelangte. Das Publikum blieb 
hierüber gänzlich im Dunkeln. So iſt es recht; je weniger 
über ſolche Dinge geklatſcht wird, deſto beſſer iſt für den, 
welcher die undankbare und ſchwere Pflicht hat für das 
allgemeine Wohl zu ſorgen. — 

So kam der Ate heran. Gewaltige Hitze, darum ſchwitzte 
alles; ſonſt kann ich Dir von den Begebenheiten dieſe⸗ 
Tages nichts berichten.— 

Den Sten abermals theilweiſer Allarm. Artillerie — 
wie es ſcheint eine halbe Batrie — und Cavallerie wird 
mobil gemacht, wie ich höre nach der Bergſtraße. Mein 
Hauptmann iſt auch dabei. Es iſt mit Ausnahme des 
Exerzierens um die Stadt und im Schloßgarten ſehr ſtill. 
Man ſieht faſt nichts als Soldaten und Blouſen auf der 
Straße. — So ſchon ſeit geraumer Seit. Von vielen Seiten 
will man in der Ferne Kanonendonner vernommen haben. 
Ich habe zufällig nichts davon vernommen. So große Hitze 
wirkt übrigens nachtheilig aufs Gehör. 

Den öten. Alle Reiterei kehrt wieder zurück. Sie ſind 
mit Akazienzweigen und Nußlaub geſchmückt, und natürlich 
ſehr beſtaubt, aber wie ich glaube, und das iſt die Haupt ⸗ 
ſache, ſind ſie vollzählig. — 

Nach Bericht des Bedienten von Graf W. in Wein⸗ 
heim marſchierten dieſen Morgen 800 Heſſen in Weinheim 
ein und entwaffneten die Bürgerwehr; die auswärtige Mobile 
und Freiſchaaren widerſetzten ſich, es ſollen mehrere gefallen 
ſein. Die Entwaffnung ſoll aber ſtattgefunden haben. Ob 
ſie Weinheim noch beſetzt halten bezweifle ich. Auch ſollen 
ſie die Geſtütshengſte weggebracht haben. Der Bedienſtete 
flüchtete die Pferde in die Nachbarſchaft, er wollte ſie 
ſcheints den Heſſen nicht anvertrauen. — 

Unſere Stadt ſteht jetzt, das weißt Du aus den Seitungen, 
unter der Commandantſchaft des herrn Cieutnant Haas. Ich 
ſah ihn geſtern zwiſchen 12 und 1 Uhr die Mobile abtheilen 
zum Bezug der verſchiedenen Poſten um und in der Stadt, 
wodurch die gewöhnliche Bürgerwehr jetzt verſtärkt iſt 
(d. h. das Ate und zte Aufgebot derſelben). Ich war er⸗ 
ſtaunt über die Energie, welche der Mann dabei entwickelte. 
Er ſoll ein ſehr ſchätzenswertes Talent ſein. Heißblüthig, 
heißblüthig, und das iſt die Hauptſache jetzt!l Einiges Volk, 
welches der Eintheilung zuſah, worunter ſich vom Kerne 
der Mannheimer, namentlich viele Spanner befanden, lachte 
zwar recht höhniſch zu der ganzen Operation — und ich 
muß geſtehen, daß mich dieß in einem ſolchen ernſten 
Moment und bei ſoviel aufopfernder Thätigkeit, welche 
dieſer Mann bei dieſem Akt bewies, mit wahrer Indig⸗ 
nation erfüllte. 

Daß wir heute in den Blokade⸗Stand erklärt ſind 
weißt Du. Froh bin ich, daß wir nicht in Venedig wohnen 
und vor der Hand noch nicht Mangel leiden an Fleiſch 
und Brot, was bei dieſer Menſchenmaſſe zu verwundern iſt. 

Den 7ten nichts neues bis jetzt. — 
Jetzt lebe wohl mein lieber Heinrich und gedenke von 

Seit zu Seit Deines belagerten und eingeſchloſſenen Freundes 
Adolph's J. 

Mannh., d. 7. VI. 48. 
Der Brief iſt von Dr. Seitz unter fingiertem Namen und mit 

falſchem Datum geſchrieben. Er reſümiert mit köſtlichem Fumor die 
Ereigniſſe der erſten Junitage. 

Leutnant Daas war damals Stadtkommandant. 
Wer der Artilleriehauptmann war, iſt mir nicht klar. 

XIII. 

Haroline Seitz an ihre Eltern. 

Mannheim den 17. Juni 1849. 

Ciebe Eltern! 

Mein letztes Schreiben vom löten Nachmittags iſt 
hoffentlich in Ihren Händen.... Seitdem hat ſich viele⸗ 
ereignet, vieles anders geſtaltet. Ich will es möglichſt genau 
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berichten, vieles beruht natürlich auch auf Gerüchten, da 
weder das hieſige Journal erſcheint, noch, außer der All⸗ 
gemeinen, uns andere Seitungen zukommen. Haum hatte 
ich alſo am Freitag meinen Brief geſchloſſen, ſo wurde 
durch die Schelle verkündet, daß die Badiſchen bei Häferthal 
einen Sieg über die Heſſen davongetragen, dieſe bei Wall⸗ 
ſtadt und Viernheim zurückgedrängt ſeien und daß zur Feier 
dieſes Sieges Abends die Stadt illuminiert werden ſolle. 

Auf der Rheinſeite währte jedoch das Hannonieren 
von Seiten der Preußen und der Unſrigen immer fort, 
bald ſtiegen dicke Rauchwolken auf und ploͤtzlich röthete ſich 
der Himmel, denn in Ludwigshafen war das Lagerhaus 
in Brand geſchoſſen und da keine Löſchmannſchaft da war, 
theilte ſich das Feuer auch noch anderen Gebäuden mit. 
(Was nicht verbrannte, das wurde größtentheils bis heute 
zuſammengeſchoſſen. Nur noch einige Privatgebäude ſollen 
ſtehen geblieben ſein.) Die Brücke war auf beiden Seiten 
(ein Joch) abgeführt und mit Baumwollballen verbarrica⸗ 
diert; auch dieſe wurden in Brand geſchoſſen, und geſtern 
den ganzen Tag brannte die Brücke langſam von Joch zu 
Joch weiter. Die Nacht vom Freitag auf den Samstag 
verging unter vielen Hanonenſchüſſen ziemlich ruhig. Die 
Stadt war illuminiert; wir höhlten, da in der Schnelligkeit 
nichts anderes zu bekommen war, Uartoffeln aus, zerſchnitten 
Unſchlittkerzen, ſtellten ſie hinein und ſtellten an jedes Fenſter 
5 davon. Es war eine glänzende Illumination. (Ich durch⸗ 
ging die ganze Stadt. Die eine Marktſeite hatte, wie viele 
anderen per Fenſter une chandelle!) 

Geſtern Morgen nahm das Schießen auf der Rhein⸗ 
ſeite bedeutend zu und es hieß, die Stadt würde, wenn ſie 
ſich nicht ergäbe, bombardiertf) werden; wirklich wurde 
auch durch die Schelle verkündet, daß man auf Speicher, 
in den Hhöfen und auf den Stratzen Zuber mit Waſſer ge⸗ 
füllt aufſtellen ſolle, auch ſolle man die Speicher ràäumen 

Eine Menge Familien verließen im Laufe der geſtrigen 
Tages noch die Stadt. Nach Tiſche und einigen Stunden 
Ruhe hatte ich mich wieder erholt vom Packen, da allez 
zur Flucht vorbereit wurdel. Joſeph war wieder ausgegangen 
auf die Poſt und Eiſenbahn und zu einigen Stadträthen 
um zu hören, ob es denn der Gemeinderath aufs Aeußerſte 
ankommen laſſen wollte, und erfuhr, daß man auf dem 
Kathauſe fortwährend berathe und mit dem Commandanten 
parlamentiere, auch ließ das heftige Schießen nach, nur noch 
von Seit zu Seit alle 10 Minuten fiel ein Schuß. (Wir 
entſchloſſen uns hierauf hier zu bleiben.) So verging die 
Nacht ganz ruhig (wir ſchliefen wie die Murmeltiere von 
10 ab bis 7 Uhr Morgens); auch heute Morgen hört man 
nur hie und da einzele Büchſenſchüſſe. Wie es eigentlich 
ietzt ſteht, weiß ich nicht, wenn Joſeph nach Hauſe kommt 
erfahre ich vielleicht noch näheres und theile es dann noch mit. 

Heute früh wurden die Gefallenen beerdigt, 6 an der 
Sahl, in den Spitälern liegen viele Verwundete. Das 
Bürgerſchützencorps wurde aufgelöſt, da es ſich weigerte 
außerhalb der Stadt Dienſt zu thun; ſie wurden entwaffnet 
und ihr Büchſen an Freicorps vertheilt. (Weis verweigerte 
dem Herrn Trütſchler den auswärtigen, offenſiven Dienſt 
und da er (Trütſchler) darauf beſtand, ſo veranlaßte er 
ihn, die Mannſchaft ſelbſt aufzufordern. Keiner aber ſtellte 
ſich uſw. Hierauf ſollen ihnen ſpäter die Waffen abge⸗ 
nommen worden ſein. Sie werden an hieſige und aus⸗ 
wärtige Bürgerwehr uſw. vertheilt.) 

Reiß iſt Vertrauensmann an einem der Spitäler. Joſeph 
[Seitz, ihr Mann] kommt eben nach Hauſe, weiß aber auch 
nichts Näheres, wie es draußen ſteht; er war bei Reiß und 
Wilhelm; erſterer war noch auf dem Comptoir kam aber nicht 

Y Dieſes iſt nicht ganz richtig. Die Preußen wollten einſtweilen 
die Stadt nicht, ſondern nur, daß man aufhöre drüben alles zuſammen⸗ 
zuſchießen. Uebrigens haben ſie, nach Ausſage unſerer Leute, aus 
einzelnen häuſern ganze Peloton⸗Feuer gemacht, ſodaß man zur Zer⸗ 
ſtörung diesſeits genöthigt ſein wollte. [Anmerkung von Seitz.] 
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einmal zu uns. Marie ſitzt in ihrem Simmer gegen den Hof, 
da anhaltend Hugeln in die Bheinſtraße fliegen und kann 
deshalb nicht ausgehen. Auch an herdings Hauſe fiel 
vorhin eine nieder, und auch von Wiedemanns Dach raſſelte 
geſtern eine in unſeren Hof herunter. Ich möchte gar gerne 
auf den Obſervationsthurm aus Veugierigkeitll, Joſeph 
hält es aber nicht für rathſam. (Ein Dienſtmö chen wurde 
an Meiers Haus verwundet.) Bei all den Geſchichten 
danke ich Gott, daß Sie und die Jugend nicht anweſend 
ſind; die Schulzin habe ich mir als ſchon hergewünſcht; 
um mir zu helfen und beizuſtehen. 

Ueber dem Thor am Cyzeum ſchlug geſtern eine Kugel 
ein (befindet ſich noch in der Mauer). Das ganze Schloß 
iſt geräumt. Vorhin verließ mich meine Einquartierung, 
ſie kam nach Neckarhauſen. Die Hettenbrücke hier und die 
Ladenburger Brücke ſind jetzt noch unverſehrt. Auch ſoll 
von Brentano Ordre gekommen ſein, dieſelben von unſerer 
Seite nicht zu beſchädigen. Ladenburgs Pferde ſind requi⸗ 
riert worden 

Joſeph will meinem Schreiben noch einige Berichtig⸗ 
ungen hinzufügen f). Caroline. 

Nachſchrift von Seitz. 

Noch einiges. Roggenbach (Oberlieut.) ſoll geſtern 
bei Cadenburg (p) gefallen ſein. Die Anſchläge verkündigen 
(Bulletins), daß die Unſrigen überall ſiegen und der Feind 
allenthalben flieht, und daß deshalb die Einwohner die 
erſchöpften Krieger mit Brod, Fleiſch, Wurſt, Wein und 
Vier unterſtützen und zum neuen ſiegreichen Kampf ſtärken 
ſollen. Unterzeichnet von Schlöffel Senior, HKriegscommiſſär. 
— Da wir die ganze Seit doppelte Einquartierung hatten, 
ſo tragen wir bis jetzt nichts dazu bei. 

Mit Suſchriften ſtrengen Sie ſich übrigens nicht be⸗ 
ſonders an; ſeit 8 Tagen haben wir keine Nachricht. Stz. 

Gwiſchen dieſem und den vorhergehenden Briefen iſt eine größere 
Lücke. Eine ganze Reihe von Briefen ſcheint damals nicht angekommen 
zu ſein, wie auch der Brief vom 15. Nachmittags fehlt. 

Die Umzingelung Mannheims wurde immer enger. Preußen, 
Heſſen, Reichsarmee und Bayern umgaben allmählich die Stadt. mit 
dieſem Brief ſind wir ſchon mitten in der Belagerung. Fur ganzen 
Lage vgl. Walter II, 394 ff., über die Auflöſung des ſchützenkorps 
S. 392. Den hier erwähnten Anlaß der Auflöſung erwähnt Walter nicht. 

Die Schulzin iſt Babette Schulz. 
Brentano iſt Mitglied der proviſoriſchen Regierung. 
Ein ähnlicher Erlaß Miroslawskis iſt bei Walter S. 596 abgedruckt, 

vgl. auch S. 398. 

XIV. 

Uaroline Seitz an Katharina Reinhardt. 

Mannheim, den 19ten Juni 1849. 

.. . In unſeren Suſtänden hat ſich bis jetzt faſt nichts 
geändert. Die Heſſen auf der Veckarſeite haben ſich wieder 
zurückgezogen, auf der Rheinſeite zu Ludwigshafen ſtehen 
noch die Preußen und wechſeln hier und da einige Schüſſe. 
So geſtern abend zwiſchen 9—10 flogen 4 Bomben in die 
Stadt, eine fiel auf dem Marktplatz in der Nähe eines 
Munitionswagens, eine andere in Hatrys Hauſe, eine dritte 
in der alten Poſt nieder, die Ate zerplatzte in der Luft. 
Sie ſcheinen auf das Rathaus dirigiert geweſen zu ſein. 
Direktor Schröder erzählte es uns. Man hörte ſie in der 
ganzen Stadt durch die Luft ſauſen. Die Hettenbrücke und 
Cadenburgbrücke ſind unterminiert und ſtark verbarricadiert, 
und man ſcheint es auf eine großartige Vertheidigung 
Mannheims abgeſehen zu haben. In der Stadt iſt es ſtille 
und tot, alle Cäden geſchloſſen, beinahe alle Bekannte fort. 
Alle Schulen und Anſtalten ſind geſchloſſen, bei Fräulein 
Jung ſelbſt die Mädchen aus der Stadt nach Hauſe geſchickt. 
Wenn man hie und da ausgeht begrüßt man ſelbſt ent⸗ 
ferntere Bekanute und freut ſich doch noch jemand zu finden. 

) Dieſe Berichtigungen geben wir in runden Klammern und 
der Bequemlichkeit der Leſer halber bis auf eine im Text. [Dr. B.] 

  

  
  

184 

Samstag abend gegen 9 Uhr kamen wieder 28 Mann 
Einquartierung, und als ich am Montag vom Markte kam, 
wo ich mit Lebensgefahr / Pfund Butter erobert hatte, 
ſtanden noch 20 Mann Dragoner im Hauſe und wollten 
verköſtigt ſein.... Oberlieutnant Roggenbach wurde geſtern 
in Neckarhauſen beerdigt. Caroline. 

Schröder war Bürgerſchuldirektor. 
Fräulein Amalie Jung war Vorſteherin des großherzoglichen 

Inſtituts L 5. 7, vgl. Brief II. 

XV. 

Mannheim, den 22. Juni 1840. 

. . . In unſeren Suſtänden hat ſich bis jetzt wenig 
geändert. Die Baiern ſtehen jetzt in der Pfalz. Die Feind⸗ 
ſeeligkeiten ſind eingeſtellt. Die Preußen zeigten ſich geſtern 
in Häferthal, Feudenheim, ja ſogar in der Nähe der Bier⸗ 
keller über dem Neckar, ſo daß man für den heutigen Tag 
fürchtete, bis jetzt iſt es aber ruhig. 

Schon ſeit vorgeſtern kommen keine Bahnzüge mehr 
von Carlsruhe hierher, und Gerüchte ſagen, die Preußen 
ſeien bei Railingen und Philippsburg über den Rhein; 
eines theils ſagt man, ſie ſeien zurückgeſchlagen, andern 
theils aber auch, ſie hätten Carlsruhe beſetzt und kämen 
von Waghäuſel aus herunter. Alle Perſonen, welche ſich 
von hier nach Schwetzingen geflüchtet, kamen hierher zurück. 

Oſterhaus hat als Commandant der hieſigen Bürger⸗ 
wehr abgedankt, weßhalb weiß ich noch nicht, heute haben 
die Offiziere Verſammlung wegen einer Neuwahl. Kleiß?!] 
wurde gefragt ob er es annehmen würde, er dankte aber 
für die Ehre. Das ehemalige Suchthaus iſt als Spital 
eingerichtet worden, es mangelt aber an allem dorten; 
man hat deßhalb zu freiwilligen Beiträgen zur Pflege der 
Verwundeten aufgefordert, und da Jörger, Giulini uſw. 
fl. 100 gaben, ſo ſchickten wir für den Vater 100 hin. 
Wilhelm [Reinhardt d. J.] und Reiß gaben jeder fl. 30, 
wir fl. 10. Ebenſoviel ſchickten wir auch für Babetten 
[Schultz! hin. Die Haufleute ſchicken Reiß, Gerſte, dürre⸗ 
Obſt uſw. 

Heute eilt alles ſich noch mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſorgen. Das Salz iſt rar geworden. Gott ſchütze uns und 
unſere Stadt. Caroline. 

Die Bayern hatten am 10. Juni in der Nacht die preußiſche 
Beſatzung in Ludwigshafen abgelsöſt. 

Oſterhaus legte ſein Amt ohne Angabe von Gründen nieder, 
worüber der Gemeinderat ſein Befremden ausſprach. Walter, 5. 398. 

XVI. 

Mannheim den 25. Juni 1849. 

Ihr Cieben alle! alle! 

Der treue gute Gott da oben lebt noch, auch dieſes 
Mal hat er uns wieder als die Noth am größten war, 
ſeine hülfe geſendet. Wir ſind von dieſer Schreckensherrſchaft 
befreit; heuue Nacht 2 Uhr ſind die Preußen, ohne Schuß, 
ohne Schwertſtreich in unſere Stadt eingerückt; noch zittern 
mir meine Hhände von freudiger Aufregung und Geſchäften 
für die unerwartete Einquartierung. Laßt mich Euch in 
der Hürze den Hergang erzählen. Geſtern Mittag 4 Uhr 
ſchlug es auf einmal wieder General-Marſch für die 
Bürgerwehr. Wir erkundigten uns weßhalb, da hieß es 
Trütſchler und Conſorten wollten mit der Ureiskaſſe per 
gehen. Taruſſello lder Kreiskaſſierl habe auf dem Rathauſe die 
Anzeige davon gemacht. Schnell war alles auf den Beinen, 
Joſeph eilte mit mehreren der erſten Bürger und Angeſtellten 
an die Eiſenbahn, die braven Dragoner hielten zu den 
Bürgern, beſetzten die Hreiskaſſe und alle Ausgänge und 
jagten mit den Bürgern den Flüchtlingen nach, die ſie denn 
auch noch einholten, als ſie eben mit einem Ertrazug davon 
wollten. Im Jubel wurden ſie in die Stadt gebracht und 
auf die Schloßwache geſetzt. Der Gemeinderat und die 
Behörden umarmten ſich, Deputationſen! wurden an die 
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Baiern in Ludwigshafen und die Preußen über den Neckar 
geſchickt und ſchon gegen 7 Uhr ritten die erſten preußiſchen 
Huſaren in die Stadt, denen gegen 9 Uhr die Vorhut und 
um 2 Uhr in der Nacht das Gros der Armee folgte. Die 
Kettenbrücke wurde in der Eile wieder gedeckt, die Wacht⸗ 
poſten der Volkswehr von allen Vorpoſten eingerufen und 
entwaffnet und eben bekommen ſie Scheine um nach Hauſe 
gehen zu können. Die Uanonen und Munitionswagen wurden 
von allen Poſitionen in die Stadt beordert und ſo war in 
Zeit von 5 Stunden eine Contrerevolution gemacht und 
beendigt. Das von Trütſchler aufgelöſte Bürgerſchũtzencorps 
fand ſich in Eile auch wieder zuſammen und tat Wachdienſte. 

Wie ein drückender Alp fiel es einem von der Bruſt, 
überall ſah man freudige Geſichter. Nur die Republikaner 
machen finſtere Mienen. In einem Nu waren alle Blouſen 
von der Straße verſchwunden und die kurzen Bauernjacken 
wieder ſichtbar. Wegen des Einrückens der Truppen mußte 
die Breite Straße wieder bis zum Tag erleuchtet bleiben. 
Dieſes mal zündete ich gerne die Lichter an. 

Jetzt, jetzt endlich können Sie wieder kommen 
Caroline. 

XVII. 

Anna Schultz (ietzt Frau Röchling, Cudwigshafen) an 
die Verwandten in Mainz., 

[Der Anfang iſt verloren, erhalten nur ein Blatt, mit 
Ende aber ohne Datum. Der Brief iſt nach dem 25. Juni 
1849 geſchrieben.] 

. . . Als wir uns Ludwigshafen nahten ſtand mein 
Verſtand ſtill über den dortigen Anblick. Von dem großen 
Hafengebäude ſtehen nur noch die Mauern und dieſe ſind 
ſchief geſchoſſen oder durchlöchert. In der ganzen Stadt 
ſind keine Fenſter mehr. Dieſe wurden eingeſchoſſen oder 
zerſprangen. Auf den Straßen ſollen Kaufmannsbücher 
und Wechſel herumfahren, in den Hellern der Wein 
ſchwimmen, und in den Häuſern die Blutſpuren überall zu 
ſehen ſein, da die Soldaten viele von der Becanſoner Cegion 
niedermetzelten. 

HBier entwickelte ſich die Revolution folgendermaßen. 
Trütſchler wollte mit der Uaſſe per gehen, und ließ dieſelbe 
von Herrn Taroſſello verlangen, der ſie nicht ablieferte, 
ſondern auf das Rathaus ging und erklärte, man wolle 
die Haſſe ſtehlen. Unter dieſer Seit hatten die Bürger der 
Oberſtadt die Eiſenbahn beſetzen laſſen, da die Dragoner 
ihnen blindlings folgten; man brachte ſie ein, entwaffnete 
die Volkswehr, die alle die Köpfe verloren hatten, ſodaß 
Herr Maler Koblitz eine ganze Companie entwaffnete, indem 
er ihnen ſagte, es ſei alles fertig, ſie ſollten ſich eilen ihre 
Waffen abzutun und nach Hauſe zu gehen. Herr Schneider 
Wiedemann arretierte den Schweizeroberſt, ein Dragoner 
brachte als eine Uanone und ihre Bemannung herein. Der 
Rittmeiſter Thomann ritt mit Onkel Wilhelm eh noch 
Trütſchler arretiert war, an die Neckarbrücke um die Preußen 
zu holen, wurde aber nicht durchgelaſſen und mußte unter 
Schimpfen und Drohungen umkehren, worauf Hherr Thoman 
mit 2 Stadträthen hinaus ging; um 7 Uhr rückten ſchon 
5 Duſaren in die Stadt. So war von 5—7 die Contre⸗ 
revolution gemacht ehe der Poebel es ahnte. Dieſer ſoll 
wüthend geweſen ſein, denn ſie hatten erwartet, bei einem 
Bombardement zu plündern. Onkel Reiß war bei Taxis 
und wurde als Geißel behalten. Alles war an dieſem Tage 
thätig. Die Dragoner ſollen eine Belohnung erhalten, denn 
nur durch ihre Hülfe ſoll es geglückt ſein. Trütſchler ließ 
wirklich Donnerstags nachts um 2 das Pferd von Onkel 
Wlilhelm] holen; er hat es jetzt wieder 

Die Theuerung war nicht ſo arg, da die Polizei Taxe 
gemacht hatte. Das Pfund Butter koſtete nur 26 Kr. 

Viele Grüße von Eurer Anna Schultz. 

Sum ganzen Brief vgl. den der Mutter der Schreiberin, Babette 
Schultz, vom 29. Juni (Geſchichtsbl. 1907, Sp. 262).   
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Die Beſançoner Freiſchar beſtand aus etwa sö politiſchen Flücht⸗ 
lingen, die von Wellich geführt, herbeigekommen waren (Walter II, 382). 

Dieſen erſten Verſuch Major Thomanns die Preußen herein⸗ 
zukolen, erwähnt Walter (S. 408) nicht, ebenſowenig, daß Reiß zum 
bayeriſchen General von Thurn und Taxis gegangen und von ihm als 
Geißel behalten worden ſei. Ob es nur ein Gerücht oder Wahrheit 
iſt, kann ich nicht feſtſtellen. 

Fragment der Lebensgeſchichte des Mann⸗ 
heimer Kupferſtechers Karl Matthias Ernſt. 

Schluß.) 

Nun gieng er gleich nach dem Neujahre in die Akademie, 
und zeichnete ſo fleißig, als ihm möglich war, aber es fiel 
ihm wirklich ſchwer, akademiſch zu zeichnen. Am dritten 
Tag kam Hr. von Verſchaffelt in die Akademie, um die 
Seichnungen nachzuſehen; als er aber Ernſtens Seichnung 
ſah, ſchüttelte er den HKopf, und ſagte ganz laut: O Sie 
zeichnen ſchlecht!l Durch dieſe öffentliche Beſchimpfung fand 
ſich Ernſt ſehr beleidigt; doch um zu ſehen, ob ihm Recht 
oder Unrecht geſchähe, ſtand er auf, um eines jeden Werk 
der anweſenden Künſtler zu unterſuchen, und er wurde über⸗ 
zeugt, dat unter 25 Seichnungen die ſeinige die geringſte 
war. Vun war er verſöhnt, und ſann auf Mittel, dieſen 
beſchwerlichen Berg zu überſteigen. Dieſes Mittel war: 
Er warf ſich täglich vor Hott auf die Unie, und bat um 
Glück und Seegen zu ſeinem Vorhaben, um Uraft und 
Stärke, damit er dieſen Schandfleck, der durch die öffentliche 
Beſchimpfung auf ihm ruhte, wieder auslöſchen könne; und 
ſo bald der Tag an Himmel kam, gieng er zu Hr. von 
Verſchaffelt und ſetzte ſich, ohnerachtet des Bewußtſeyns, 
daß er an einigen Böfen ſchon als ein Hünſtler geehrt und 
geſchätzt war, mitten unter die geringſten Anfänger, die 
noch nicht einmal der Akademie beywohnen durften, zeich⸗ 
nete gleich dieſen hände, Füße, Köpfe und Figuren nach 
Sips, und begnügte ſich niemals, eine Hand, einen Fuß, 
oder einen Hopf nur einmal zu zeichnen, ſondern fünf, 
ſechs auch achtmal, bis er's auswendig konnte; und, ohne 
eine Minute auszuruhen, blieb er ſizen bis zwölf Uhr; 
dann gieng er zum Mittageſſen. Um ein Uhr war er 
ſchon wieder da, zeichnete bis ſechs; dann gieng er in die 
Akademie und zeichnete nach dem Leben bis Acht. Von 
acht bis neun Uhr aß er zu Nacht, und um ſich eine Motion 
zu machen, ſprans er im Dunkeln ein paarmal die Straße 
auf und ab, und dann gleich nach Hauſe, wo er alle Nacht 
bis Swölf, auch öfters noch um zwey Uhr akademiſche 
Figuren zeichnete. 

Durch dieſes Mittel kam er in den erſten acht Tagen 
ſo weit, daß Hr. von Verſchaffelt ſchon eine merkliche Beſſerung 
wahrnahm und in der Akademie mit ſeiner Seichnung zu⸗ 
friedner ſchien: die zweyte Woche war ers noch mehr; die 
dritte Woche ſagte er ſchon: Nun Courage, es geht. — 
Die vierte Woche: nun bravo, es geht gut, und ſo wie 
Hr. von Derſchaffelt Ernſten offentlich beſchimpft hatte; ſo 
lobte er ihn auch öffentlich, zumal da Ernſt ſeine Figuren 
in einer beſchwerlichern Manier zeichnete, als die andere 
Akademiſten, und bey einer jeden Figur auch etwas be⸗ 
deutendes anbrachte. Seine Manier war dieſe: er rieb 
Rothſtein mit Waſſer und Gummi an, und tuſchte damit 
ſeine nackte Figuren; zu dem Grund oder ſonſtigen Neben⸗ 
ſachen, als abgebrochenen Säulen, Bäumen ꝛc. nahm er 
Biſter 1). Dieſes gab eine artige und dauerhafte Manier; 
ſie hielt zwar etwas länger auf, als mit Rothſtein oder 
ſchwarzer Kreide zu zeichnen; aber weil er ſehr angeſtrengt 
und geſchwind arbeitete, ſo war er doch immer am Ende 
der Woche mit den andern Seichnern fertig. 

) Biſter ⸗ eine braune Waſſerfarbe, hergeſtellt aus geglühtem 
Buchenholzruß. — Aus der früheren Feit Ernſts beſitzt der Altertums⸗ 
verein eine größere Rötelzeichnung: männlicher Akt, eine ſtehende 
und liegende Figur, bezeichnet: dessiné par M. Ernst 1775. 
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Nun zeichnete man zu Anfang des Aprils um den 
Dreis, und Ernſt unterſuchte eines jeden Hünſtlers Seichnung, 
um zu prüfen, ob es, ohnerachtet des raſchen Schritts, den 
er dieſen Winter in der Seichnung gemacht habe, wohl nicht 
zu kühn wäre, auch auf einen von den drey Preiſen zu 
hoffen, da er vor zwölf Wochen noch der geringſte dieſer 
25. Mitſchüler über ihn war. Seine Beſcheidenheit ſagte 
ihm zwar, es wäre zu kühn: aber ſeine Selbſtkenntniß ſagte: 
er könne, ohne zu große Eigenliebe, den dritten, wo nicht 
gar den zweyten Preiß hoffen. 

Nun gieng man an das Werck, und Ernſt fiel alle 
Abend, ehe er in die Akademie gieng, vor Gott auf die 
Unie mit dieſen Worten: „Allmächtiger! ſeegne mein Vor⸗ 
„haben, ſtärcke meinen Geiſt, meine Einbildungs⸗ und 
„Ueberlegungskraft und laß meine Hand meiner Beobach⸗ 
„tung entſprechen, damit ich ein Werck ausführe, das den 
„Beyfall der ganzen Akademie erhält, und wenn es dein 
„heiliger Wille iſt, ich dadurch des erſten Preiſes würdig 
„erkannt werde, nicht um mich über andere Hünſtler mit 
„Stolz zu erheben, ſondern um ihnen zu zeigen, was ein 
„von dir geſeegneter Fieiß und Anſtrengung auch in kurzer 
„Seit würcken könne, damit ſie durch mein Beyſpiel auf 
„eben dieſem Weg ſich empor ſchwingen mögen. Iſt es 
„aber nicht dein Wille, mich des erſten Preiſes zu würdigen; 
„ſo laß mich doch wenigſtens nicht ganz leer durchfallen 
„und erfreue mich nur mit dem dritten.“ 

So betete Ernſt alle Abend auf den KUnien ehe er in 
die Akademie gieng und alle mal fühlte er neuen Muth 
und neue Kräfte bey ſeiner Arbeit. 

Der Gegenſtand dieſer Preiszeichnung war eine Figur 
nach dem Leben, die den Kopf zur rechten Schulter neigt 
und den rechten Arm über den Leib herüber ſtreckt und auf 
die linke Hhand ſtüzet; auf dem linken Fuß feſt aufſteht, 
und den rechten nachläßig beugt. Aus dieſer Vorſtellung 
machte Ernſt einen gegeiſſelten Chriſtus, mit zwey Neben⸗ 
figuren, die Chriſtum geiſſeln, und war ſo glücklich damit, 
daß er am 18ten April 1782 von der hand des Bru. 
Staatsminiſters von Oberndorf, in Verſammlung der ganzen 
Akademie, den erſten Preiß erhielt. Mit ihm erhielt den 
zweyten: Joſeph Inghelz, ein Bildhauer aus Gent; den 
dritten, Anton Karcher, ein Kupferſtecher aus Holmar)). 

Nun waren Ernſtens Wünſche erfüllt, und er dachte 
jetzt wieder, ohne jedoch die Feichnung auf Seite zu legen, 
ans Hupferſtechen. Er gieng alſo zu Hrn. von Jörg, bat 
denſelben, ihm ein Semälde aus ſeinem Uabinet zu leihen, 
und wählte ſich daraus die Enthaltſamkeit Scipio's, von 
Solimena?) gemalt: da aber Hr. von Jörg dieſes Gemälde 
nicht gern ſo lange entbehren wollte, ſo kopirte es Ernſt 
in Waſſerfarbe; und ahmte das Kolorit ſo genau nach, 
daß man geglaubt hätte, die Kopie wäre ſchon ein altes 
Gemälde. Der Gummi, den er hernach darũber zog, gab 
ihm das völlige Anſehen einer Oelmalerey, auch ſah es 
jedermann dafür an. 

Durch dieſes Kopiren bekam Ernſt einen großen Vor⸗ 
theil zur Ausführung ſeines neuen Syſtems; denn da er 
das Holorit des Originals durch Miſchung natürlicher 
Farbe ſehr glücklich traf; ſo konnte er auch um ſo viel 
ſicherer die Miſchung mit den Schraffirungen treffen. 

Ehe er aber ein ſo großes Werck anfieng, wollte er 
ſich noch eine Veränderung machen, weil er durch ſeine 
auſſerordentliche Anſtrengung im vergangenen Winter, ſich 

2) Ueber den Bildhauer Joſef Inghelz aus Gent, einen Lands⸗ 
mann des Akademiedirektors Verſchaffelt, war nichts ausfindig zu machen. 
Der Hupferſtecher Anton Karcher entwickelte ſpäterhin eine bis in 
den Anfang des 19. Jahrhunderts ſich erſtreckende ansgedehnte künſt⸗ 
leriſche Tätigkeit. 

) Der italieniſche Maler Francesco Solimena, genannt 
Abbate Ciccio, geb. 1657, geſt. in Neapel 1747 hat eine Anzahl 
Fresken und zahlreiche Staffeleibilder hinterlaſſen. Sein jetzt in München 
befindliches Gemälde „Scipios Enthaltſamkeit“ gehörte früher zur kur⸗ 
fürſtlichen Gemäldeſammlung in Mannheim.   

ſehr geſchwächt fühlte und zweifelte, ob ſeine Geſundheit 
es länger aushalten würde. 

Als er nun hörte, daß der Großfürſt von Rußland!) 
in demſelben Sommer noch nach Mömpelgard kommen 
würde; ſo entſchlotz er ſich, mit ſeinem Gemälde hinzureiſen, 
um, weil er ſchon an jenem Hof bekannt wäre, einigen 
Vortheil zu erwerben: allein, er betrog ſich, er bekam zwar 
ein genereuſes DPräſent, weil er aber zu offenherzig war 
gegen des Großfürſten Maler, Namens Violier, und dieſem 
ſagte, er ſey geſonnen, auch einmal nach Rußland zu reiſen, 
er wolle aber zuvor die ganze fürſtliche Familie malen, und 
in Kupfer ſtechen; ſo wurde Violier eiferſüchtig und ſuchte 
Ernſten auf die niederträchtigſte Art bey der Herrſchaft zu 
degradiren und zu verfolgen. Dieſer Verdruß, vereinigt 
mit der Folge der auſſerordentlichen Anſtrengung und Er⸗ 
müdung von der Reiſe, verurſachten Ernſten eine Krankheit, 
an der er drey Monate lang zu Mömpelgard ſehr dar⸗ 
niederlag. So bald er wieder geſund war, verfertigte er 
noch die zuvor beſtellte Silhouette der Frau Herzogin von 
Wirtemberg in einem Oval auf Wolken geſezt mit an⸗ 
ſpielenden Attributen, ſetzte ſeine Verteidigung gegen Violier 
ſchriftlich auf, und fand gnädigſt Sehör. Ihre Königl. 
Hoheit verehrten ihm darauf als ein Seichen Ihrer wieder⸗ 
gefundenen Gnade drey Louisdor für die Silhouette, mit 
dem Andeuten, ſich nicht mehr über Violiers üble Behand ⸗ 
lung zu grämen. 

Mit dieſer Satisfaction gieng Ernſt wieder vergnügt 
nach Mannheim zurück um ſeinen Scipio anzufangen; aber 
kaum war er da; ſo überfiel ihn eine nochweit ärgere 
Krankheit, die ihn über ein halbes Jahr auf die erbärm⸗ 
lichſte Art darnieder warf. Als er wieder aufſtehen konnte, 
rieth ihm der Doktor, ſich einige Seitlang aufs Cand zu 
begeben. Er gieng alſo mit ſeinem Gemälde nach Mauchen ⸗ 
heim bey Alzey zu ſeinem Verwandten, dem Pfarrer Ernſt, 
und arbeitete da an ſeinem Werk ſo viel, als es ſeine 
Geſundheit zuließ. 

Während dieſes ländlichen Auffenthalts wurde er am 
Naßau⸗Weilburgiſchen Hof zu Uirchheim?) bekannt, ließ ſich 

) Großfürſt Ppaul von Rußland (der ſpätere Far Paul I.) 
war 1782 mit ſeiner Gemahlin, der Großfürſtin Marie, einer Prin⸗ 
zeſſin von Württemberg, in deren Vaterland zu Beſuch. Ueber den 
Maler Violier war leider nichts Näheres feſtzuſtellen. 

) Kirchheim-⸗Bolanden am Donnersberg (Stadt und kferr⸗ 
ſchaft) kam im 15. Jahrhundert aus ſponheimſchen Beſitz durch Erb⸗ 
ſchaft an die Grafen von Naſſau und im 17. Jahrhundert an die Linie 
Naſſau⸗Saarbrücken dieſes reichsfürſtlichen Hauſes. Aus der alten 
Saarbrücker Linie zweigte ſich die Weilburger Linie ab (mit Weil⸗ 
burg, Kirchheim, Kleeberg und Meerenberg als Beſitzungen). Ungefähr 
an Stelle der alten Hirchheimer Burg legte Fürſt Karl Chriſtian von 
Naſſau-Weilburg 1755, im Jahre ſeiner Thronbeſteigung, den Grund⸗ 
ſtein zu einem pröchtig ansgeſtatteten Schloſſe, eingeſchoſſig mit hohem 
Mmanfardendach, und ſchuf einen großen Schloßgarten im Verſailler 
Stil. In der Zeit der franzöſiſchen Revolutionskriege hatten Schloß 
und Garten ſchwer zu leiden; 180ꝛ ging das herrliche Beſitztum in 
Privathände über. Der neue Eigentümer, Ferr v. Andreä, ließ 1808 
von dem in Hufeiſenform gebauten, von den Franzoſen ſtark beſchädigten 
Schloſſe den Mittelflügel und den weſtlichen Seitenflügel abbrechen und 
den öſtlichen Seitenflügel reſtaurieren. Im November 1861 zerſtörte 
ein Schadenfeuer den größten Teil des Schloſſes. Napoleon I., der 
1810 als Gaſt in dem Schloſſe weilte, verfügte die Erhaltung des in 
engliſchem Stil umgeänderten Schloßgartens anläßlich des geplanten 
Baus der mitten durch Kirchheim führenden Kaiſerſtraße Mainz⸗Paris; 
aber der jetzt im Beſitz des Herrn Kommerzienrat Brunck⸗Ludwigs⸗ 
hafen befindliche, gut gepflegte Garten, der 1849 der Schauplatz eines 
Freiſcharenkampfes war, iſt heute nicht mehr in ſeiner früheren Aus⸗ 
dehnung erhalten. Das ehemalige Ballhaus daſelbſt iſt als Erholungs⸗ 
heim für die Arbeiter der Tudwigshafener Anilinfabrik eingerichtet. 

Der kerrſcher, der Ernſt als Rofzeichenmeiſter in ſeine Dienſte 
nahm, Karl Chriſtian, Fürſt von Naſſau⸗Weilburg, geb. 1755, 
geſt. 1788, war der Enkel des in kurpfälziſchen Hof⸗ und Krieg⸗dienſten 
tätigen Grafen Johann Ernſt und der Sohn des 1755 verſtorbenen 
KHarl Auguſt. Der hauptſächlich in holländiſchen Kriegsdienſten tätige 
und um ſein Land ſehr verdiente Fürſt Karl Chriſtian war vermählt 
mit der Prinzeſſin Karoline von Naſſan⸗Oranien, der Tochter des 
Prinzen Wilhelm IV., geb. 1745, geſt. 1787. Die Kupferſtichporträtz 
dieſes fürſtlichen Paares, der Ururgroßeltern der Großherzogin Hilda 
von Baden, gehören zum Beſten, was wir von Ernſt beſitzen. Fürſt
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da im Concert ein paarmal auf der Flöte hören, zeigte 
auch ſeine Gemälde und Uupferſtiche, und war ſo glücklich, 
zu gefallen. Man machte ihm gleich den Antrag: ob er 
die Stelle als Hofzeichenmeiſter annehmen wolle? Ohn⸗ 
erachtet Ernſt niemals mit Cektionen ſich abzugeben geſonnen 
war; ſo gieng er doch aus Achtung für eine ſo liebens 
würdige Herrſchaft mit Vergnũgen die Bedingniße ein, um 
ſo viel mehr, weil gerade damit eintraf, was er im Jahr 
leꝛe am Hr. von Jörg geſchrieben: „er hoffe, ehe zehen 
„Jahre vergiengen, ſo weit in der Hunſt zu ſeyn, daß er 
„nicht nöthig habe, ſich ſelbſt an einem Hof anzutragen, 
„ſondern daß ein jeder Hof der Hünſtler nähret, ihn mit 
„Vergnügen unterſtützen werde.“ 

Nun zog Ernſt zu Ende des Decembers 1785. nach 
Kirchheim, um ſeinen Dienſt anzutreten: er war aber kaum 
vier Monate da, als ihm ſein Vater und einige gute Freunde 
ſchrieben, daß im Monat May der Hurfürſt“) nach Mann⸗ 
heim kommen würde, er ſollte ſich herbey machen, um dem⸗ 
ſelben ſeine Arbeit zu zeigen, und um ein Patent zu bitten. 
Ernſt, der ſich aber noch ſehr wohl erinnerte, wie fruchtlos 
ſeine erſte Bittſchrift war, die er dem Uurfürſten in ſeinen 
jüngern Jahren überreichte, wollte ſich nicht gleich entſchließen: 
doch, um ſich nicht Mangel an Daterlandsliebe vorwerfen 
zu laßen, entſchloß er ſich darzu; auch weil er dachte: wenn 
ihn ſchon der Kurfürſt annähme; ſo würde er doch zu 
Kirchheim ſo lange, als er da nöthig wäre, bleiben können. 

In dieſen Heſinnungen nahm Ernſt Urlaub von ſeiner 
Herrſchaft, und reißte nach Mannheim, präſentirte ſich dem 
Hr. Geheimen⸗Staatsrath von Stengel, und gab ihm eine 
Bittſchrift an den Hurfürſten worinn er um das Patent 
als Kabinetskupferſtecher bat. Hr. von Stengel nahm es 
menſchenfreundlich auf, und verſprach ihm ſeine Unter⸗ 
ſtützung. Der Hurfürſt nahm ihm die Schrift auch gnädig 
ab, und befahl, den Uünſtler vorzuführen, und äuſſerte, 
wenn er mit deſſen Arbeit zufrieden ſeyn könnte, ſo wolle 
er ihn annehmen. Am andern Tag wurde Ernſt von 
Hr. von Stengel vorgeſtellt, und ſehr gnädig vom Kur⸗ 
fürſten aufgenommen, und mit ſchmeichelhaften Lobſprüchen 
beehrt; auch überreichte er die Silhouette des Hurfürſten, 
ſehr geſchmackvoll gezeichnet in einem Oval mit Guirlanden 
umwunden, und oben der Fürſtenhut; in dem Oval ſtanden 
dieſe Worte von Ernſtens erſter franzöſiſcher Muſe: 

I. heureux retour de ce bon electeur 
Ramene en ce pais la joye et le bonheur. 

Unterm Oval war ein blau ſammtenes Hüſſen auf 
Wolken mit dem Fürſtenhut und dem Orden des goldenen 
Vlieſes angebracht; in den Wolken waren Uriegsarmaturen, 
deren Hälfte in der Mitte mit einer Cöwenhaut bedeckt 
war, worauf dieſe Worte ſtanden: 

Lon voit ici les traits d'un Prince genereux, 
Qui songe tous les jours à faire des heureux. 
En cette qualité il n'imite que les Dieux; 
Aussi merite t'il d'etre immortel comme eux. 
Der Hurfürſt nahm dieſes Präſent“) mit der gnädigſten 

Sufriedenheit an; und, um dieſen günſtigen Augenblick zu 

Friedrich wilhelm, ihr Sohn, verlor im Luneviller Frieden endgültig 
die von den Franzoſen bereits längere Seit okkupierte Herrſchaft 
Kirchheim⸗Bolauden, und wurde 1803 durch rechtsrheiniſche kurtrieriſche 
Beſitzungen (Ehrenbreitſtein, Montabaur, Limburg u. a.) entſchädigt. 
1806 wurde ſein Land Herzogtum. Ihm folgie 1816 ſein Sohn, 
Herzog Wilhbelm (geb. 1792, geſt. 1850), der im gleichen Jahre infolge 
Erlöſchens der älteren Linie Naſſau⸗Ufingen das ganze Herzogtum 
vereinigte. Wilhelms Sohn Adolf (geb. 1812, geſt. 1905), 1859—66 
Herzog von Naſſau, wurde 1890 als Haupt der walramiſchen Linie des 
Hauſes Naſſau Großherzog von guxemburg, da dort die weibliche 
Nachkommenſchaft der im Mannsſtamm erloſchenen ottoniſchen Linie 
nicht (wie in den Niederlanden) ſucceſſionsfähig war. 

) Hurfürſt Karl Theodor reſidierte feit 17ꝛs in Mür'zen 
und kam nur noch vorübergehend in die Pfalz und nach Mannheim 

) Ueber den Verbleib dieſer gemalten Silhouette Karl. 
Theodors iſt nichts Näheres bekannt. Von Ernſt ſind folgende zwei 
kleine Hupferſtichbildniſſe des Hurfürſten bekaunt: ein rechteckiger Stich   
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benutzen, fragte Ernſt den Kurfürſten, ob er es nun wagen 
dürfe, die in der geſtrigen Bittſchrift erflehte Snade zu 
hoffen; und der Hurfürſt ſagte mit ganz deutlichen Worten: 
ja, ich bins zufrieden, und zur mehreren Beſtätigung deſſen, 
würdigte er ihn noch des Handkußes. Darauf fragte der 
Hr. von Stengel: ob Ihro Durchlaucht befehlen, Ernſtens 
Bittſchrift ins Portefeuille an den Hrn. Miniſter einzu⸗ 
ſchlieſſen; der Uurfürſt ſagte wiederum ja, und ging darauf 
fort. Hr. von Stengel gratulirte nun Ernſten und verſicherte 
ihn, daß der Uurfürſt überaus gnädig gegen ihn geweſen 
wäre; er ſolle ietzt nur zu dem Hrn. Miniſter von Obern⸗ 
dorf gehn und ſich ſeiner Protection empfehlen; es läge 
ietzt allein an demſelben, das Patent zu verfertigen. 

Da aber Ernſtens Urlaub aus war, und er ſich wieder 
nach Hirchheim verfügen muſte, ſein Sache in Mannheim 
alſo nicht weiter betreiben konnte, ſo kam ſolche in Ver⸗ 
geſſenheit, und er that endlich gänzlich Verzicht darauf, 
und erwartete zu Hirchheim in dem Vertrauen auf Gott 

ſein künftiges Schickſal; ob gut oder übel, wird die Sukunft 

lehren. Von ſeiner Herrſchaft iſt er zwar geliebt; obſchon 

Hofſchickane einige Anſätze wagte, ihn zu ſtürzen: Aber ſeine 

Hlugheit und der tägliche freye Sutritt, den er durch ſeinen 
Dienſt bey der Herrſchaft hat, haben ihn bis daher vor 
dem Fall geſichert. 

Seine Uunſtzöglinge ſind: 
Der Durchlauchtige Hherr Erbprinz von Naſſau Saarbrück. 
Prinz Harl von Naſſau Weilburg. 
Prinzeſſin Maria von Naſſau Weilburg. 
Fräulein von Bozheim. 
Fräulein von Hanntſtein. 
Fräulein von Schenck. 

Eine ſeiner eifrigſten und fähigſten Schülerinnen ver ⸗ 
lohr er an der Durchl. Frau Erbprinzeſſin Harolina von 
Wiedrunkel, welche mit dem Hrn. Erbgrafen von Wied⸗ 
runkel vermählt wurde. 

Alle dieſe Lektionen hat er täglich in drey Stunden 
abgetheilt, die er des Morgens nach einander von Neun 
bis zwölf Uhr giebt; die übrige Seit wendet er für ſich an, 
und arbeitete zeither unermüdet an ſeiner Platte, die er ietzt 

Scipions größter Sieg9, nennt. Sie iſt wirklich fertig 
und hat ſchon nur nach den Probabdrücken, den Beyfall 
einiger ſchätzbaren Henner erhalten, aber dem unerachtet, 
wird ſie Ernſt unter einem Jahr noch nicht abdrucken 
laſſen, weil er ſte während dieſer Seit noch einmal mit 
friſchen Uräften übergehen will. Er will auch eine Schrift 
mit darzu erforderlichen Hupferſtichen drucken laſſen, worinn 

er ſein ganzes Schraffirungs⸗Syſtem erklären wird. 

Nach dieſem wird er noch ein größeres Werk unter⸗ 

nehmen: Die Geißelung Chriſti, wodurch er den erſten 
Preiß erhalten hat. Er hat dieſen Gegenſtand für ſich 
ſkizzirt und weiter ausgeführt. Es iſt ihm vielleicht mit 

keinem Gegenſtand beſſer gelungen, als mit dieſem, weil 

bey ſeinem Schickſaal die Ceiden Chriſti am meiſten Eindruck 

auf ihn machten. Chriſtus ſteht in der Mitten, beide Hãnde 

an eine abgebrochene Säule gebunden, in der nemlichen 

Stellung; wie die Preiszeichnung. Zu ſeiner Rechten ſtehen 

mit Benützung des Mosbacher Fayence⸗Keliefs, bezeichnet: „dessinée 
et Grave (19 par Math. Eenes 1173 und ein ovaler Kalenderkupfer 
„Gestoch: von K. M. Ernst 1792“. „ 

6) Die Platte zu dieſem Bild ſcheint doch erſt viel ſpdter fertig 

geworden zu ſein. Ein Exemplar des „Scipio“ et ſich in der 
Sammlung des Altertumsvereins. Es iſt betitelt. „L contenance de 

Scipion PAfricain d'après le tableau original de Fr. Solimene qui 

se trouve dans 1a Gallerie Royale de Munic.“ Dieſer öuſatz läßt 

darauf ſchließen, daß der Abdruck nicht vor 1806, der Erhebung Bayern⸗ 
zum Hönigreich, zur Ausgabe gelangt iſt. Der trotz der großen darauf 

verwendeten mühe künftleriſch nicht beſonders hochſtehende Hupferſtich 

ſtellt die Szene dar, wo dem fiegreichen römiſchen Feldherrn Scipio 
Afrikanus mit verſchiedenen Beutegegenſtänden auch eine Jungfran 
dargeboten wird. Seine Haltung gegenüber der vor ihm knieenden 
Frauengeſtalt zeigt, daß er auf dieſes Beuteſtück edelmütig Verzicht 
zu leiſten gedenkt. ̃
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vier römiſche Soldaten mit Schwerdern und Stangen, im 
Hintergrund der Pförtner des Sefängnißes mit einem Ge⸗ 
bund Schlüßeln; zur linken ſtehen vier Unechte mit Geißeln, 
wovon der eine mit wüthenden Gebärden auf Chriſtum 
ſchlägt und die andern drey durch ihre Gebärden und 
Geſichtszüge „ein ſehnſuchtsvolles Verlangen nach dem 
„Augenblick, ihren pflichtmäſigen Dienſteifer beweiſen zu 
„können“ zu erkennen geben. 

Dieſe Skizze, an welcher die Anordnung ſchon von 
vielen Uennern gelobt worden, wird Ernſt in Oel malen 
und nach ſeinem eigenen Gemälde in Kupfer ſtechen. Er 
wird das Holorit ſo wählen, daß es denen, welche ſein 
neues Syſtem Scipions gröſter Sieg etwas dunkel geblieben, 
viel auffallender und faßlicher ſeyn wird. 

Wer nun Ernſtens Geſchichte mit Nachdenken und 
Urtheilskraft geleſen hat und ſich einen richtigen Begriff 
von ſeinem Charakter machen kann, wird ſchon fühlen, 
ob etwas von dieſem Projekt zu erwarten ſey, oder nicht.“ 

1* * 
1* 

Hier bricht Ernſts fragmentariſche Cebensbeſchreibung 
ab. Die aus ſeiner Uirchheimer Seit ſtammenden Dorträts 
des fürſtlichen Paares Harl Chriſtian und Haroline von 
Naſſau⸗Weilburg, die er dem Sohne des Fürſten bezw. 
dem Bruder der Fürſtin widmete, ſind neben dem Portrãt 
des Biſchofs Friedrich Ludwig Franz von Baſel unter den 
uns bekannt gewordenen Werken Ernſts zweifellos ſeine 
erfreulichſten und reifſten Schöpfungen größeren Formats. 
Ebenſo wie auf dem Stich des Solimena'ſchen Scipio hat 
er auch auf den beiden naſſauiſchen Bildniſſen jene Grund⸗ 
ſätze heraldiſcher Schraffierung, auf die er ſich gar viel zu 
gute tat, angewendet, jedoch mit derart diskreter Surück⸗ 
haltung, daß der künſtleriſche Eindruck nicht geſtört iſt und 
der Beſchauer, der jene Abſichten nicht kennt, ſchwerlich 
darauf aufmerkſam wird. Im gleichen Hefte des Meuſel⸗ 
ſchen „Muſeums“, das ſeine Biographie enthält, iſt S. 88-91 
auch folgende für die beiden naſſauiſchen Bildniſſe nicht 
unintereſſante „Ankündigung“ abgedruckt: 

„Ankündigung. 

Da ich jezt meine angekündigte Platte (Scipions gröſter Sieg) 
auf einige Seit bey Seite legen will, um ſie nachher mit friſchen 
Kräften zu verfertigen; ſo bin ich geſonnen, in der Zwiſchenzeit, das 
Portrait unſers Hochſeeligen Fürſten HKarl, von Naſſau Weilburg, 
welcher den 28ten Novemb. 1788 ſtarb, auf Subſcription in Kupfer zu 
ſtechen, wie auch das Portrait unſerer Hochſeeligen Fürſtin Karoline 
von Naſſau Weilburg geb. Prinz. von Naſſau Oranien und Diez, 
welche ſchon am sten may 1782 geſtorben. Nicht nur allein die 
hohe Gnade, die ich von beyden fürſtlichen Perſonen genoß, ſeit dem 
ich, leider nur kurze Seit, das Glück hatte in ihren Dienſten zu ſeyn, 
ſondern auch die nachahmungswürdige Wohlthätigkeit, die ſie nicht nur 
allein an Armen in Ihrem Lande, ſondern auch an Auswärtigen, 
bewieſen, bewog mich Ihnen durch meinen Grabſtichel ein Denkmal 
der Danckbarkeit und der tiefſten Ehrfurcht zu ſtiften. Es iſt mir ein 
theures und ſchweres Unternehmen; denn Thränen — heiſſe Thränen, 
werden öfters meine Platte benetzen; und heilig ſei mir jede Thräne, 
die beym Andencken ſolcher edeln Seelen fließt! Das Portrait des 
Nochj. Fürſten iſt vom Miniatur -Maler, Irn. Geffele, welcher ſich ſchon 
ſeit einigen Jahren, mit groſem Beyfall an unſerm Hof beſchäftigt, 
gemalt; der Fürſt, ſo ſehr er auch ſchöne Künſte liebte, und gerne 
Portraite von andern ſah, wollte ſich doch niemalen dazu bewegen 
laſſen, zu ſizen um ſich malen zu laſſen; würde ſich ſo gar ein Maler 
übel empfohlen haben, wenn er nur aus ſeiner Einbildungs⸗Hraft, 
ein Ihm gleichendes Geſichtsbild geliefert hätte. Es war alſo nicht 
möglich, bey Lebzeiten eine wahre Schilderey von dieſem erhabenen 
Fürſten zu bekommen. Da er nun, ohne von einer Krankheit abgezehrt, 
ganz unverhofft, geſund und wohl an einem Schlagfluß ſtarb, ſo hat 
der wackere Fr. Geffele die traurige Gelegenheit benuzt, und noch den 
nemlichen Tag, da der Tod die Geſichtszüge noch nicht entſtellt haben 
konnte, ein ſo gutes und gleichendes Portrait gemacht, daß vielleicht 
viele Maler kein ſo gleichendes nach dem Leben würden gemacht haben, 
und das wircklich in Anſehung der Kunſt ſowohl als der edeln Phyſio⸗ 
nomie verdient, vervielfältigt zu werden. Der Hopf iſt etwa zwey 
Soll —5 und wie eine Miniatur behandelt: die Gröſe meines ganzen 
Hupferſtichs wird ohmgefähr 14 Soll hoch und 10 Soll breit werden. 
Der Subſcriptions⸗Preiß iſt für eins 2 fl. alſo zuſammen 4 Gulden. 

Das Portrait der Fürſtin (die ich auf meiner Platte: die gros⸗ 
mũthigſte Beſchüzerin der Armen betiteln werde) habe ich ſelbſt gemalt,   
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und ich hoffe mir ſchmeicheln zu dürffen, daß es in Anſehung der 
Gleichheit mit jenem des Fürſten Pendant machen kan weil ich läglich 
Gelegenheit hatte, die Geſichtszüge der erhabenen Fürſtin zu ſtudiren. 
Den ganzen Gewinſt, den ich aus dem Portrait der Fürſtin ziehe, 
werde ich, theils zur Unterſtützung armer Familien, theils auch arme 
Uinder ein Zandwerck lernen zu laſſen, anwenden; wer alſo wohlthätig 
denckt, trage ſein Schärflein mit bey!l ich werde wenigſtens alle meine 
Kräfte anſtrengen, um das liefern zu können, was ich zu liefern ge⸗ 
dencke; dann wird gewiß niemand Urſache haben die 4 Gulden zu 
bereuen. Auf das Portrait der Fürſtin kan man einzeln ſubſcribiren, 
wer aber auf jenes des Karſten ſubſcribirt, muß eines der Fürſtin 
darzu nehmen, weil der Nuzen für die Armen iſt. Ich hoffe, man 
wird mich demnach keiner Eigennüzigkeit beſchuldigen können; dann ich 
mache mir ein wahres Vergnügen daraus, das noch mit dem Portrait, 
zwar nur im ſehr kleinen, zu wircken, womit das erhabene Priginal 
jeden verlebten Tag, ſo großmüthig bezeichnet hat. — Ich werde beyde 
Portraite in meiner neuen Methode (mit Farben andeutenden Schrafir⸗ 
ungen) behandeln; vielleicht werde ich auch eben dadurch die Vengierde 
auswärtiger Hunſtliebhaber, reitzen und befriedigen können. Am meiſten 
zähle ich aber auf den Beytrag der treuen Dienerſchaft des Weilburger⸗ 
Landes, die das Glück hatten, den edlen Charackter dieſer erhabenen 
fürſtl. Perſonen zu kennen, und Ihren Schuz zu genieſen. — Wer zehen 
Exemplar ſammelt, bekommt, wie gewöhnlich, eines frey, und kan meine⸗ 
Danks für ſeine Güte verſichert ſeyn. — Briefe und Geld bitte ich 
mir franquirt aus, und gleich nach Empfang der Portraite zu ſenden. 
— Bis Johannis werde ich Subſcription annehmen, und bis Michaelis 
die Portraite liefern: Kirchheim Bolanden, den 22ten January 1769. 

Harl Matthias Ernſt, 
Hochfürſtl. Naſſau Weilburgiſcher Hofzeichenmeiſter 

und Hupferſtecher in Kirchheim⸗Bolanden.“ 

Ueber Ernſts weiteres Leben iſt nicht viel bekannt. 
Er ſcheint beim Einrücken der Franzoſen in der Pfalz mit 
andern Flüchtlingen Uirchheim verlaſſen und ſich zunächſt 
nach Mannheim gewandt zu haben (ca. 1793), wo er einen 
kleinen Plan des Bombardements vom 24. Dezember 1794 
und 1796 eine Seichnung „Grundriß der franzöſiſchen 
masquierten Batterie vor Mannheim“ in Hupfer verviel⸗ 
fältigte und auch verſchiedentliche Arbeiten für Ualender 
6. B. Schauſpieler Schröder, Feldmarſchall Wurmſer, Ge⸗ 
neral Pichegru, General Clerfait u. a.] und Buchſchmuck⸗ 
Vignetten anfertigte (eine derſelben „Der Ruhm“ iſt datiert: 
Mannheim 1797). Später finden wir ihn in Mainz, wo 
er Bilder des Räubers Jean Bückler („Schinderhannes“), 
von deſſen Familie und Spießgeſellen mit obrigkeitlicher 
Erlaubnis im Gefängnis anfertigte und in Hupferſtichen 
vervielfältigte. 

Weitere Funde aus der Steinzeit im Schloß⸗ 
garten zu Mannheim. 
Von Profeſſor Karl Baumann. 

  

Nachdem im Dezember vorigen Jahres, wie den Leſern 
der „Geſchichtsblätter“ bekannt iſt, bei einer neuen Weg⸗ 
anlage beim Jean Becker⸗Denkmal im Schloßgarten ein 
Skelettgrab, das ſich durch die beigegebene Tonurne als 
vorgeſchichtlich kennzeichnete, gefunden worden war, lag 
die Vermutung nahe, daß man es hier nicht mit einem 
Einzelgrab, ſondern mit einem Friedhof aus der genannten 
Seit zu tun habe, und daß weitere Nachgrabungen voraus⸗ 
ſichtlich noch mehr Gräberfunde ergeben würden. Eine 
vom Vereinsvorſtand an die General-Intendanz der Groß⸗ 
herzoglichen Sivilliſte gerichtete Eingabe, worin um die 
Erlaubnis zur Vornahme weiterer Nachgrabungen gebeten 
wurde, hatte den hocherfreulichen Erfolg, daß nicht nur 
die erbetene Erlaubnis erteilt wurde, ſondern auch Seine 
Hönigliche Hoheit der Großherzog ſich huldvollſt bereit 
erklärte, die durch die Ausgrabungen entſtehenden Hoſten 
auf Höchſtſeine Kaſſe zu übernehmen, wofür auch an dieſer 
Stelle ehrerbietigſter Dank ausgeſprochen ſei. 

Die unter freundlicher Mitwirkung der Großh. Hof⸗ 
gärtnerei anfangs März begonnenen Grabungen hatten 
auch den Erfolg, daß ein zweites Skelett in hockender Cage, 
der Kopf nach Weſten, die Füße nach Oſten, in etwa ſieben
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Meter Abſtand vom erſten Grab entdeckt wurde, und. zwar 
in einer Tiefe von 1,80 m in dem gleichen Flugſand wie das 
erſte. Irgend welche Beigaben enthielt dieſes Hockergrab 
nicht, und es erſcheint fraglich, ob es der gleichen Periode 
angehört, wie das zuerſt aufgefundene. Der Hopf war in 
45 Grad Neigung nach rechts verſchoben, im übrigen aber 
offenbar das Skelett nicht geſtört. Leider erſtreckte ſich die 
Sandſchicht nur etwa 80 em weiter und enthielt keinerlei 
Fundſtücke mehr. Die mehrfach durch ungũünſtige Witterung 
unterbrochenen Nachgrabungen ergaben keine weiteren Funde 
außer Unochen verſchiedener Art vom Wildſchwein und 
anderen Tieren und menſchlichen Artefakten aus neuerer 
Seit (Glas, Porzellan und Tonſcherben). Da ringsum in 
einem gewiſſen Abſtand die Art des Bodens ſich änderte 
und ſpätere Beimiſchungen ſich zeigten, wurden die, ſowohl 
durch die tiefe Lage der Fundſchicht, als auch durch die 
enge Begrenzung der Fundſtelle leinerſeits Bahngeleiſe, 
andererſeits Brückenſtraße und größere Baumgruppen) er⸗ 
ſchwerten Grabungen aufgegeben. 

Die Pflanzungen des Schloßgartens und die früheren 
Feſtungsanlagen haben in dieſem Gelände doch zu tiefgreifende 
Veränderungen hervorgerufen, als daß ſich eine größere 
Fläche in ihrer urſprünglichen Unberührtheit hätte erhalten 
können, und man darf vermuten, daß frühere Bodenarbeiten 
vielleicht manche weitere für die Uenntnis der Urgeſchichte 
unſerer Heimat wichtige Spuren, ohne ſie zu bemerken oder 
zu erkennen, vernichtet haben. Sind unſere Grabungen 
auch leider nicht mit den erhofften groͤßeren Funden belohnt 
worden, ſo haben ſie doch zu dem immerhin nicht unweſent⸗ 
lichen Ergebnis geführt, daß jenes erſte durch einen glück⸗ 
lichen Sufall entdeckte Steinzeitgrab nicht das einzige an 
dieſer Stelle iſt. 

Herr Hofrat Dr. Schliz in Heilbronn, der rühmlichſt 
bekannte Altertumsforſcher, hat die Freundlichkeit gehabt, 
die beiden aufgefundenen Schädel wiſſenſchaftlich zu unter⸗ 
ſuchen und zu beſchreiben. Bezüglich des mit dem Sonen⸗ 
becher gefundenen Schädels kommt Schliz zu dem Schluſſe, 
daß deſſen Beſchaffenheit mit dem ſomatiſchen Charakter 
ſämtlicher von ihm unterſuchter Sonenbecherſchädel über⸗ 
einſtimmt. Ueber den ſtark beſchädigten Schädel aus dem 
zweiten Grab äußert er ſich u. a. folgendermaßen: 

„Der Schädel gehört einer über 70 Jahre alten Frau 
an, zeigt eine ſehr glatte ſchwache Modellierung, fein⸗ 
gebildetes wohlproportioniertes Geſicht mit weiten Augen⸗ 
höhlen, ſchmaler Naſe und vorſpringendem Gebiß. Die 
PDrognathie iſt jedoch nicht nur alveoaler, ſondern das ganze 
Geſicht iſt etwas vorgebaut, dem auch die flache, etwas 
fliehende, jedoch ſchmale Stirn entſpricht. 

Der Hirnſchädel iſt ein erxtremer, ganz gleichmäßig ge⸗ 
bauter Langkopf ohne Ausbaute. an Stirn, Seiten und 
Hinterhaupt, mit flachem Schädeldach, ſchmalem, leptopro- 
sopem Geſicht. Die Augen ſind mesoconch, die Naſe 
leptorrhin, der Guumen mesostaphylin. Die Frau war klein⸗ 
wũchſig, ca. 154 em groß nach dem Maß der Oberſchenkel. 

Die Horizontalkurve zeigt die typiſchen Formen der 
Schädel der linearen Bandkeramik und der Hinkelſtein⸗ 
Grabfelder, die Längskurve entſpricht dieſem Typus im 
gleichmäßigen Hurvenverlauf und der ſchwachen Modellie⸗ 
rung, weicht jedoch durch die etwas fliehende Stirn und 
die ganz ſchwachen Superciliarwülſte induviduell etwas ab. 
Der Schädel unterſcheidet ſich in allen Stücken von den 
bekannten Schädeln der Souenbecherbevölkerung. Ich halte 
es für ausgeſchloſſen, daß die beiden Beſtattungen der⸗ 
ſelben Bevölkerung angehören, und glaube, daß es ſich um 
eine Einzelbeſtattung der bandkeramiſchen Bevölkerung der 
Ned ar- und Rheinufer handelt, wie im Grubenhof bei 
Heidelberg, bei Friedberg und Groß⸗Sartach. Für eine   
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eigentliche Friedhofanlage ſpricht das Auffinden der beiden 
Skelette mit ganz verſchiedenen ſomatiſchen Merkmalen nicht. 
Es wird hier wohl ein Flußübergang durch alle Epochen 
beſtanden haben, in deſſen Nähe ſtets beſtattet wurde.“ 

Miscellen. 
Aus den Tagen der Kontinentalſperre. Die gegen Eng⸗ 

lands Warenhandel gerichtete napoleoniſche Kontinentalſperre wur de 

ſeit 180ꝛ im Rheinbundſtaate Baden mit aller ſStrenge durchgeführt. 

Durch amtliche Urſprungszeugniſſe wurde für alle Importwaren der 

Nachweis verlaugt, daß ſie weder aus England noch aus engliſchen 

Holonien ſtammten. Eine Beſchwerde des hieſigen Handelsſtandes 

gegen die 18 10 feſtgeſetzten hohen Sölle blieb erfolglos. Durchſtechereien 

wurden ſcharf geahndet, verdächtige Waren beſchlagnahmt und den 

Flammen übergeben. 
In dieſe trübe Zeit verſetzt uns nachſtehende Verordnung des 

großh. badiſchen Bofgerichts des Unterrheins, die in Nr. 75 des amt⸗ 

lichen Anzeigeblatts für den Neckar⸗ uſw. Kreis veröffentlicht wurde: 

„In Gemäßheit einer Entſchließung des großh. Juſtizminiſteriums 

vom loten d. M. Nr. 2872. werden, da gegenwärtig keine, wenn auch 

vor der Verordnung vom 5iten März 180ꝛ. Regierungsblatt Nr. 9. 

erkaufte engliſche Waaren in Cours kommen dürfen, die ſämmtlichen 

Stadt⸗ und Landämter angewieſen, bei den vorgenommen werdenden 

Nach ſuchungen auch dieſer früher angeſchaften Waaren ſich einsweilen 
zu verſichern, und die Handelsleute zur Nachweiſung, zu welcher Feit 

ſie dieſelben angeſchaft haben, anzuhalten. Sugleich erhalten, da die 

diesſeits ernannten Experten erklärt haben, zum Behufe einer er⸗ 

ſchöpfenden Prüfung ſich niemals mit Muſtern allein begnügen zu 

können, die ſämmtlichen Aemter den weitern Befehl, jedesmal nicht 

allein Muſter, ſondern die vorgefundenen Waaren felbſt, ſie ſeien vor 

oder nach der Verorduung vom Ziten März 1807. angeſchafft, ſobald 

die Eigenthümer dieſelben nicht unbedingt als Engliſches Fabrikat ſelbſt 

anerkennen, an die diesſeitige Stelle zur weitern Verfügung einzuſenden. 

Mannheim den 12. November 1810.“ 

von einer auf dem hieſigen Marktplatz vorgenommenen Ver⸗ 

brennung engliſcher Waren gibt folgende Bekanntmachung des Fof⸗ 

gerichts in Nr. 29 des gleichen Anzeigeblattes Kunde: 

„In Gefolg der höchſten landesherrlichen Verordnung vom 2 ten 

dieſes (Regierungsbl. Nr. 44.) wurde heute eine Parthie dahier und in 

Heidelberg vorgefundener Waaren, welche die in lezter Inſtanz an⸗ 

geordnete ſtändige Kommiſſion verpflichteter Experten als engliſches 

Fabrikat anerkaunte, nach dem hierüber von großherzoglichem Hofgericht 

unterm 253 ten dieſes ausgeſprochenem Erkenntniß auf hieſigem Markt⸗ 

platze in Gegenwart eines Stadtamtmanns, und zweier als Urkunds⸗ 

perſonen zugezogenen Rathsherrn öffentlich verbrannt. Mannheim 

am 23ten November 1810.“ 

Zur Geſchichte des Sommertags. M. Huffſchmid erwähnt 
in dieſen Blättern (1900), Sp. 122, einen Brief J. J. von Rusdorfs 

(1589— lé6o0), der ſeiner Vermutung nach eine Schilderung unſeres 

Sommertags enthalte. Ich habe den Brief im Original (Landesbibliothek 
Haſſel) eingeſehen, aber keinen Finweis auf unſere Frühlingsbräuche 

darin gefunden; er enthält nur eine in ſchönem Latein geſchriebene, 

allgemein gehaltene Schilderung des Frühlings. Dr. A. Becker. 

Zur Erklärung eines Maunheimer Schillerbriefes. In 
einem Briefe Schillers an A. v. Knigge (Mannheim am 14. April 1784, 

F. Jonas I., 100) heißt es: „Solten Sie vielleicht auch ein Zeuge des 

ungläklichen Brandes geweſen ſeyn, der die Erwartung des Herrn 

Hemmers in die Luft genommen, ſo bedauerte ich mich, Sie verfehlt zu 

haben ...“ Das Brandunglück, zu deſſen Erklärung Jonas nichts zu 

ſagen weiß, betraf einen Verſuch lhemmers mit dem damals neuerfundenen 

„Luftballen“. Unſer Schillerbrief und eine Nachricht der Mannheimer 

Seitung vom gleichen Tag (abgedruckt in dieſen Blättern VII (1906), 

Sp. 200 ff.) ergänzen ſich aufs glücklichſte. 
Dr. A. Becker, Ludwigshafen a. Rh. 

Verantworilich für die Redaktion: Profeſſor Dr. Friedrich walter, mannheim, Mirchenſtraße 10, an den ſämtliche Beiträge zu adreſſleren ſind. 

Für den Inhalt der Artikel ſind die Mittellenden verautwortlich. 
Verlas des Mannheimer AUltertamstereins E. v., Drack ber Dr. 5. Baas'ſhen Bachbrackerei G. m. b. 5. iu Mlannhelns. 

........ 

 



  

Mannheimer Geſchichtsblätter. 
Monatschritt für die Geschichte, Altentums- und Uolkskunde mannheims und der Pfalz. 

Herausgegeben vom Mannheimer Hltertumsverein. 
  

Jähnich 12 hummem, kür Uereinsmitglieder unentgeltlich. Abonnementpreis fr hichtmitglieder: 3 mu.; für Nuswärſige, welche die Zeitschrifl nicht diren! 

vom Uerein beziehen: 41 Mu. — Einzelnummer: 30 Plg. — Frũhere Jahrgänge: s Mmk., Einzelinummer: 30 Pig. 

IX. Jahrgang. Juli 1008. Ur. 7. 
  

Inhalts⸗Herzeichnis. 
Mitteilungen aus dem Altertumsverein. — Geſchichtliche Streif⸗ 

züge durch Heidelbergs Umgebung. Von Karl Chriſt in Siegelhauſen. 
—Alt⸗Mannheimer Hänſer. I. Don Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 
— Miscellen. — Neuerwerbungen und Schenkungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtauds-Sitzung vom 16. Juni wurde über 

verſchiedene Vorſchläge für Neuerwerbungen Beſchluß 
gefaßt. — Von Herrn Oberbürgermeiſter Martin, 
den der Vorſtand zu ſeiner Wahl zum Oberbürgermeiſter 
beglückwünſcht hat, ſowie von herrn Oberamtmann 
Cevinger, dem die Glückwünſche des Vereins anläßlich 
ſeiner Erneniung zum Amtsvorſtand in Ueberlingen aus⸗ 
geſprochen wurden, ſind Dank ſchreiben eingelaufen, die 
zur Henntnis gebracht werden. — Es wird beſchloſſen, an 
das römiſch⸗germaniſche Centralmuſeum in Mainz 
in dankbarer Anerkennung der vielfachen Unterſtützung, die 
dasſelbe unſerem Verein ſeit ſeiner Gründung erwieſen hat, 
von dieſem Jahre ab, dem Beiſpiele anderer Vereine ſolgend, 
einen jährlichen Beitrag von fünfzig Mark zu leiſten. 
— Als Vereinsausflug wird eine Beſichtigung der Aus⸗ 
grabungen bei den ſogenannten Heidenlöchern auf 
dein Michelsberg bei Deidesheim in Ausſicht genommen. 
Nähere Mitteilungen werden in den Tagesblättern erfolgen. 
— Dom folgenden Jahre ab ſoll der Abonnementspreis 
der Seſchichtsblätter für Nichtmitglieder unterſchiedslos 
vier Mark betragen. 

* 1** 
* 

Als Mitglied wurde neu aufgenommen: 
Neckarſulmer, Max, Haufmann, O 2. 2. 

verzogen nach München, Ohmſtraße 15: Mohr, 
Friedrich jr., Kaufmann. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Kaufmann 
Heinrich Uern, Fabrikant Harl Reuther, Haufmann 
Kilian Nathan. 

Durch Austritt: Oberlandesgerichtsrat Dr. Puchelt 
in Harlsruhe. 

Mitgliederſtand am 20. Juni 1908: 919. 

Geſchichtliche Streißßzüge durch heidelbergs 
Umgebung. 

vVon Karl Chriſt in Siegelhauſen. 
  

Es wird den Leſern dieſer Seitſchrift, die ihre Schritte 
zumal zur Sommerszeit ſo häufig in die herrlichen Wälder 
und Berge der Umgegend Heidelbergs lenken, ſicherlich   

erwünſcht ſein, über die vielbeſuchten Cieblingspunkte ihrer 
Wanderungen auch einiges Geſchichtliche zu erfahren. 
Swar wurden die nachfolgenden Aüfſätze bereits vor einigen 
Jahren in dem von J. Hörning in Heidelberg herausgegebenen 
„Haus- und Familienkalender“ veröffentlicht; aber im Hin⸗ 
blick auf den ganz anderen Leſer⸗ und Verbreitungskreis 
glaubte der Verfaſſer der Anregung eines Wiederabdruck⸗ 
in den „Geſchichtsblättern“ entſprechen zu ſollen, zumal da 
ihm durch dieſen Neudruck an einer für die Intereſſenten 
zugäuglicheren Stelle Gelegenheit gegeben iſt, den urſprüng ⸗ 
lichen Text durch verſchiedene Ergäuzungen zu bereichern 
und einige notwendige Aenderungen vorzunehmen. Die 
Druckerei Hörning ſtellte in entgegenkommender Weiſe die 
beiden gleichfalls hier wieder abgedruckten Clichés zur 
Verfügung. 

* * 
* 

1. der Kohlhof. 

Einer der beliebteſten Luft⸗ und Waldkurorte iſt der 
im Heidelberger Stadtwalde gelegene Kohlhof, früher nur 
uus einer ländlichen Waldkolonie und gemütlicher Wirtſchaft 
für Ausflügler beſtehend, jetzt aber durch ein modernes 
Hotel vermehrt, das ſich auch für längeren Aufenthalt von 
Familien eignet, wovon beſonders die Mannheimer aus⸗ 
giebigſten Hebrauch machen. Man läßt ſich durch den 
proſaiſchen Namen Hohlhof nicht ſchrecken, der darauf 
hinzudeuten ſcheint, daß man hier nur Blumenkohl und 
dergleichen Kraut zu eſſen bekäme, der aber vielleicht daher 
rührt, daß hier eine Anſiedelung von Bauern, die auch 
Kohlenbrenner waren, beſtand. Der eigentliche Name klang 
viel poetiſcher, nämlich Buſenbrunner Hof, von dem 
hier in buſenförmiger Talmulde entſpringenden Buſen⸗ 
brunnen (nach Pfälzer Ausſprache auch Buſſenbrunnen, vgl. 
das Buſental zu Neuenheim, ſchon anno 10904 im Lorſcher 
Codex, Nr. 134, vorkommend, beim Volk Buſſelter ge⸗ 
nannt), deſſen alter Brunnenſtock mit Namen und Jahres⸗ 
zahl 1727 auf unſere Veranlaſſung jetzt am Eingang zur 
alten Wirtſchaft angebracht iſt. 

Bis zum Jahre 1706 war in dieſer Gegend nur 
ſtädtiſcher Almendwald, von dem man damals einen Teil 
umrottete, um ihn zu Feldern anzulegen. Damit wurde 
am 16. April jenes Jahres begonnen, auf erhaltenen Er · 
laubnisſchein des kurpfälziſchen Oberjägermeiſters, damals 
Eberhart Friedrich oder Eberfritz von Venningen, dem 
das hohe Jagd⸗ und Forſtweſen nicht nur in den Staats⸗, 
ſondern auch in Gemeindewaldungen unterſtand!). 

1) Venningen war zugleich auch Geheimrat und Generalleutnant 
eines kurpfälziſchen Jäger⸗Keglments. Ju Heidelberg erbaute er 1707 
das große Haus Hauptſtraße Nr. 52 mit ſchöͤnem Portal und Giebel, 
mit bildlichen Darſtellungen der Jagd, des Urieges, der Künſte und 
wiſſenſchaften und ſeinem lebensgroßen Standbild nebſt Inſchrift, von 
dem es „zum Rieſen“ heißt. Rein erdichtet iſt die Angabe von Mon⸗ 
tanus in ſeinem Odenwaldführer, dieſes ljaus, worin ſich jetzt unter 
anderm die Univerſitätsquäſtur befindet, zeige die Statue des Johann 
Aelbe von Gelnhauſen, f 1721, des Kommandanten der Feſtung und 

enz Hjeidelberg (begraben in der Kirche zu Handſchuhsheimz).
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Am 26. März 1718 wurde der neu errichtete Buſen ⸗ 
brunner Hof von der Stadtgemeinde an zwei Pächter erb⸗ 
beſtändlich d. h. in Erbpacht verliehen. Die Ausſtockungen 
des Waldes nahmen indeſſen ihren Fortgang, ſo daß nach 
einer 1748 vorgenommenen Renovotion (Feldvermeſſung) 
ſchon 124 Nürnberger Morgen (jeder zu 37,8 Ar) au 
Aeckern und Wieſen ausgemeſſen waren?). Dieſe bildeten 
größtenteils einen, gegen Wildſchaden mit Mauerwerk 
umhegten Complex, entlang der am Buſenbrunnen ihren 
Anfang nehmenden „Forellenbach“, oder mit älterem 
Nanien Hüls⸗ oder 
Hilsbach (benannt 
von Hülſen d. h. 
Stechpalmen ꝛc.), 
die weiter unten in 
einer ſehr romanti⸗ 
ſchen Waldſchlucht 
durch den Roß ·, 
Michels⸗ und be⸗ 
ſonders den durch 
ſein kühles Waſſer 
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zahl 1603 aufweiſt und deren Waſſer jetzt in den Speyerers⸗ 
hof hinabflietzt, wieder ein Ablauf für den von Heidelberg 
die alte Kohlhöferſteige heraufkeuchenden durſtigen Wanderer 
geſchaffen werden. Daß ein ſolcher ehemals beſtand, zeigt der 
Name Stockbrunnen, d. h. Laufbrunnen mit einem Brunnen⸗ 
ſtock. — Geht man von hier gegen Oſten auf der Höhe 
weiter, ſo trifft nian nach Paſſierung der neuen Sternwarte 
und des Königsſtuhlturmes, öſtlich von dieſem auf die 
„Hleine Hohlplatte“, einen weitern ehemahligen Hohlplatz, 
wo ein „KHohler“ ſeine Hütte hatte, an einer Wegkreuzung, 

von der aus man 
wieder zum Hohl⸗ 
hof hinabgelangt') 

Die haupt⸗ 
beſchäftigung der 
früherenBewohner 
des Uohlhofs be⸗ 
ſtand aber in der 
Candwirtſchaft. Je⸗ 
der Erbbeſtänder, 
deren es 14 nach 

ausgezeichneten einer Renovation 
kalten Brunnen von 1789 waren, 
verſtärkt wird?). hatte mit ſeiner 
Etwa 10 Morgen Familie lim ganzen 
ſolcher Erbbe⸗ faſt 100 Höpfe in 
ſtandswieſen lagen, 15 zerſtreut liegen⸗ 
wie noch heute, 6 den Behauſungen) 
getrennt davon in das ihm durch den 
einem anderen Cal Renovator (Feld⸗ 
des Stadtwaldes, meſſer) zugemeſ · 
gegen Gaiberg zu, ſene Los zu bauen. 
im „Sottengrund“, Zuſammen hatten 
bei der Quelle der dieſe Pächter jãhr⸗ 
Krebsbach (alt⸗ lich bloß 100 Gul⸗ 
deutſch Sod, Sud, den, die ſie unter 
Sutt = aufwallen⸗ ſich nach Propor⸗ 
der, rauſchender, tion teilten, an die 

Beumnen): ender (nack einem in der ſtädtiſchen Sammlung zu Heidelberg befindlichen Aqaarellbildchen von A. F. Hoſe) —— 

Infolge dieſer den Novalzehnten 
forlgeſetzten Ausrottungen wuchs auch die Sahl der 
Anſiedler auf dem Kohlhof, die ſich zum Teil mit 
Uohlenbrennen im Wald beſchäftigten — daher der 
Name große Kohlplatte), d. h. HKohlenmeiler für den 
Paß vom KHohlhof nach Heidelberg, in der Nähe des 
Stockbrunnens. Letzterer, im Tannenwald verſteckt, ent⸗ 
quillt unter einer großen Buche, die ſich auf einer runden 
ummauerten Fläche erhebt und in früheren Seiten ein be⸗ 
liebter Ausflugsplatz war, der wieder durch Bänke und 
Wegweiſer hergerichtet werden ſollte. Auch müßte aus der 
dortigen alten Brunnenſtube, die in ihrem Innern die Jahres⸗ 

2) Grenzſteine von 17a8, bezeichnet mit A (Almend, Gemeinde⸗ 
gut) ſtehen unter andern noch ober dem neuen Hohlhofhotel und an 
der Waldgrenze am Weg zum Hönigsſtuhl. — Die Jahrzahl 1760 nebſt 
den Namen P. & R. F. iſt an der Kückſeite der zur alten Kohlhof⸗ 
wirtſchaft gehörigen Scheuer, neben dem dortigen Weg eingehauen. 
Am Vofthor ſteht J. H. S. 1798. 

) Der kalte Brunnen wird in einem alten handſchriftlichen 
Sinsbuch der Hellerei Dilsberg von 1567 als Hauptquelle dieſes Ge⸗ 
wäſſers betrachtet, indem es hierin heißt: „Die Bach zu Bilsbach hat 
Forellen und ander Fiſch, — fängt an in Hilsbacher Gemarken in 
dem Rörich (das Rohricht oder die „Hilsbacher Wieſen“ am Wald, 
oberhalb dem daher benannten Dorf Waldhilsbach gehören jetzt aber 
zur Heidelberger Gemarkung —) und fleußt herab uff die Lochwieſen 
(unterhalb jenes Ortes), von dannen zwiſchen Bammenthaler und 
Neckergemünder Gemarken hinab uff die alte Hilsbach in die Elſas 
(die Elſenz bei der Kriegsmühle, deren einſt beſtedelte Umgegend Alt⸗ 
Hilsbach hieß).“ Nach Forellen ſucht man hier jetzt übrigens vergebens. 
De gegen iſt Waldhilsbach (wie Gaiberg) durch ſeine Kirſchen bekannt 
und zur Zeit ihrer Reife findet hier der „Kirſchentanz“ ſtatt. 

) Einen dortigen Waldſtein, früher Stürzelſtein genannt, hat 
man als Wegweiſer hergerichtet und zum Andenken an den Beſuch des 
Großherzogs Leopold 1652 in Leopoldsſtein umgetauft.   

für die Umwandlung der Rottſtücke zu Ackerfeld, zu deſſen 
Erweiterung jenen anno 1803 etwa weitere 56 Morgen 
Wald als Neurott in Erbpacht gegeben wurden. Noch 
1851 ſaßen hier 13 Erbbeſtänder, die ſpäter durch Ablöſung 
teilßweiſe zu Eigentümern wurden. Davon iſt aber nur 
noch eine Familie vorhanden. Die Häuſer der Uebrigen 
ſind jetzt größtenteils abgeriſſen und an deren Stelle ſtehen 
Bauten für ſtädtiſche Wald⸗ und Wieſenaufſeher. Das 
alte Wirtshaus, worin einſtens jährlich die Heidelberger 
„Herwe“ (UHirchweih) und das Maifeſt gehalten wurden, 
— eine ſolche Volksfeſtßzene von 1790 zeigt unſer Bild — 
wird von der Stadt jetzt in Seitpacht vergeben. Das Kohl ⸗ 
höfer Feld iſt neuerdings teils wieder mit Sehölz beſamt, 
teils in Vieſen und Baumſtücke verwandelt worden, deren 
Ertrag verſteigert wird. 

Hat hierdurch die landſchaftliche Schönheit entſchieden 
gewonnen, ſo büßt ſie dies nun infolge der Ableitung 
idylliſcher Waldquellen unterhalb des Hohlhofes nach 
Heidelberg reichlich wieder ein?“). Hat doch auch der 
Wolfsbrunnen aus gleichem Grunde jetzt den letzten ſeiner 
vier altberühmten Forellenweiher verloren. 
  

) Ein anderer „Kohlhof“ liegt iim Odenwald bei Altenbach, noch 
einer in der bayriſchen Pfalz in der Gegend von Mutterſtadt. 

) Nur der weiter oben gelegene kleine Roßbrunnen beim 
ſog. Krausſtein (in unpoetiſcher Weiſe beuannt nach einem Stadtrat 
Kraus) ſpendet noch ungeſchwächt ſein köſtliches Naß. Seinen Namen 
hat er wohl daher, daß hier die Bintele getränkt wurden, die mit 
Laſten über den dortigen „grünen Plättels weg“ (ö§ſtliche Fortſetzung 
des von Heidelberg über den Königsſtuhl ziehenden „ſteinigen“ Plättels⸗ 
weges) kamen. Aehnlich verhielt csſich mit dem benachbarten Eſelsbrunnen.
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2. der Kümmelbacher Hof. 
Im 16. Jahrhundert ſcheint hier ein Geſundbrunnen 

beſucht worden zu ſein, den der Badearzt Theodor Taber⸗ 
nämontanus in ſeinem Waſſerſchatz von 1595, S. 629, den 
Cinſenbrunnen am Neckar zwiſchen Neckargemünd und 
Heidelberg nennt, unter die Alabaſter⸗ oder Marmelſtein⸗ 
waſſer zählt (worunter er wohl kohlenſaure Sprudel ver⸗ 
ſteht) und davon ſagt „ein herrlicher oder köſtlicher Trank 
vor alle hitzige Fieber und andere Urankheiten, die von 
hitziger Entrichtung ihren Urſprung haben“. Mit Unrecht 
ſucht Mone in ſeinem badiſchen Archiv von 1826 J, S. 518, 
dieſen Brunnen beim ehemaligen Gutleuthof, einem Sonder⸗ 
ſiechenhaus, das dicht 
an der heutigen Sta⸗ 
tion Schlierbach lag 
und wovon noch die 

Caurentiuskapelle 
zeugt. Vielmehr ent⸗ 
ſpringt der übrigens 
nur gutes Trinkwaſſer 
enthaltende Cinſen⸗ 
brunnen, wie ich 
dies ſchon im Neuen 
Archiv für Geſchichte 
von heidelberg lII, 
S. 151ʃ, bemerkt habe, 
viel weiter öſtlich, beim 
Ausgang des Heidel⸗ 
berger Waldes gegen 
den Uümmelbacher 
Hof zu und iſt jetzt 
heruntergeleitet in eine 
beim dortigen Eiſen⸗ 
bahnwarthaus am 
Waldeck gelegene 
Brunnenſtube. Wie 
auch andere Linſenbäche iſt er genannt von darauf gewachſenen 
Waſſer⸗ oder Meerlinſen (lemna), oder auch vom Cinſen ⸗, 
Enten⸗oder Urottengras (triglochin palustre). Sein Abfluß 
heißt Cinſenteich (Teich, Deich in hieſiger Gegend nicht 
= Weiher, ſondern wie Ulingenteich = Talſchlucht mit 
Waſſerlauf) und hat ſich verbreitet auf das benachbarte 
Uümmelbächlein (von mittelhochdeutſch Küme mit der⸗ 
ſelben Bedeutung) bis hinauf zum Linſenteicheck. Von jenem 
hat der Uümmelbacher Hof, früher Schneckenbuckel, eine 
aus unſerer Seit ſtammende Anlage, den Namen entlehnt. 

3. Dder Speyerershof und der Bierhelderhof. 

Ein anderer beſuchter Ausflugs⸗ und Raſtort des 
Heidelberger Stadtwaldes, wo dieſer parkartig angelegt, 
nach der Rheinebene zu aber gelichtet iſt und freie Ausſicht 
gewährt, iſt der in halber Bergeshöhe gelegene Neuhof 
oder Speyerershof. So, mit dem Seichen des Genitivs, 
d. h. mit einem s iſt ſein Name zu ſchreiben, nicht aber 
Speyererhof, welche Schreibung der irrigen Meinung Vor⸗ 
ſchub leiſtet, der Hof ſei im Beſitz der Stadt Speyer. Er 
iſt vielmehr genanm nach dem ehemaligen Bürgermeiſter 
Speperer, der ihn erſt in den 1850er Jahren als land⸗ 
wirtſchaftliche Kolonie der Stadt Heidelberg errichten und 
dafür einen Teil des Waldes in Feld umwandeln liet. 
Jetzt wird dieſes aber nur noch als Grasland und zum 
Obſtbau benutzt, und der Hof wird von der Stadtgemeinde 
als Gaſtwirtſchaft und Fremdenpenſion verpachtet. 

Dies Gelände diente in vergangenen Seiten zum Vieh⸗ 
trieb, als man noch der heutigen Tags als naiv belächelten 
Anſicht war, ein alter Almendwald, wie der Heidelberger, 
ſei nicht bloß zu Swecken der rationellen Forſtkultur da, 
ſondern auch zum Genuß der Waldgenoſſen, hier der 
Heidelberger Bürger und Bauern, in deren gemeinſamen 
Beſitz er war. 

  

  

Hirchweihe zu Bierhellen um 1800 
(nach einem Stich von Friedrich Rottmann, 1817) 
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Vergegenwärtigen wir uns das poetiſche Bild, welches 
dieſe Gegend damals gewährte, und lauſchen wir in der 
Erinnerung dem Hirtenruf und luſtigen Kuhreigen, wie 
dem Glockenklang der Herden, der jetzt nur noch von den 
Alpweiden der Hochgebirge in unſere füchterne Gegenwart 
hernieder klingt! Wie allerwärts wurde mit Beginn des 
Frühjahrs das Vieh auf die Weide getrieben, wo es zum 
Teil bis in den Herbſt, gewöhnlich bis zum Gallustag (am 
10. Oktober), ſich im Freien nach Belieben tummeln konnte, 
anſtatt wie jetzt in dumpfen Ställen eingeſperrt zu werden. 
Die gewöhnlich eingefriedigten Cagerplätze, je nach der 
CTageszeit verſchieden, hießen Mittags⸗ und Nachtweiden, 

— auch Ochſenlager, 
Vieh⸗ oder Hühruhen. 
So führt denn auch 
noch die Wieſe unter⸗ 

halb dem Neuhof den 
*VNamen „Kühruhe“ 

und weiter abwärts, 
im ſog. Schächters⸗ 
grund, gegen den 
Heidelberger Kirchhof 
zu, lagen die „drei 
Tröge“ aus Stein 
an der dortigen Quelle 
zum Tränken des 
Viehes. In ſolche Ge⸗ 
hege riefen die Müh⸗ 
hirten das im Walde 
zerſtreute oder verirrte 
Hornvieh durch den 
langgezogenen Jäger⸗ 
und Hirtenruf „Hub“ 
oder durch große Huh⸗ 
hörner aus Rinden 
zur Raſt zuſammen. 

Dergeſtalt ſammelten ſie aber auch ſolche Hühe in der 
Vorſtadt früh Morgens nach dem Melken, die nur Tag⸗ 
über auf kräuterduftiger Bergweide weilen durften. An⸗ 
geſichts unierer heutigen inageren, gewäſſerten Milch können 
wir ſolche Fuſtände nur zurückwünſchen! 

Die „Aus fahrt“ der mit der Uuhhut Betrauten, wie 
die der aus kleinerer Schalmei die Geißen herbeiblaſenden 
Hirten, ging im Mittelalter in Heidelberg beſonders durch 
die „Uühpforte“ (ſie lag weſtlich vom heutigen Klingentor) 
auf den daher benannten Geiß⸗ oder Gaisberg und weiter⸗ 
hin in die Gegend des Neuhofes, der aber ſelbſt, wie geſagt, 
eine nenere Gründung iſt. Der Umſtand, daß er am Gauls⸗ 
kopfhang liegt (deſſen „Hopf“ der Stockbrunnen und deſſen 
Vorſprung das Blockhaus am Sck der Kohlhöfer Steige 
krönt), deutet aber auch an, daß Gäule hierher zur Weide 
oder Roßzucht getrieben wurden, während ſüdlich davon im 
Wald der Saupferch beſtand, der nachts die ſich an der 
Eichel⸗ und Buchenmaſt ergötzenden Borſtentiere aufnahm. 
Dies gab ſaftigere Schinken und feiſtere Speckſeiten, als wie 
ſie heutigen Tags bei der üblichen Stallfütterung mit ecklem 
Abfall gedeihen können! 

Der dabei, eine Viertelſtunde vom Neuhof gelegene, 
nicht vom Bier, das dort nie gebraut wurde, genannte 
Bierhelderhof oder richtiger und volkstümlicher „Ber ⸗ 
hälderhof“, war anfangs vielleicht ein Stutenhaus und Sitz 
eines jener göttlichen Sauhirten homers, dem die Obhut des 
„Saubären“, d. h. Suchtebers (altdeutſch ber) anvertraut ge⸗ 
weſen wäre. Freilich könnte man auch an eine Berghalde 
denken, worauf einſt wirkliche Bären herumgeſchweift wären, 
wie ja auch ein Walddiſtrikt „Wolfsgarten“ in der Näbe 
liegt, oder auch an eine mit Waldbeeren bewachſene Halde). 

·) man kann auch eine Ableitung von altdeutſch Bür (Haus), 
Betbur (Kapelle) anuehmen, wie Berfelden im Odenwald ehemals 
Bur⸗, Bäuerfelden hieß. Vgl. Neues Archiv für Heidelberg II, S. I4s. 

    

 



151 

Wie dem auch ſei, ſo kommt bereits 1442 das Gehöͤft 
„zu Berhelden“, im 16. Jahrhundert ein daher ſtammender 
Johann von „Berhalden“ in Heidelberg vor. Später war 
dieſes Landgut im Beſitz des Oswald Smend, Schwieger⸗ 
ſohn des berühmten Heidelberger Bibliothekars Jan Gruiter 
aus Anitwerpen, welch' letzterer hier 1627 ſtarb. Im Jahre 
1757 kaufte die Stadt Heidelberg den Berhälderhof (zu jener 
Seit auch Bernhalderhof genannt) und verlieh ihn zu Erb ⸗ 
beſtand. Er, wie der größte Teil des zugehörigen Feldes 
liegen auf Rohrbacher Gemarkung, ein kleiner Teil auf 
Heidelberger. Ein Zubehör des Hofes war auch die Hahnen⸗ 
mũühle unten in dem nach Rohrbach hinabführenden roman⸗ 
tiſchen hahnengrund. 

Als Herzog Harl von Sweibrücken 1770 ſüdlich bei 
Kohrbach ein Schlößchen erbaut hatte (1795— 1799 zeitweiſe 
von ſeinem Nachfolger Max Joſeph, ſowie von dem nach⸗ 
maligen König Cudwig J. von Bayern bewohnt), kaufte er 
auch den Berhälderhof und legte weſtlich dabon im Wald 
einen Ruheplatz an, die jetzt wieder verwachſeue Harlsluſt. 
Die Rohrbacher Uirchweih wurde ehedem beſonders feſtlich 
auf jenem Hof gefeiert, wozu ſich die Heidelberger Studenten 
einfanden. In neuerer Seit abgebrannt, aber wieder her⸗ 
geſtellt, iſt er längſt in Privatbeſitz und hat eine empfehlens⸗ 
werte Wirtſchaft. 

4. Kohrbach. 
Wie bereits erwãhnt, war das freundliche Cuſtſchlößchen 

bei der Candſtraße am ſüdweſtlichen Ende von Rohrbach zur 
Seit des franzöſiſchen Revolutionskrieges im Beſitze des jetzigen 
bayeriſchen Königshauſes. Es hatte eine altertümliche Ein⸗ 
richtung und einen, wenn auch nicht umfangreichen, doch 
reizenden engliſchen Park, der jedem Luſtwandelnden offen 
ſtand und ſich um einen KRaſenplatz und ein durch Waſſer⸗ 
geflügel belebtes Baſſin herumſchlängelte, neuerdings aber 
leider faſt ausgehanen wurde. Mönig Max Joſeph ſchenkte 
dieſen Sommerſitz, nachdem er 17990 nach München gezogen 
war, 1805 der verwitwelen Markgräfin Amalie von Baden, 
der Mutter ſeiner zweiten Gemahlin. Aber 1851 kam er 
ſamt den Bierhälder Hof in profanere Hände, d. h. an 
den in Condon reich gewordenen Bekleidungskünſtler Georg 
Stultzs). Deſſen Witwe, die ſich vereinſamt fühlte, ſprach 
ſpäter zu ihrem Sarteninſpektor, einem Schweizer: Hermann, 
Du ſollſt mein Herr und Mann ſein! Sei's drum! war die 
„ſchalkhafte“ Antwort. Und ſo ward er herr dieſer pfalz⸗ 
gräflichen Beſitzung, die aber heutigen Tages zerſtückelt, als 
Arbeiterheim des badiſchen Vereins Geneſungsfürſorge dient. 

Das köſtliche Bergwaſſer, das dem Rohrbacher Ge⸗ 
meindewald, namentlich der ſog. Forſtquelle entſtrömt, ließ 
der Kurfürſt Harl Theodor oberhalb dem Hahnengrund 
in ſteinernen Anlagen, deren Reſte noch vorhanden ſind, 
durch den Militär-Ingenieur Joh. Andreas von Traitteur 
ſammeln, um es in ſeine Hauptſtadt Manuheim zu leiten, 
allein die franzöſiſche Revolution und der durch Napoleons 
Dolitik bewirkte Uebergang der Veckarpfalz an Baden 
vereitelten die Ausführung, die mittelſt Tonröhren nur bis 
Seckenheim gedieh. Von dieſem ehemals durch Röhricht 
abfließenden und noch im ſog. Hirchheimer See unrühmlich 
verſiegenden Gewäſſer hat der Ort Rohrbach ſeinen Namen 
und Wappen (Wellenzüge, worüber das Wort ROR ſteht). 
Beſonders verdanken aber Uirchheim und einige andere 
„Hefter“ (= Gehöfte, Dörfer) ſolchen „Meeren“ (dialektiſch 

cSümpfe) ihre Erhebung unter die größten deutſchen See⸗ 
ſtädte, als welche der Pfälzer Volks mund folgende bezeichnet: 

Sandhauſen, Herchem und Lemen (Leimen), 
Auch Hamburg, Lübeck und Bremen! 

).Stultz, geb. 1768 zu Hippenheim in Baden als Sohn eines 
armen Schneiders ging nach England, wo er Roflieferant von Nönig 
Georg III. wurde und ſich 30 Jahre aäfhielt. Zurückgekehrt ftiftete 
er unter anderm das Waiſenbaus in Lichtenthal bei Baden, geſtorben 
1832 kinderlos, als er gerade zum Ritter von Ortenberg bei Gffenburg 
ernannt worden war.   
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Auf einer Reihe von Grenzſteinen aus dem Jahre 1766, 
die den Rohrbacher vom Heidelberger, Gaiberger und Ceimer 
Wald ſcheiden, iſt indeſſen ein anderes Wappen ausgehauen, 
ein Handſchuh mit rückſeitiger Rechtshand. So auch auf 
einem, daher „bei der Hand“ benannten Felsblock oberhalb 
dein GSoſſenbrunnen an der RNohrbach⸗Ceimer Markſcheide, 
wohin der zu Kohrbach reſidierende Prinz Harl von Swei⸗ 
brücken einen ſchönen Waldpfad um 1770 anlegen ließ. 
Auf deſſen Vater, den Pfalzgrafen Friedrich, ſoll ſich der 
Name des dortigen neuen Aus ſichtstempelchens „Friedrichs⸗ 
ruh“ beziehen. 

Der Handſchuh iſt nun aber, abgeſehen dovon, daß 
er auch ein häufiges Rechtsſymbol war, eigentlich das 
redende Wappen des Dorfes Handſchuhsheim und des einſt 
in der dortigen Tiefburg geſeſſenen gleichnamigen pfälziſchen 
Miniſterial⸗ oder Dienſtadels. So werden als Seugen von 
Urkunden der Ulöſter Lorſch und Schönau im 12. und 
15. Jahrhundert die Ritter Ingram und Rumhart von 
Hant⸗ oder Hentſchuchesheim genannt und Sweige dieſes 
Adelsgeſchlechtes, bei welchem der Vorname Ingram teil⸗ 
weiſe traditionell und ſo zum Familiennamen wurde, zogen 
damals auch nach Heidelberg, und in das dabei gelegene 
Dorf Bergheim. Ebenſo wurden ſie mit dem Dorf und 
der vogteilichen (niederen) Gerichtsbarkeit zu Wieblingen 
belehnt, in deſſen Kirche oben im Chor denn auch noch 
das Wappen der Herren von Handſchuchsheim, oder wie 
ſie ſich auch nannten, „von Webelingen“ angebracht iſt. 
Dieſes war eigentlich ein weißlederner, dann ſilberner 
rechter Handſchuh im blauen Felde. Dieſelbe Familie war 
es wahrſcheinlich auch, die unter Beibehaltung ihres 
Wappens ſeit dem 15. Jahrhundert zu Rohrbach vorkommt. 
Hier aber benannte ſie ſich nur nach dieſem Orte, der ſelbſt 
wieder den Handſchuh ſeiner Vogtsherren zu ſeinem Gerichts · 
ſiegel oder Dorfwappen machte“)? Der Edelbof dieſer Herrn 
von Rohrbach dürfte an Stelle des beſchriebenen pfalzgräf⸗ 
lichen und königlichen Cuſthauſes, ihr urſprünglicher Sitz 
aber auf dem weiter ſüdlich davon gelegenen „Burgberg“ 
geſtanden haben, wo ſich altes Mauerwerk fand, das durch 
einen Steinbruch verſchlungen wurde. Späterbin beſtanden 
zu Kohrbach noch zwei andere Adelshöfe, den Familien von 
der Tann und Ceoprechting gehörig, deren letzterer noch 
ein achteckiges Treppentürmchen aufweiſt. Einen befeſtigten 
mittelalterlichen Kirchhof hat die evangeliſche Hirche, wäh⸗ 
rend links vom Weg nach Kirchheim in den „Steinäckern“ 
anch noch die Fundamente einer Kömerſtätte vorhanden 
ſind. Hier wurde vor etwa 300 Jahren ein (zu Mannheim 
befindlicherp) dem Merkur von einer gewiſſen Timonia 
Vittvo (S gothiſch widuwo, die Witwed) geweihter Altar 
ausgegraben. Aus dieſer Gegend, bezw. vom Wirtshaus 
zur Roſe aus zieht, die bisherige gerade Richtung der Cand⸗ 
ſtraße von Leimen her beibehaltend, der Galgenweg in einer 
kleinen Stunde durch die Ebene nach Heidelberg, ſo genannt, 
weil an ihm, gegenüber dem Heidelberger Hirchhof, der 
ſtädtiſche Galgen ſtand. Jetzt iſt er wegen der Anrüchigkeit 
ſeines Namens und weil er die ſüdliche Fortſetzung der 
römiſchen Bergſtraße bildete, in „Römerſtraße“ umgetauft. 

Erſteigen wir nun nochmals, vorbei an der ſehr alten, 
frei auf einem Hügel ſtehenden evangeliſchen Hirche zu 
Rohrbach und durch den waldigen Hahnengrund die berg⸗ 
umkränzte Ebene des Bierhälder Hofes, um hier im Geiſte 
eine Herwe, Hirchweihe mitzumachen, wie ſie auf dieſem 
Gehöft, verbunden mit einem Preis- oder Vogelſchießen, 
früher jährlich abgehalten wurde!“). Dahinter, auf einer 

) Freilich iſt dieſe and eine ſogenannte verkehrte, ſtatt der 
flachen offenen von Handſchuhsheim. 

10) Der in der Beidelberger Altertümerſammlung befindliche 
ſtich der Kerwe zu „Bierhellen“ aus dem Anfang des 19. Jahr⸗ 
hunderts iſt von dem aus Handſchuhsheim gebürtigen Friedrich Rott · 
mann, Vater des berühmten Münchener Malers Karl Rottmann. Die 
ſtädtiſchen Tänzer erſcheinen darauf in alter Tracht, mit langen Röcken 
und Uniehoſen, auf dem bezopften Haupt den dreiſpitzigen ſog. Sehweg.
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geräumigen Wieſe war ein bedeckter, ſonſt überall offener 
Tanzſaal aufgeſchlagen, wo die ländlichen Tänze noch im 
Schwange waren, beſonders das „Ländern“ oder der eigent⸗ 
liche Ländler, d. h. der deutſche Walzer, auch „Rutſch hin, 
rutſch her“ genannt, oder der „Dorchenanner“ (durcheinander), 
ferner der „Winneweh“, wohl ein Galopp, bei deſſen ſchneller 
Drehung einem wind und weh wird. Rings umher waren 
Verkaufsbuden und Selte für die von Stadt und Land zu⸗ 
ſammengeſtrömten „UHerwegäſte“ errichtet, die ſich auf den 
ſauft auſteigenden Höhen bis hinauf in den Schatten der 
damals die blühenden Matten und kornreichen Fluren noch 
überall umfangenden Buchenwälder lagerten. Jetzt iſt es 
hier oben ſtiller geworden und weder erſchallt der Jubel 
des Volksfeſtes, noch durchſchmelzen mehr die friedlichen 
Töne der Hirtenſchalmei die Lüfte. Nur das Geknatter 
der neuen Militärſchießſtände mahnt zeilweilig an den 
Ernſt der Seit. 

Alt⸗Mannheimer häufer. 
Von Profeſſor Dr. Friedrich Walter. 

Nachdruck verboten. 

Es iſt beabſichtigt, unter dieſem Titel in zwangloſer 
Folge eine Anzahl der bedeutenderen hieſigen Privatbauten 
des 18. Jahrhunderts zu beſprechen, und zwar ſowohl unter 
Würdigung alles kunſtgeſchichtlich Bedeutſamen, das ſie ent⸗ 
halten, als auch unter Berückſichtigung der hiſtoriſchen 
Reminiscenzen, die ſie darbieten. Die Darſtellung wird 
alſo nicht allein auf die Bauten ſelbſt beſchränkt bleiben, 
ſondern ſich auch bemühen, über die früheren Eigentümer ꝛc. 
authentiſches Material beizubringen. Ludwig Mathys 1894 
erſchienene Schrift: „Studien zur Geſchichte der bildenden 
KUünſte in Mannheim im 18. Jahrhundert“ enthält für den 
kunſthiſtoriſchen Teil unſerer Aufgabe, ſoweit das Aeußere 
der Bauten in Betracht kommt, eine Fülle wertvoller No⸗ 
tizen, aber leider iſt es dem Verfaſſer dieſer Schrift bisher 
nicht möglich geweſen, dem der Architektur und Skulptur 
gewidmeten erſten Teil einen weiteren folgen zu laſſen, in 
dem auch die Innendekoration behandelt worden wäre. 
Dieſem SGebiet wird ſich daher unſere beſondere Auſmerk— 
ſamkeit zuwenden. Wir werden ſehen, wie wertvoll und 
eigenailig dieſer im Lauf der Seiten allerdings ſchon ſtark 
geſchmälerte oder ſchwer beeinträchtigte Hunſtbeſitz iſt, wie 
ſehr er Beachtung verdient und der Pflege bedarf. 

Es ſollen die hiermit begonnenen Aufſätze gewiſſer⸗ 
maßen eine texiliche Ergänzung bilden zu der Arbeit, der 
ſich der Altertumsverein ſeit einigen Jahren mit ſtädliſcher 
Unterflützung ſyſtematiſch widmet, die immer mehr der 
Moderniſierung und dem Abbruch anheimfallenden Bau⸗ 
denkmäler Alt⸗Mannheims in guten plotographiſchen Auf⸗ 
nahmen oder in Seichnungen feſtzuhalten. Das vorhandene 
Bildermaterial wird ermöglichen, die Aufſätze durch zahl⸗ 
reiche Reproduktionen zu illuſtrieren — ſofern den „Ge⸗ 
ſchichtsblättern“ die hierſür erforderlichen Geldmittel zur Ver⸗ 
fügung ſtehen, was im vorliegenden Falle leider nicht zutrifft. 

  

* 1* 
* 

1. Das Cunzmann'ſche Haus. 

(C 4. 9b.) 

Im Maärz dieſes Jahres iſt die Süddeulſche Disconto⸗ 
Geſellſchaft aus dem bisherigen Ladenburg'ſchen Bank⸗ 
gebäude in D 3 interimiſtiſch bis zur Vollendung des 
Neubaus in das ehemalige Cunzmann'ſche Haus in C 4. 9b 
übergeſiedelt. Bei der Herrichtung dieſes Hauſes für die 
Swecke der Bank wurde es nöglich, eine Reihe von photo⸗ 
graphiſchen Innenaufnahmen anfertigen zu laſſen, welche 
die Srundlage nachſtehender Beſchreibung gebildet haben. 
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Die Bedeutung der Innendekoration dieſes Hauſes, 
ſoweit ſie ſich bis auf unſere Tage erhalten hat, liegt 
in den hervorragenden Stuckarbeiten, die es birgt. Gleich 
links vom Hausflur aus Fetritt man zu ebener Erde ein 
dreifenſtriges Simmer, deſſen reiche Stuck⸗Decke zweiſellos 
zum Beſten und Voruchmſten zählt, was noch von ſolchen 
Arbeiten in unſeren Alt⸗Nianuheimer Adelshäuſern vorhanden 
iſt. Leider iſt hier ſchon vieles von dieſen reizvollen Stuck⸗ 
verzierungen rückſichtslos, zum Teil ſogar ohne zwingenden 
Grund zerſtört worden, als die Seit der Butzenſcheiben⸗ 
romantik und der altdeutſchen Speiſezimmer überall Wände 
und Decken mit dunkler Täfelung, oft auch nur mit Surro⸗ 
gaten einer ſolchen verkleidete und die lichten, graziöſen 
Schöpfungen des 18. Jahrhunderts mit Verachtung beiſeite 
warf. Die 1880er Jahre haben in dieſer Hinſicht auch in 
Mannheim viel auf dem Gewiſſen, und ſo freut man ſich 
heute doppelt deſſen, was erhalten geblieben iſt, und hofft, 
daßtß es ſolange als möglich pietätvoll geſchont werde. 

Man wird bei dieſer ausgezeichneten Decke im Cunz⸗ 
main'ſchen Haus an die beſten Vertreter der Stukkaturkunſt 
denken dürfen, die zur Seit Harl Theodors in Mannheim 
wirkten, an die aus Italien ſtammenden Meiſter Albuzio 
oder Pozzi, ohne daß man ſich auf einen beſtimmten Namen 
ſeſtlegen kann, denn weder der Baumeiſter noch die Innen⸗ 
dekorateure des Cunzmann'ſchen Hauſes ſind uns bekannt. 
Aber ſie ſtehen in unleugbarer zeitlicher und ſtiliſtiſcher 
Nachbarſchaft zu den allerdings viel großartigeren Innen⸗ 
dekorationen des Galerieflügels unſeres Schloſſes. 

Aus Sweigen, Guirlanden, Emblemen, Putten, Relief⸗ 
köpfen und Rocailornamenten fügt ſich dieſe Decke zu einer 
überaus reizvollen und harmoniſchen Hompoſition zuſammen, 
deren elegante Wirkung u. a. auch darin beſteht, daß flacher 
behandelte Reliefs mit ſtärker herausgearbeiteten Stuckorra⸗ 
menten zwanglos geſchickt zuſammengeſlimmt ſind. Wie 
prächtig gliedern ſich in jeder Ecke üppige Arabesken um 
römiſche Haiſerporträts und ſtreben dann mit einem 
ſchwebenden Putto zur Mitte, die als Gegenbewegung 
einen Putto auf Wolken mit doppeltem Eick enzweig ent⸗ 
ſendet! Der um das Mittelſtück gelagerte Kranz weiſt 
ſchon auf das bevorſtehende Eindringen des Louis XVI.“ 
Stils hin; im übrigen aber iſt dieſe Decke noch ganz im 
Geſckmack des Hoch⸗Rokoko gehalten. 

Die Decke des folgenden faſt quadratiſchen Eckzimmers 
im Erdgeſchoß iſt reinſtes Rokoko der beſten Seit. Nur 
die vier antiken Relieſköpfe — ähnliche befinden ſich an 
der Stuckdecke des Sckloßſaales, der zur Seit den Kunſt⸗ 
verein beherbergt — erinnern an die erſte Decke; im übrigen 
herrſcht ein durchaus eigenartiges, reich bewegtes Wellen⸗ 
ſpiel von Blüten und Ranken. Eiwas einfacher iſt die Decke 
des (gegen die Straße nach C 5) anſtoßenden Simmers 
gehalten, aber auch ſie weiſt Rokokoverzierung von hervor⸗ 
ragender Qualität auf. In dieſem Raun feſſelt die reich⸗ 
ornamentierte Kaminniſcke in der nach dem vorigen Sim⸗ 
mer zu gelegenen Scke, wo früher zweifellos ein eleganter 
Fayence⸗Ofen ſeinen Standort hatte. Der muſchelförmige 
Abſchluß der Niſche und ihre in einen Früchteaufſatz aus⸗ 
klingende Umkleidung bietet gerade nichts Eigenartiges, iſt 
aber im Geſchmack jener Seit gut durchkomponiert. Nah 
verwandt iſt die an der Hofwand gelegene Eckkaminniſche 
des folgenden dreifenſtrigen Raums. Die gleichfalls ſehr 
bemerkenswerte Stuckdecke dieſes rechteckigen Simmers ſcheint 
durch die in den Scken befindlichen muſikaliſchen Embleme 
auf die urſprüngliche Beſtimmung dieſes Raumes hinzu⸗ 
weiſen. Weſentlich iuhiger und einfacher gehalten als die 
vorhin beſchriebenen Decken, zeigt dieſe Decke durch die 
Verwendung der dem LCouis XVI.⸗Stil eigenen Guirlanden 
und Uränze neben den noch beibehaltenen Rokoko⸗Motiven, 
daß man ſich beim Bau des Hauſes bereits in der Periode 
des langfamen Uebergangs zu einem neuen Stil befand, 
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neben dem ſich die beliebten Rokokoformen jedoch immer 
noch ſiegreich. zu behaupten wußten. 

Die Holzvertäfelungen ꝛc., die früher den künſtleriſchen 
Schmuck der beſchriebenen Zimmer vervollſtändigten, ſind 
leider jetzt daraus entfernt. 

Da die übrigen Räume im Erdgeſchoß nichts Bemerkens⸗ 
wertes mehr bieten, kehren wir in den hausgang zurück und 
ſteigen über die mit einem ſchmiedeeiſernen Gitter verzierte 
breite Steintreppe zum oberen Geſchoß empor. Der Schloſſer⸗ 
meiſter, der das Treppengeländer ſchmiedete, wendete noch 
durchweg Verzierungen des Rokoko⸗Stils an, während die 
einfach gehaltene Stuckverzierung des oberen Flurs den 
Couis XVI.⸗Stil bereits in voller Herrſchaft zeigt, womit eine 
Rokoko Zimmertür ebeufalls wieder nicht übereinſtimmt. 

Die oberen Simmer haben jedenfalls im Lauf der 
Seit ſtarke Veränderungen erlitten!), denn nur noch zwei 
weiſen alte Innendekoration auf: die beiden gegen D 4, 
neben dem Hauſe C 4. 10, gelegenen Simmer. Man 
betritt vom Treppenhauſe aus zunächſt ein Simmer, in 
dem die Stuckdecke, die Türen und die Fenſterbekleidungen 
aus Sichenholz in einfachem, aber gutem Rokoko⸗Stil ge⸗ 
halten ſind. Es iſt übrigens nicht mehr die ganze Bolz⸗ 
arbeit im originalen Suſtand erhalten; außer dem Fußboden 
iſt auch die Tapete neu. Die Wände dieſer Simmer, be⸗ 
ſonders der ntit den reichen Decken, waren mit Seidenſtoffen 
beſpannt oder mit Gobelins verkleidet. Nach einer nicht 
näher zu kontrollierenden Angabe ſollen ſich bei einem 
früheren Verkauf des Hauſes alte Gobelins vorgefunden 
haben, die vom Häufer zu hohen Preiſen veräußert wurden. 

Im angrenzenden Simmer heerſcht der ausgeprägte 
Couis XVI.⸗-Stil mit ſeinem charakteriſtiſchen Motiven. 
Beachtung verdienen die reichgeſchnitzten Türen, auf denen 
das beliebte Guirlandenmotiv mehrfach wiederkehrt, und 
die Marmorverkleidung des Eckkamins (früher für Holz 
feuerung). Ganz einfahh iſt die Eichenholzverkleidung der 
drei Fenſterniſchen. Im Mittelteil der einfach behandelten 
Stuckdecke klingt noch leiſe die Rokokozeit nach. 

Von außen bietet die zweigeſchoſſize Faſſade, auf der 
ein einfaches Dach mit Gaäupen aufgeſetzt iſt, nicht viel 
Bemerkenswertes. Jn der Ceopoldſtraße (gezen D 4) zählt 
die Faſſade iin oberen Geſchoß zwölf, im unteren Geſchoß 
zehn Fenſter mit den charakteriſtiſchen Altmannheimer ver— 
kröpften Fenſterzewänden; in der Schillerſtraße (3egen C 3) 
oben und unten je ſieben Fenſter?). Sämtliche Fenſter des 
Erd geſchoſſes ſind mit unten ausgebogenen, ſchön ge⸗ 
arbeiteten ſchmiedeeiſernen Treillen vergittert. Ihr be⸗ 
ſonderes Gepräge erhält dieſe einfache Faſſade durch das 
in der Mitte ihrer Nordſeite angeordnete Tor. Schon 
Mathy hat in ſeinen Studien zur Geſchichte der bildenden 
Hünſte in Mannheim S. 54 auf dieſes hervorragend ſchöne 

Ein breitgezogener Bozen Haustor aufmerkſam gemacht. 
ruht auf den beiden Dilaſtern; die Mitte iſt durch einen 
einfach verzierten Schlußſtein betont. Das Feld des kleinen 
darüber angebra hhten Giebelüberbaus beherrſcht, teilweiſe 
übergreifend auf die umfaſſenden Hanten des Dreiecks, eine 
flott ſtiliſierte Kokoko⸗Hartuſche mit Guirlande und Sweigen, 
deren untere Spitze mit dem Schlußſtein in zwangloſe Ver⸗ 
bindung gebracht iſt. Das doppelflügelige Haustor zeigt 
wohlgelungene Rokoko⸗Ornamentik in einer das Durch⸗ 
ſchnittsmaß weit überragenden Sauberkeit ſchreinermeiſter⸗ 
lichen Hönnens. 

) Daß ſolche Umbanten vorgekommen ſind, beweiſt u. a. eine in 
Eichenholz geſchnitzte Türbekröunng im Louis XVI.⸗Stil (jetzt im 
Stadtgeſchichtlichen Muſeum), die lange Seit auf dem Speicher dieſes 
Hauſes aufbewahrt wurde. 

2) Früher gehörte auch das hier anſtoßende Haus C4. 92 — 
wie ſich ſchon aus der gleichen Höhenlage der Feuſter ergibt — zum 
Cunzmann'ſchen Anweſen. Die Gurte iſt ebenſo wie die Fratze über 
dem Torbogen aus Gips und zur „Verſchönerung“ vor wenigen Jahr⸗ 
zehnten augeklebt worden (dieſelbe Fratze ſindet man am Haus O 2. 26). 
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Die Frage, wann dieſes Haus erbaut worden iſt, läßt 
ſich nicht ohne weiteres beantworten. Aus alten Grundriß⸗ 
büchern iſt erſichtlich, daß C 4. 9b urſrrünglich aus zwei 
Teilen beſtand (Quadrat 27, Nr. 1und 2). Bei der Aus⸗ 
teilung der Bauplätze in der ehemaligen Friedrichsburg 
wurden auch dieſe Grundſtücke an Bauliebhaber abgegeben 
und um 1725 mit einfacheren Häuſern überbaut, an deren 
Stelle ſpäter Neubauten traten. Den rechts vom jetzigen 
Haustor gelegenen Teil (2?, Nr. 2) des Anweſens, „zum 
Nürnberger Hof“ genannt, kaufte Seheimrat Cunzmann 
im Jahre 1751 für 5300 fl. vom Hofkammerrat Gohr; 
den links vom Haustor gelegenen Teil (Eckplatz 77, Nr. J), 
bis dahin dem Weinhändler Andreas Tröſtler gehörig, 
kaufte Cunzmann erſt 1765 für 5200 fl. Es iſt anzunehmen, 
daß nun erſt, 1765 oder bald nachher, der Umban oder 
Neubau entſtand, dem das Haus ſein jetziges Aus ſehen 
verdankt. 

Ueber die ſpäteren Eigentümer des Hauſes nur ſoviel, 
daß es 1817 durch Erbſchaft an Frl. Sophia v. Cunzmann 
und 1822 an den kgl. bayr. Staatsrat Frh. Franz v. Swackh 
überging, auf deſſen Witwe Freifrau Sophie von Swackh 
geb. von Abel es 1844 eingetragen wurde. Es wechſelte 
dann verſchiedentlich den Beſitzer, bis es neuerdings an die 
Süd deutſche Discontogeſellſchaft gelangte. 

Das Haustor und die noch im alten Charakter er⸗ 
haltenen Innenräume (mit Ausnahme des wohl erſt um 

1775—80 in der jetzigen Art ausgeſtatteten Louis XVI.⸗ 
Simmers) könnten nach ihrem Stil nur um oder kurz nach 
1765 entſtanden ſein, denn gerade um jene Seit vollzog ſich 
in der Mannheimer Architektur unter franzöſiſchen Einflüſſen 
jene Wandlung zur Ueberwindung des üppigen Formenrauſchs 
der Rokokoperiode, die etwa um 1770 —75 zur Herrſchaft 
des klaſſiziſtiſch einfacheren, beſonneneren Stils führte, der 
ungefähr mit der Regierungzszeit Louis XVI. zuſammenfällt 
und mit Vorliebe nach ihm benannt wird. Einen wichtigen 
Anhaltspunkt für die Datierung des Eindringens dieſer 
Stilwandlung bietet unſer Marktplatz-Monument, deſſen 
Sockelplaſtik der Bildhauer Joh. Mathäus van den Branden 
nach dem „Kiß und Intention“ des Oberbaudirektors Pigage 
im Herbſt 1771 ganz im neuen Geſchmack fertigſtellte. 
Ausgeſprochenem LCouis XVI.⸗Stil huldigt Pigage im 
Schwetzinger Badhaus, das er 1769 —72 erbaute — die 
Innenausſtattung erforderte noch einige weitere Jahre — 
namentlich in dem kleinen Sentralſaal. 

* *ñ 
* 

  

Auch die Perſon des ehemaligen Eigentümers von 
C 4. 9b darf unſer Intereſſe beanſpruchen. Wer ſich 
näher mit der Geſchichie des pfälziſchen Hofes und der 
pfälziſchen Staatsverwaltung unter Harl Theodor beſchäftigt 
hat, dem iſt der Staatsrat Johann HUaspar von Cunz⸗ 
mann kein Unbekannter. Man begegnet ihm in vielen 
Akten und Staatsaktionen als einem vielbeſchäftigten und 
vielverwendeten Beamten, der in der bureaukratiſchen Cauf⸗ 
bahn zu ESiufluß und Anſehen gelangt iſt. 

Sein Bildnis iſt erhalten. Der Phyſiognomiker wird 
aus dieſen Sügen auf einen bureaukratiſch veranlagten, 
auch der Dedanterie und Intrigue nicht abgeneigten Be⸗ 
amten ſchließen. Weitere Verbreitung hat dieſes Bildnis 
durch den Kupferſtich gefunden, den Anton Karcher zu 
Mannheim im Jahre 17953 nach dem 1781 von Anton 
Hickel gemalten Oelporträt angefertigt hat. Das Original⸗ 
gemälde iſt vor einigen Jahren vom Altertumsverein aus 
dem Joſef Neher'ſchen Nachlaß erworben vorden. Dem 
gleichen Nachlaß entſtammen auch verſchiedene in der 
hieſigen Sammlung befindliche Wachsboſſierungen, die in 
vorzüglicher farbiger Wiedergabe Mitglieder der Familie 
Cunzmann darſtellen. 

Unter der Vorausſetzung, daß für Cunzmann und ſeine 
Familie einiges Intereſſe vorliegt, wurden im folgenden 
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einige Nachrichten zuſammengeſtellt, die ſich der Hauptſache 
nach auf Urkunden der Vereinsſammlung und Akten des 
Harlsruher Generallandesarchivs gründen. 

Im Jahre 1742 trat Cunzmann als Juriſt in den pfälziſchen 
Staatsdienſt. Am 1. März 1746 wurde der Cizentiat beider 
Rechte, Regierungs· und Oberappellations gerichts rat Johann 
Haspar Cunzmann vom Grafen Johann Philipp von Ingel⸗ 
heim auf Grund der dem Hauſe Ingelheim zuſtehenden Würde 
eines kaiſerlichen Hofpfalzgrafen durch eine in Mainz aus⸗ 
geſtellte Pergament-⸗Urkunde (die durch Scheukung des 
F herrn Joſef Neher an den Altertumsverein kam) zum 
kaiſerlichen Hofpfalzgrafen ernannt. Er erhielt dadurch 
das Recht, Notare zu ernennen, uneheliche Hinder zu legi⸗ 
timieren, bürgerliche Wappen zu verleihen, veniam aetatis 
an Minderjährige zu erteilen u. d. m. Die größte praktiſche 

Bedeutung hatte von dieſen Befugniſſen die Ernennung 
kaiſerlicher öffentlicher Notare. 

Durch kurfürſtliches Reſkript vom 18. Oktober 1755 
erhiell der Regierungs- und Oberappellatiousgerichtsrat und 
Vizelehenprobſt Cunzmann in Anbetracht ſeiner „in ver— 
ſchiedenen Begebenheiten wirklich geleiſteten und noch fort⸗ 
leiſtenden untertänigſten tren erſprießlichen Dienſte“ den 
Titel eines Heheimen Rats. Bereits am 8. Juli 1750 
hatte er die Auwartſchaft auf die Cehenprobſtſtelle erhalten, 
indem er dem Cehenprobſt von Pfeiffer, dem oberſten 
Referenten in Leheusangelegenheiten, zur Beförderung der 
Lehensgeſchäfte und Erleichterung Pfeiffers beigeordnet 
wurde. Als Pfeiffer wenige Jahre darauf ſtarb, kam 
Cunzmann um endgültige Uebertragung der Stelle in einem 
Geſuch ein, das folgendermaßen ſchliet: „Was meine 
mindeſte Verdienſten bitzhero nicht vermogt, ſoll mein 
unermiedete Treü, Fleiß und Eyffer in Wahrung Ew. 
Churfürſtl. Dchlt. koſtbahreſter Herrlichkeiten und Vorrechten 
in lebenslänglicher devoteſter Pflicht erfüllen, geſtallen biß 
an mein letzten Cebens⸗Hauch in tief niedrigſter Unter⸗ 
werfung harre ꝛc.“. Durch Beſchluß der Miniſterialkonferenz 
vom 2. Oktober 1756 wurde er zum Lehenprobſt ernannt 
und erhielt die dieſem Amt „anklebige“ Beſoldung von 
400 fl. ueben den übrigen gewöhnlichen Emolumenten, die 
mit dem Amte verbunden waren)). 

Am 8. April 1768 erhielt Cunzmann einen weiteren 
Beweis kurfürſtlicher Huld. Er ſtand nun 26 Jahre im 
Dienſte des Hurfürſten und hatte ſich beſonders in der 
glücklichen Durchführung der Haiſerswerther Rechtsſache!) 
die Fufriedeuheit ſeines Herrn errungen. Daher bewilligte 
ein Reſkript vom genannten Tage „zum Troſt und Ver— 
ſorgung ſeiner erwachſenen Töchter“, „daß er an einen 
geſchickt⸗ und wohl dienſtfähigen künftigen ſeinen Tochter⸗ 
mann die obhabende kurpfälziſche Cehensprobſtſtelle über⸗ 
tragen“ dürfe. Auch der Titel eines Regierungsrats wurde 
dem Lehenprobſtei⸗Nachfolger bereits zugeſichert und nur die 
Bedingung beigefügt, daß er „zu Wahrung des kurfürſt⸗ 
lichen höchſten Intereſſes bis zu hinlänglicher Information 
ſotanen in untertänigſte Anzeig zu bringenden Suhjecti die 
ſtete Aufſicht und Direktion pflegen möge und ſolle“. Solche 
Vererbungen von Amt und Würden auf Sohn, Schwieger⸗ 
ſohn und andere Verwandte waren in jeuer Seit bekannt⸗ 
lich nichts Seltenes, und ſo hatte auch Cunzmann gewiſſer⸗ 
maßen als Mitgift für eine von ſeinen Töchtern ſich jene 
Urkunde geſichert, die er jedenfalls der Protektion des 
Miniſters v. Sedwitz zu verdanken hatte. Er machte jedoch 
keinen Gebrauch von dieſer Vergünſtigunz. 

Als nach dem Tode des langjährigen Miniſters von 
Wachtendouck (F 1768) im pfälziſchen Miniſterium infolge 
  

) GLal. Pfalz 1795 (Beſetzung der Lehenprobſtſtelle). 
) Jufolge eines Rechtsſpruchs des KReichskammergerichts von 1262 

wurde die bis dahin von Kurköln pfandweiſe innegehabte stadt 
Haiſerswerth am 26. März 1765 gegen Entrichtung des Pfand⸗ 
ſchillings an HKurpfalz zurückgegeben (Cipowsky, S. 105).   
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der regelloſen Finanzwirtſchaft lebhafte Swiſtigkeiten zwiſchen⸗ 
den Miniſtern v. Beckers und v. Sedwitz ausbrachen, drohte 
bei der Erſchütterung, die zeitweiſe des letzteren Poſition 
erfuhr (1770), auch ſeinem Günſtling Cunzmann RNachteil. 
Aber trotzdem wußte ſich dieſer in ſeiner aufſteigenden 
Caufbahn zu halten und ſeine Stellung als Miniſterial⸗ 
referent für kirchliche Angelegenheiten, Cehens ⸗und Rechts⸗ 
ſachen zu befeſtigen. Als referendarius in ecelesiasticis 
fiel ihm u. a. die Aufgabe zu, bei der Auflöſung der 
Niederlaſſungen des Jeſuitenordens in der Pfalz 1775 als 
Staatskommiſſär zu fungieren und die Verwaltung der vom 
Staate übernommenen Jeſuitengüter zu leiten. 

Su den ſchöngeiſtigen Beſtrebungen, die ſich am 
Mannheimer Hofe hauptſächlich um die Familie v. Stengel 
gruppierten, ſcheint er kein näheres Verhältnis gewonnen 
zu haben. Stephan v. Stengel ſpottet in ſeinen Deukwürdig⸗ 
keiten über die „verworrene, undeutſche Schreibart Cunz⸗— 
manns des Erzrabuliſten“. Als eingefleiſchter Bureaukrat 
nahm dieſer keinen Auſtoß an dem gewohnten verwilderten 
Deutſch der Erlaſſe und Verordnungen, Gutachten und 
Berichte, denen ſich damals die beſſernde Hand der Sprach— 
reiniger zuwandte. 

Er machte die Ueberſiedelung des Hofes nach München 
nicht mil, ſondern blieb in pfälziſchen Dienſten und behielt 
ſeinen Wohnſitz in Mannheim, dem Sitze der pfälziſchen 
Regierung. Am 24. Dezember 1779 verlieh Uurfürſt Uarl 
Theodor dem wirklichen Geheimen Staatsrat Cunzmann 
den Adel und erteilte ihm am 3. Auguſt 1790 die Würde 
eines Reichsfreiherrn. Von der Urkunde über letztere 
Standeserhebuns befindet ſich eine 1815 notariell beglaubigte 
Abſchrift im Beſitz des Altertumsvereins. Darin beſtätigt 
Nurfürſt UMarl Theodor, daß er deu wirklichen Geheimen 
Staatsrat, kurpfälziſchen Lehenprobſt und pfalz⸗neuburgiſchen 
Kegierungsvizekanzler Johann Caspar von Cunzmann in 
Anſehung ſeiner teils als Uriminalreferendarius, ſodann 
als Oberappellationsgericht- und Regierungsrat, nicht 
minder als Cehenprobſt, auch als wirklicher Geheimer Rat 

und Seheimer NHonferenz-Referendarius in ccclesiasticis, 
Hoheits-, Jurisdiktional-, Civil⸗ und Uriminal', auch Polizei⸗ 
und Lehenſachen treu eifrig geleiſteten Dienſte am 24. De⸗ 
zember 1779 in den Keichsadelſtand erhoben habe. Nun⸗ 
mehr verleiht ihm der Kurfürſt in ſeiner Eigenſchaft als 
Keichsvikar den Reichsfreiherrnſtand. Das durch eine 
Freiherrnkrone vermehrte Wappen wird folgendermaßen 
beſchrieben: Es beſteht „in einem ſchwarzen, in der Mitte 
mit einem goldenen Horizontal- oder Querbalken durch⸗ 
zogenen und über demſelben zwei nebeneinanderſtehenden 
goldenen Uugeln oder Platten, dann unter beſagtem golde⸗ 
nen Balken mit einer dergleichen goldenen Platten belegten 
ſchwarzen Schild; auf dem Schilde iſt eine Reichsfreiherrn⸗ 
krone, aus welcher ein offen⸗-adeliger mit rechts und links 
abhangenden gold und ſchwarzen Decken, dann kleinod⸗ 
gezierter Turnierhelm, über deſſen aufhabender Urone 
zwiſchen zwei rechts ſchwarz und gold, links gold und 
ſchwarz abgeteilten Adlersflügeln eine goldene Uugel oder 
Dlatte erſcheint“. 

Von den vier Töchtern, die Cunzmann aus ſeiner 
Ehe mit Chriſtina geb. Coblenzin hatte, oblieb die älteſte, 
Sophie, ledig. Die zweite Tochter heiratete den Freiherrn 
Wilhelm Anton v. Weiler, der zum Unterſchied von 
ſeinem gleichfalls im pfälziſchen Staatsdienſt befindlichen 
älteren Bruder Franz Joſef, der jüngere Weiler genannt 
wurde. Am 12. Dezeinber 1795, wenige Wochen, nach⸗ 
dem Cunzmann geſtorben war, wurde den Regierungs⸗ 
räten Frh. v. Weiler dem älteren und Frh. v. Camezan 
gemeinſchaftlich die Verſehung der Ceheuprobſtſtelle über⸗ 
tragen, deren Neubeſetzung, wie ſich das Reſkript ausdrückt, 
aus verſchiedenen Gründen notwendig geworden war, haupt⸗ 
ſächlich aber deshalb, weil „die ſeit einigen Jahren ver⸗ 
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nachläſſigten Cehengegenſtände“ wieder in Ordnung gebracht 
werden mußten). Am 2. Juli 1797 ſtarb der Regierungs · 
und Oberappellationsgerichtsrat Frh. Franz Joſef v. Weiler 
d. ä.; ſeine Stelle wurde wenige Wochen darauf dem Re⸗ 
gierungsrat Jung übertragen. Eine Eingabe des damals 
als Ureisdirektorialgeſandter in Frankfurt weilenden jüngeren 
weiler (15. Juli 179?) um Bebertragung der erledigten 
Cehenprobſtſtelle ſeines Schwiegervaters blieb erfolglos, ob · 
wohl er ſich im Namen der vier Cunzmann'ſchen Töchter 
auf die ſeinem Schwiegervater im Reſkript von 1768 zu⸗ 
geſicherte Vergünſtigung berief (). 

Cunzmanns dritte Tochter Urſula heiratete den 1756 zu 
Nancy geborenen Johann Baptiſt Villiez de Bariſet, 
dem 1790 vom Uurfürſten Harl Theodor die Reichsfrei⸗ 
herrnwürde zugleich mit ſeinen beiden Brüdern Joſef und 
Uarl verliehen wurde. Ueber die intereſſanten, aber nicht 
vom Glück begünſtigten induſtriellen Unternehmungen dieſes 
in Käfertal auſäſſigen hofkammerrats v. Villiez vgl. Walter, 
Geſch. Mannheims J, 752. Er hinterließ bei ſeinem Tode 
(1820) zwei Söhne: aus erſter She mit Urſula v. Cunz⸗ 
mann Johann Uaspar v. Villiez 1834), nachmals 
k. bayeriſcher Oberſtleutnant und großh. heſſiſcher Uammer⸗ 
herr, der des Vaters induſtrielle Verſuche fortſetzte, und 
aus zweiter Ehe mit einer Jeb. Hilpert Uarl Theodor 
v. Villiez, von dem die heute noch blühende Linie dieſes 
Geſchlechts abſtammt. Die Tochter des erſtgenannten Jo⸗ 
hann Haspar v. Villiez, Johanna Suſanna v. Villiez“), 
heiratete 1856 den ehemaligen Studenten der Theologie, 
ſpäteren Hofnuſikus in Mannheim Sottfried Neher (geb. 
in Schwäbiſch Ginünd 1807), den Vater unſeres im Jahre 
1906 ve.ſtorbenen Ehrenmitgliedes Joſef Neher. Aus dem 
Nachlaß des letztern, der ein Ururenkel Cunzmanns war, 
erwarb der Altertunisverein verſchiedene auf die Familie 
v. Cunzmann bezügliche Gegenſtände. 

Cunzmanns vierte Tochter Gertrud heiratete einen 
früheren Offizier, Joſef v. Neubeck. 

Ein weſentlicher Teil des Cunzmann'ſchen Vermögens 
beſtand in Lehengütern. In der bereits angeführten Ein⸗ 
gabe von 1797 machte v. Weiler auf die mannigfachen 
Verluſte aufmerkſam, die den Cunzmann'ſchen Erben während 
der Ariegsjahre erwachſen waren. „Sie verloren nämlich, 
zweijähriger Einkünfte nicht zu gedenken, in Oppenheim 
und Vierſtein 56 Stück Wein des beſten dortigen Gewächſes, 
in Nierſtein ein ganzes Hhaus, das zum nötigen Winterbrand 
alles Holzes, wo und wie es zu finden war, beraubt worden 
iſt, ſo daß nur noch einige Stücke ab⸗ und durchgebrochene 
Wände übrig ſind; zu Caubenheim wurden ſogar alle 
Reben aus den Weinbergen geriſſen, weil der Platz zu 
einem franzöſiſchen Lager, die Rebſtöcke aber zum Er⸗ 
wärmen nötig waren, und dadurch ein Schaden auch auf 
viele folgende Jahre angerichtet.“ 

Der von Cunzmann hinterlaſſene Lehensbeſitz wird in 
den Akten folgendermaßen angegeben: 

1. Die Oppenheimer Burglehen (von der freiherrlich 
v. Frankenſtein'ſchen Familie an Cunzmann gekommen; 
beſtehend aus einem Haus und Garten in Gppenheim, 

) Gleichzeitig wurde angeordnel, daß die durch den Tod des 
bisherigen Cehenſekretärs Ceberſorg (ſeit 1762, er führte ſeit 1766 
den Titel Hofgerichtsrat) in Unordnung geratene Lehenregiſtratur 
wieder in den vorigen Stand gebracht und die durch Flüchtung vor 
dem Feind in Verwirrung geratenen Akten neugeordnet werden ſollten. 
Dieſes Geſchäft wurde dem Regierungsſekretär Stamm unter Ernennung 
zum Lehenſekretär übertragen. 

Ein von Joſef Fratrel 1272 auf Knpfer gemaltes Miniatur⸗ 
bildnis des Frth. Wilhelm v. Weiler (geb. 1745, geſt. 1825 auf ſeinem 
Land gut zu Nierſtein) iſt im Beſitz des Herrn Jean Wurz, der vor 
einigen Jahren die im Stadtgeſchichtlichen Muſeum ausgeſtellte Wappen⸗ 
urkunde über die Verleihung des Michaelsordens an den gleichen Weiler 
der Vereinsſammlung geſchenkt hat. 

*) Sie war 1838 bis 1655 Sigentümerin des Hauſes L 2. 5.   
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16 Malter Horn von einem Sut in Weinheim bei Alzey, 
20 Morgen Aecker in Oppenheimer Semarkung, 1 Häus⸗ 
lein mit Stall, 1 Sarten mit Wingert und Obſtgärten an 
der Stadtmauer zu Oppenheim, 1 im ſpaniſchen Urieg 
verödeten Häuslein ſamt Stall und Garten, 1 Weingarten 
genannt der Suckerberg, 20 auf dem Hof zu Ebersheim 
fallenden Malter Horn, außer weiteren Gülten); 2. ein 
Erblehen im Oberamt Alzey (jährlich 45 Malter Horn, 
50 Malter Hafer und 14 fl. 50 Ur. Sins tragend, an 
Cunzmann überlaſſen 1765 vom Frh. von Halberg aus 
einem Rechtsſtreit mit dem Grafen Friedrich Ludwig von 
Ceiningen⸗Dagsburg, zu deſſen Gläubigern auch Cunzmann 
gehörte); 3. ein von der freiherrlich ron Bawpriſchen 
Familie erworbenes Erblehen zu Ganlsheim (oder Sauns⸗ 
heim, das 5 Malter Uorn abwarf). Die franzöſiſchen 
Uriege ſchmälerten dieſen anſehnlichen Lehensbeſitz ſehr 
bedentend. 

Cunzmann ſtarb am 19. September 1795 in Heidel⸗ 
berg, wohin er ſich wegen der Uriegswirren und der 
drohenden Belageruns Mannheims begeben hatle. Auch 
das Lehenarchiv war vor dem Feinde geflüchtet worden; 
es kam 1797 nach Mannheim zurück und wurde ins Schloß 
verbracht. Hieran knüpfte ſich eine für die Cunzmann'ſchen 
Hinterbliebenen höchſt peinliche Angelegenheit. Man ſuchte 
im Lehenarchiv, das reckt im Durcheinander geweſen zu 
ſein ſcheint, vergebens nach wichtigen Akten und vermutete 
infolgedeſſen, daß dieſe ſich noch unter den im Cunzmann⸗ 
ſchen Hauſe verbliebenen Papieren befänden. So wurde 
durch kurfürſtliches Reſkript vom 16. September 1797 (GCA.) 
den Hinterbliebenen und dem Sekretär Cunzmanns „wegen 
der noch rückhaftenden Cehensakten“ der Offenbarungseid 
auferlegt. Sum anberaumten Termine begaben ſich die 
Uommiſſäre ins Cunzniann'ſche Haus; aber die Hinter⸗ 
bliebenen weigerten ſich, den Eid zu leiſten. Sie erklärten, 
es ſeien keine amtlichen Schriftſtücke mehr im Hauſe, und 
proteſtierten energiſch gegen das ungebräuchliche und für 
die hinterbliebenen eines Staatsbeamten in hoher Vertrauens⸗ 

ſtellung ſchimpfliche Verfabren. Villiez erklärte (Weiler war 
abweſend), man ſolle ihn, der dem Landesherrn Treue ge⸗ 
ſchworen habe, mit dieſem beleidigenden Manifeſtationseid 
verſchonen. Im Publikum habe die KHunde von dem der 
Familie auferlegten Eid großes Aufſehen erregt und bereits 
das ſchmähliche Gerücht von Aktenveruntreuungen hervor⸗ 
gerufen. Die Kommiſſion mußte unverrichteter Sache wieder 
abziehen, und ein zweiter Verſuch im Oktober 1797 führte 
ſie abermals nicht zum Siele. Nur Sophie von Cunzmann 
wurde im Hauſe angetroffen; ſie erklärte, ihre Schweſter 
befinde ſich mit Villiez und dem Sekretär Riga im Herbſt 
zu Nierſtein. Nach Kückkehr des Sekretärs Riga begnügte 
man ſich damit, dieſen zu vereidigen. Riga ſagte unter 
dem Eid aus, daß ſeines Wiſſens alle amklichen Papiere 
nach Cunzmanns Tod ausgeliefert worden ſeien. — 

Johann Baptiſt v. Villiez bewohnte das Haus bis 
1812 und 1817—18. Nach der Cunzmann'ſchen Familie 
wurde das Haus längere Seit (1818—1845) von dem kgl. 
bayeriſchen Staatsrat Franz Xaver von Swackh bewohnt 
(F 1843), nach dem es im Munde der Alt⸗Mannheimer 
häufig noch das Swackh'ſche Haus genannt wird?). 

Von bekannteren Mietern des Hanſes ſeien erwähnt: 
Haufmann Heinrich Mathy, der Bruder des Parlamentariers 
Uarl Mathy, 1844 47, und deſſen Schwager, der Maler 
Erhard Brenzinger 1845— 46, ferner der aus der demo⸗ 
kratiſchen Bewegung bekannte Obergerichts advokat Elias 
Eller (ſeit 1852). 

) mit kurf. Reſkript vom 6. April 1799 wurde der bisherige 
pfalzzweibrückiſche Bevollmächtigte beim Keichskammergericht zu Wetzlar 
v. Gwackh zum Geheimrat und kurpfalzbaveriſchen Bevollmächtigten 
beim Reichskammergericht ernannt.
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miscellen. 
Stadtdirektor Jakob Friedrich Gobin. Von 1698 bis zu 

ſeinem 1728 erfolgten Tode war Jakob Friedrich Gobins gleichnamiger 

vater Anwalt⸗Schultheiß von Mannheim. Die,e Stelle ging auf den 

jüngeren Gobin über und wurde von ihm nach Vollendung ſeiner 

jnriſtiſchen Studien wirklich verwaltet. Im Jahre 1235 wurde er 

dem kränkeluden Stadtdirektor Cippe beigeordnet; er vertrat ihn während 

der beiden folgenden Jathe als Stadtdirektor⸗Adjunkt und erhielt end⸗ 

gültig deſſen Amt 1757, nach Lippes Tod. Bis in das hohe Alter 

von 84 Jahren bekleidete Gobin das Amt des Stadtdirektors von 

mannheim, ſeit 1765 allerdings dabei unterſtützt von ſeinem Schwieger⸗ 
ſohne, dem ljofgerichtsrat Franz Sentner (vgl. Walter, Geſchichte 
Mannheinis I, 67al. Am 26. Dezjember 1791 ſchied Gobin aus dem 

Leben. Das Mannheimer Jutelligenzblatt widmete dem verdienten 

maune, der Mannheinis Stadtverwaltung in der Blüte jeit unter Karl 

Theodor repräſentierte, in der Nummer vom 6. Jaunar 1792 folgenden 

Nachruf: 

„Am 26 ten des verfloſſenen Chriſtmonats morgens gegen s Uhr 

beſchloß mit dem Jahre ſein Leben der churpfälziſche Regierungsrath, 

und Stadidirektor dahier, Herr Gobin, im 85 ten Jahre ſeines ruhm⸗ 

würdigen Alters. Seine Krankheit war das Alter ſelbſt, und die Ur⸗ 

ſache ſeines Todes eine gänzliche Entkräftung durch das Alter. Er 

war ein Mann von altdentſchem Schlage und erprobter Redlichkeit. 

Er lebte mit der hiuterlaſſenen Fran Wittwe 56 Jahre lang in einer 

glüklichen und vergnügten Ehe; war ein chriſtlicher Gatte und guter 

Vater, und hatte die Freude, Enkel und Urenkel zu ſeven. Eben ſo 

lange verwaltete er das mit vielen Beſchwerniſſen und unzähligen 

Verdrießlichkeiten verknüpfte Amt eines hieſigen Stadtdirektors init 
ausdauerndem Eifer und nuverdroſſener Sorgfalt. Noch in ſeinen 

lezten Lebensjahren ließ er von ſeinem gewohnten Eifer nicht ab, und 

machte ſichs zur Pflicht, an den Geſchäftsverhandlungen ſo viel Autheil 

zu nehmen, als ſeine ſchon geſchwächten Kräfte ihm geſtatteten. Ein 

Hanptgegenſtand ſeiner unansgeſezten Thätigkeit war das ſtädtiſche 

Hekonomieweſen, welches er in den beſtmöglichſten Stand zu ſetzen und 

darin zu erhalten immer aufmerkſam und bedacht war. In dieſer 

Hinſicht vertheidigte er bei jeder Gelegenheit die Gerechtſamen und 

das gemeine Beſte der Stadt gegen öftere und nicht ſelten gar mächtige 

Aufälle mit vieler standhaftigkeit, wodurch er ſich vielfältig den größten 

Verdruß zuzog, ſich aber mit dem Gedanken tröſtete, ſeine Pflicht gethan 

zu haben. Was ihm aber in ſeiner 56jährigen Amtsverwaltung die 

größte Freude gemacht hatte, und was er immer ſelbſt für fein größtes 

Glük achtete, war, daß er Sr. churfürſtl. Durchleucht, nuſerm jezt glor⸗ 

reichſt regierenden Landesherrn die ihm untergebene Bürgerſchaft zur 

Huldigungsleiſtung vorzuführen die höchſte Gnade gehabt hat. Eben 

dieſer Bürgerſchaft gab er, ſo lange er das Direktorinm führte, das 

anziehendſte Beiſpiel der Treue und Liebe gegen ſeinen Landesfürſten. 

Man wird dermal unter den Bürgern Manuheims wenige finden, die 

nicht während der langen Daner ſeines Direktoriums aufgewachſen, und 

von ihni verpflichtet ſind, und die ſich wohl erinnern werden, wie nach⸗ 

drüktich er ihnen bei der Verpflichtung die ihrem Landesherru ſchuldige 

Trene eingeſchärfet habe. All dieſes war die Urſache, warum der 

hieſige Stadtrath ſeine Daukbarkeit gegen ſeinen ſo vieljährigen Direktor 

öffentlich an Tag legen, und deſſen Verdienſte unmhieſige Stadt durch 

ein feierliches Andenken ehren wollte. Er verauſtaltete daher am 

51. Dez. ein beſonderes ſolennes Seelenauit in hieſiger Pfarrkirche, 

welchem die Herren Stadtofſtziere, die bürgerlichen Depnutirten, die ge⸗ 

ſammten Zunftmeiſter und eine Menge ans allen Ständen ohne Uẽnter⸗ 

ſchied der Religion beiwohnten. Eben ſo wollte auch das hieſige katho⸗ 

liſche Bürgerhoſpital den verdienſtvollen Oberhaupte der Bürgerſchaft 

ſeine Achtung und Verehrung öffeutlich bezeucen, und hielt zu deſſen 

Andenken in der Koſpitalskirche am Aten Jäuner dieſes Jahres bei 

einer zahlreichen und auſehnlichen Verſamimlung ein feierliches Seelenanit.“ 

Eine Eingabe des Hofkupferſtechers Sinzenich. Am 

1. Auguſt 1778 ernannte HKurfürſt Karl Theodor den aus Mannheim 

gebürtigen Heinrich Sinzenich, der in Condon der Schüler des berühmten 

Bartolozzi war, mit einem Jahresgehalt von 200 Gulden zum Hof⸗ 

kupferſtecher, unter der Bedingung, daß er ſeinen Wohnſitz in Mann⸗ 

helm nehme. Mit einem ihm durch kurfürſtliche Fuld überwieſenen   
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eiſegeld von 300 Gulden bewerkſtelligte nun Sinzenich im folgenden 

Jahre ſeine Ueberſiedelung nach Mannheim und trat hier ins Lehrer⸗ 

kolleginm der kurfürſtlichen Feichnungsakademie ein. Um ſeine Hunſt 

völlig entfalten und tadellos ansgeführte Blätter ſeiner herrlichen Farb⸗ 

ſtiche herausgeben zu könuen, bedurfte er einer engliſchen Hupferſtich⸗ 

Preſſe, zu deren Erwerbung er in nachſtehender Eingabe (im Gt2l., 
Pfalz 1397 in Sinzenichs eigenhändiger Niederſchrift erhalten) beim 
Hurfürſten die nötigen Geldmittel erbat. Die darin erwähnte Repro⸗ 

duktion des Carlo Dolci'ſchen Chriſtuskopfes (ehhemals in der kurfürſtl. 

Galerie zu Mannheim) iſt unter Sinzenichs Arbeiten bei Geſer nicht 

angeführt. 

„Durchleuchtigſter Churfürſt 

Gnädigſter Herr Herr! 

Durch die mildeſte Unterſtützung Ener Kurfürſtl. Dchlcht. habe 

ich mich in London unter Anweiſung des berühmten Bartolozzi der⸗ 

geſtalten zu bilden, und in der Knpferſtecher Kunſt ohne ſelbſtruhm 

ſolche befähigung zu erlangen mich beſtrebet, daß meine Arbeiten neben 

Anderen eugländiſchen Meiſtern Hühn hinzuſtellen Kein Bedenken 

nehmen darf. 

Als ich vor ohngefehr 2 Mouathen wiederum dahier angelangt, 

habe ich mich ſchuldig erachtet, von meinen Bemühnngen die ohnver⸗ 

werfliche Probe zu machen, wes Endes ich, aus dero hieſigen bilderſaal, 

den vorzüglich künſtlich gemalten Christuskopf Carlo Dolci, als den 

Gegenſtand meiner Arbeit gewälet habe. — Wie nun ſolche ausgefallen, 

bewähret der hier unthſt. beigefügte Abdruck, wobei ich nur gewunſchen 

hätte, daß ſolcher mit der auf der Hupferblatte ſelbſt ggſt. zu ent⸗ 

nehmender Richtigkeit übereingekommen wäre. — Es iſt aber hieran 

lediglich der Abgang einer, hierzu beſonders einzurichtenden Preſſe in 

Urſach, maßen ich mir nur jener habe bedienen müſſen, welche in behuf 
der hieſigen Music ſtecherei vorhanden iſt“). 

Eine eigene, nach dem Muſter der engliſchen HKupferſtichpreſſen 

zu errichten, würde bei meinen jezigen Vermögens Umſtänden ohn ⸗ 

möglich fallen und meine mit dem größten Fleiße verfertigende platten 

ob obiger hierzu gar nicht beſtimmten Preſſe abzudrucken, würde ebenſo 

verderblich und zu geſchwinder destruirung meiner platten gereichig 

ſein, als koſtſpielig es fallen würde, wann ich ſolche jedesmal nach 

London überſchicken ſollte. 
Einer Kurfürſtl. Dchlt. ſolle ich dahero dieſe Umſtände mit der 

uuthſten. Bitte gehorſamſt vorſtellen, Höchſtdieſelben Geruhen ggſt. mir 

die zu Auſſtellung einer eugliſchen Preſſe ſich auf fünfzig Louis d'or 

belaufende Koſten, in der Maaß ggaſt. vorſchießen zu laſſen, daß ich 

dieſen Betrag, wenn er nicht ans höchſter Milde, und zu Uẽnterſtützung 

der in Höchſtdero Landen einzuführenden engliſchen Hupferſtecherei, 

ohnentgeltlich gewiedmet werden wollte, durch zuccessiven Abzug, mit 

etwa jährlich 25 fl. an meinem Gehalt zu bezahlen verbunden ſein 

ſollte. — Guädigſten Erhörs mich getroſtend, verharre in tiefſter Er⸗ 

niedrigung 
Ener Churfürſtlichen Durchleucht 

Uutertänigſt Tren gehorſamſter 
Heurich Sinzenich.“ 

Auf dieſe Eingabe geuehmigte der Kurfürſt mit Reſkript vom 

27. Oktober 17760, daß dem Hofkupferſtecher Sinzeuich „zur Anſchaffung 

einer engländiſchen Uupferſtichpreſſe ein Vorſchuß von fünfhundert 

fünfzig Gulden aus hieſiger Generalkaſſe dergeſtalt geleiſtet werden 

ſolle, daß derſelbe fothauen vorſchüßlichen Betrag nach Enträglichkeit 

ſeines hierab erwinnenden Verdienſtes ſucceſſive hinwiederum aus⸗ 

zuzahlen verbunden ſein folle“. 

Die Hoffnung, dieſen Vorſchuß in den nächſten Jahren aus dem 

Erlös feiner Kuuſtblätter zurückerſtatten zu können, erfüllte ſich für 

Sinzeuich nicht, und ſo nuißte der ſchwer um ſeinen Lebeusunterhalt 

ringende Künſtler in einer weiteren Eingabe (15. November 1782, 

abgedruckt bei Oeſer, S. 22) darum einkommen, deiß ihm jene Schuld 

nachgelaſſen werde. Diefe Eingabe hatte den gewünſchten Erfolg. 

Mmannheim 

d. 27. Sbris 1779 

Friedrich Hechers Vater. Da ſich in den geſchichtlichen 
werken über die badiſche Revolution nur unvollſtändige Angaben 

über Heckers Abkunft finden, ſtellen wir auf aktenmäßiger Grundlage 

*) Gemeint iſt die Notenſtecherei des hier ſeit 1776 beſtehenden 
Muſikverlags von Johaun Michael Götz.
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folgende genealogiſche Daten feſt. Reckers Vater war der bayeriſche 
Rofrat Jofef fecker, geb. 11. mai 1777, katholiſchen Bekenntniſſes, 
ſeit 12. November 1809 verheiratet mit Wilhelmine von Lüͤder, die 

1839 ſtarb. Bis etwa 181/19 lebte er als Rentamtmaun des Frei⸗ 

herrn von Venningen auf deſſen Beſitzung in Eichtersheim (Amt Sinsheim) 

und ſtedelte dann als penſionierter Beamter nach Mannheim über.“) 
Seine venuingiſche Penſion bezog er bis zu ſeinem Tode. Politiſch 
trat er im Jahre 1816 hervor, als der nuterländiſche Adel in der 

Verfaſſungsfrage Petitionen an den badiſchen ljof richtete, die dort 

ſehr verſtimmten und die Führer der Bewegung, den Nofrichter Frhr. 

Harl von §yllnhardt und den Intendanten des Mannheimer Hoftheaters, 

Frhr. Friedtich Anton von Veuningen ihre Stelle koſteten. Wie man 
aus den Denkwürdigkeiten des Markgrafen Wilhelm (herausgegeben 

von Obſer, Band I, S. 424) erfährt, waren jene Petitionenu veraulaßt 

von Hofrat Hecker. Markgraf Wilhelm ſchreibt nämlich: 

„Wie man ſpäter erfuhr, war es der Venningenſche Rentamtmann 

Hofrat Hecker, der den Adel zu den unüberlegten Schritten veraulaßt 
hatte, — wie viele behaupteten, um ihm dadurch in der öffentlichen 
Meinung zu ſchaden, da er zwar ein ſehr geſcheidter, aber auch ſehr 

hämiſcher Mann war. Damals hörte ich zum erſteumale den Namen 

Necker, der ſpäter durch den Sohn des Rentamtmaunes einen ſo 

bedentenden Ruf erlangte.“ 
Die Kinder des Hofrats Hecker waren: 

1. Friedrich Franz Harl Hecker, geb. 28. September 1811 in 

Eichtersheim, geſt. 24. März 1881 in St. Louis. Derheiratet ſeit 
1859 mit Joſeſine Eiſſenhardt, der Tochter des, Mannheimer 

Nandelsmannes Edmund Eiſſenhardt und deſſen Gattin Margaretha 

geb. Wiedtemaun. 

2. Karl Hecker, geb. 6. November 1812 in Eichtersheim, Univerſitäts⸗ 

profeſſor der Medizin in Freiburg i. Br. 

5. Renriette, geb. 2. März 1814 in Eichtersheim, verheiratet mit 

Friedrich Joſef Cron in Mannheim, dann iun Heidelberg, kinderlos. 
4. Anna Maria Charlotte, geb. 24. Juli 1817 in Eichtersheim, ver⸗ 

heiratet mit dem Arzt Joſef Leopold Wiedtemaun in Philadelphia. 

Wie ſich keckers Vater zur politiſchen Bewegung der vierziger 
Jahre, insbeſondere zur badiſchen Revolution ſtellte, iſt uns nicht bekannt, 

doch ſcheint die revolntionäre Haltung des Sohnes dieſen der Familie 
nicht entfremdet zu haben. Das von Hecker ſelbſt gedichtete Lied: „Heckers 
Abſchied von ſeiner Kamilie und ſeinem Vaterlande“ begiuut init eiuem 

Abſchiedsgruß an ſeinen alten Vater: 

Leb ewig — teurer Vater wohll 

Gib Deinen Segen mir. 

Mit zwei und ſiebzig Jahren ach! 
Iſt jeder leicht der letzte Tag 

Dank für die Treue Dir. 

Heckers Vater wurde 1855 in einer Zeitung totgeſagt, worauf 

er aus ſeinem damaligen Wohnort Schwetzingen folgende originelle 

Anzeige zum Abdruck einſandte: 

„Es hat einem Kerrn über Leben und Tod und derzeitigen neuen 
Kedakteur der lügenfeindlichen badiſchen Laudeszeitung gefallen, mich 
unter Artikel „Mannheim am 1. Februar“ aus der mobiliſierenden 

Seitlichkeit, wie einen zweiten Elias, ohne vorhergegangene Urankheit 

im 78. Jahre in das conſervative ewige Jenſeits überzuſiedeln, damit 

meinen auswärtigen Verwandten und Freunden einen bodenloſen 

Kummer und gewiſſen Haſſen und Klaſſen eine verfrühete Hoffnung 

tückiſch anzuregen, wiewohl einmal ja doch geſtorben ſein muß und 

unter dem Moude das Leben kein Gewinn mehr, der Abſchied alſo 

kein großes Uebel iſt. 

Bätte übrigens Jemand aus der irdiſchen Seitlichkeit an mich 

eine nachträgliche Eröffnung noch zu machen, ſo wolle er nur unter 

meiner Adreſſe nach Schwetzingen ſchreiben, wo der Poſtbote Schaefer 

ſchon augewieſen iſt, ankommende Briefe an mich ins Elyſium an das 

öſtliche Eck des Froſchgaſſe⸗Viertels Nr. 74 zu beſtellen. 

Schwetzingen, den 6. Februar 1855. 

Der noch unbeerdigte 

Hofrath Hecker.“ 
Drei Jahre ſpäter, am 10. Juni 1858, ſtarb der CTotgeſagte. 

) Ein Artikel K. Wilhelmis über die Ausgrabungen bei Sinsheim 
(Mannheimer Zeitung 1828 Nr. Ia6) erwähnt, daß „Herr Hofrat Hecker 
von Eichtersheiim“ römiſche Gräber bei Eichtersheim gefunden habe. 

  

Noch auf eine nicht unintereſſante Beziehung ſei hingewieſen. 
In der Vorrede zu der Is19 erſchienenen erſten Ausgabe der Briefe 
Schillers an den Intendanten von Dalberg iſt betont, daß den Herren 
Kofrat Hecker und Sekretär Walther (wohl der Mannheimer Theater⸗ 
ſekretär) die Erhaltung dieſer im Nachlaß des verſtorbenen Intendanten 
unbeachtet gebliebenen und dem Karlsruher Lyzeum zur Bekanntmachung 
überlaſſeuen Briefe zu verdanken ſei. Dieſe Behauptung wurde von 
Hecker und Walther in Nr. 5 der Augsburger Allg. Stg. von 1820 

berichtigt. Die Briefe ſeien keineswegs ein unbeachteter Teil de⸗ 

Nachlaſſes geweſen, vielmehr ſei die ganze Sammlung noch zu Dalbergs 
Lebzeiten in den Beſitz ſeiner Tochter, der Frau von Venningen, über⸗ 

gegangen. Dieſe habe die Erlaubnis zur Veröffentlichung gegeben und 
die Griginalbrieſe wieder zurückerhalten. Dalbergs Cochter, Frau von 

Veuningen, hat nach Bernays Vermutung die Originalbriefe zu dem 

jetzigen Heft verelnigt, auf deſſen grüulichem Umſchlag ſie die Worte 
aufſchrieb: Briefe Schillers an meinen Vater. (Ugl. walter, Theater⸗ 
archiv I, 5. 19.) Die OGriginale der im Beſitz der Familie Dalberg⸗ 
Venningen befindlichen 26 Schillerbriefe ſind bekanntlich im Jahre 1886 

von Dalbergs Urenkel, dem k. k. Kämmerer und Rittmeiſter a. D. Frh. 

v. Venningen⸗Ullner, der kgl. Univerſitätsbibliothek in München ge⸗ 

ſchenkt worden. 

Karl Freiherr von Jylluhardt und ſeine Heimat. 
(Nachtrag zu Mannh. Geſchichtsbl. 1907, Sp. 22 und 95.) Die Familie 

Syllnhardt beſaß in Heidelberg jenes ſtattliche Palais, das als eines 
der ſchönſten Bauwerke des 18. Jahrhunderts daſelbſt den Blick eines 

jeden, der die Zauptſtraße paſſtert, auf ſich lenkt. Es iſt das ſpätere 

Chelius'ſche Haus (Hauptſtraße 97), in dem die Stadtgemeinde Heidel⸗ 
berg ihre bisher auf dem Schloſſe verwahrte HKuuſt⸗ und Altertümer⸗ 

ſammlung untergebracht hat. Friedrich Peter Wundt äußert ſich in 

ſeiner 1805 erſchienenen Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Heidel⸗ 
berg S. 106 folgendermaßen über dieſes Haus: 

„Das von Fylluhardiſche Haus, als eines der ſchönſten und 

geſchmackvollſten Gebäude in der Stadt, dem jezigen Franziskaner⸗ 
Hloſter gegenüber. Es wurde in dem Aufang des is teu Jahrhunderts 

von dem pfälziſchen Regierungsrat Moras erbauet (1709), vou dem 

es die Frau von Bettendorf kanfte (1735), und durch deren Tod 

kam es an die UFru. Baronen von Fylluhard, die es erſt in den 
jetzigen Stand verſezt haben.“ Zu Beginn des 19. Jahrhunderts kam 

das vornehme Patrizierhaus an Max Joſef v. Chelius, deſſen 

Marmorbüſte im ſog. Seidentapetenzimmer des jetzigen Sammlungs⸗ 

gebäudes ſteht. — 

Welch holte Verehrung Karl v. Fyllnhardt genoß, den das Ver⸗ 

trauen des Landesherrn noch zu Beginn des Jahres 1828 in die erſte 

Hammer berief, zeigt folgende Dankſagung, die ſeine grundherrlichen 
Beamten in Nr. 176 der „Mannheimer Zeitung“ von 1828 (23. Juli) 

veröffentlichten: 

„Herr Präſident Staatsrat Freiherr v. Fyllnhardt kam im 

Monat April d. J. ſchon 5 Monate erkrankt, von Carlsruhe in Mauer 
an; ſeine Geſundheit war aber leider der Art zerrüttet, daß derſelbe 

am 27. Juni an einer Uunterleibskrankheit, wie die Section beurkundete 

— ſein für den Staat ſo thätiges Ceben endete. — Wir finden uns 

daher verpflichtet, den harten Verluſt unſeres Grundherrn, dieſes 

vortrefflichen, dem Staate und uns allen unvergeßlichen Mannes, 

welcher bei jeder Gelegenheit ſo wohlthätig für die Gemeinden gewirkt 
und ſo viele Arme ernährt und unterhalten hat, hiermit öffentlich be⸗ 

kannt zu inachen; und ſtatten hiermit auf die Milde und Güte des zu 
frühe Hingeſchiedenen, Namens der Bürgerſchaft und der ganzen Um⸗ 

gegend unſeren ſchuldigen Dank mnit tiefgerührten Herzen ab. 

mauer und Schatthauſen bei Heidelberg, den 16. Juli 1828. 
Neſtel, Vogt. Weckeſſer, Vogt.“ 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXVIV. 

VI. Bilderſammlung. 

A 140,82. Photogr. Vergrößerung einer Aufnahme des Hauſes B4, 2. 
Ehemal. Palais des Herzogs Max Joſef von Pfalz⸗weibrücken, 
ſpäteren 1. Königs von Bayern, deſſen Sohn, der König Ludwig I., 
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in demſelben einen Ceil ſeiner Iugendſahre verlebte. 29:25 cm. 
In geſchnitztem ſchwarzen, teilweiſe vergoldeten Holzrahmen. 
(Geſchenk des Herrn Hofmöbelfabrikant L. J. Peter hier.) 

A 166,83. Photogr. Aufnahme des Hanſes D 5, 14. Geſchäftshaus 
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der Firma W. H. Ladenburg & Söhne von 1850—1905. Ab⸗ 
Püren 1908. 39:25 em. (Geſchenk der Süddeutſchen 
iskontogefellfchaft hier.) 

A 1466,84—96. Photographien, 24:50 em, des Hauſes C 4. 9b (früh. 
Befitzer: Freiherr Kaspar von Cunzmann): Geſamtanſicht, Faupt⸗ 
eingang mit feitlichen Treillen ſowie 10 Innen⸗Aufnahmen des 
CTreppenhauſes, von Erd⸗ und Obergeſchoß⸗Fimmern, Jimmer⸗ 
decken ꝛc. Hierzu 1 Lageplan des Erd⸗ und Obergeſchoffes. 
Aus ſtädtiſchen Mitteln in den Jahren 1902 und 1908 gemachte 

photographiſche Aufnahmen Alt⸗Rannheimer Häufer: 
A 146,045—668. Häufer: A 2. 1, B l. 12 (Haustüre und Treppen⸗ 

1719. LCuiſe Juliane 

aufgang), C 5. 20a, C s (Seughaus), D 3. 2 (Faustüre), 
D 5 15/l6, E 2. 8, E 6. 1 (kfathj. Bürgerhoſpital mit Spitalkirche), 
＋ 5. 25, Schulhaus LI (Eingang gegen L 2), N 4. 12 (Haus⸗ 
türe), O 2. 1, O 4. 7, 0 7. 1, O 2. 15, P l. 22—9, P 6. 10, 
F 6. 20, Q 2. 19%0, R 1. , R 2⸗Schulhaus (Faſſade gegen 
S 2), S 1. 1s (Haustüre), Lortzingſtraße 15 (Volksleſehalle). 

1f. Amorbach. Anſicht eines dreiſtöckigen Baues mit Mauſarden⸗ 
dach. Balkon auf 4 Säulen ruhend. Wappen im miitteigiebel. 
Bezeichuet: „Facade des Amorbacher Hauſes gegen den Garten 
zu“. Aquarellierte Handzeichnung mit eingezeichneten Maßen. 
Ende is. Jahrh. 49: 590 cm. 

62d. Heidelberg, Bahnhof im Jahre 1840. 
Lith. 20:15 cm. 

120m. Anſichten aus dem Neckartal. « Slatt, Anſichten von 
Hirſchhorn, kheidelberg, Fwingenberg, Neckar⸗Gemünd, Veckar⸗ 
Steinach, Eberbach. Nach der Natur gezeichnet und geäzt von 
Lambert von Babo. 1. Heft. In blauem Griginal · Umſchlag 
mit Aufdruck. 25:20,5 em. 

178a. Rheiu. Feldzug des Jahres 1734. Holorierte Karte von 
Mainz bis Baſel. Bezeichnet: „Charte Geographique de la Cam- 
pagne du Haut Rhin pour l'année MDCCXXXIVV. par 
Matthieu Seutter.“ Rechts neben der Karte Grundriſſe der Feſtungen 
Laudau, Philippsburg, Mannheim, Mainz; links: Neubreiſach, Alt⸗ 
breiſach, Straßburg, Fort Louis; unten Ordre de Bataille der 
Armee des Prinzen Eugen mit Erläuterung. Größe des gauzen 
Blattes 116:50 em. 

204d. Schwetzingen. Der Apollotempel. mit franzoͤſiſcher und 
deutſcher Unterſchrift. Lith. 57:50 em. Dessiné par Chapuy. 
Tith. par Bichebois et Bachelier fig,. par Bayot. Um 1850. 

204f. Schwetzingen. Apollo⸗Tempel. Farbige Lithographie, um 
1860. 40: 28 em. 

215f. Schwetzingen. Die moſchee im Garten zu Schwetzingen, 
mit franzöſiſcher und deutſcher Unterſchrift. Lith. 57 59 om. 
Dessiné par Chapuy. Lith. par Bichebois et Bachelier fig. par 
Bayot. Um 1850. 

1g. 22 Blatt: Pfälzer Kürſten und Fürſtinnen (aus dem 
Miltelalter). Nendrucke der Uupferplatien von Joſt Amaun aus 
der Calcographie du Louvre in Paris. 20: 14,5 em. 

73t. Eliſabeth Charlotte, Cochter des Hurfürſten Friedrich IV. 
von der Pfalz und ſeiner Gemahlin Luiſe Juliane; geb. 1597, 
geſt. 1640, Gemahlin des Kurfürſten Geora Mlhelm von Branden⸗ 
burg, Mutter des Großen Kurfürſten. Hüftbild nach links in 
ovalem Medaillon mit Unmſchrift: „Louisa Charlotta Marchionisza 
Brandenburg, ete „Darunter lateiniſches Diſtichon und 
ein achtzeiliger Vers: „Iſt dis die SUrBJaul, die Ich ſchon oft 
erzehlet ... Das in dem ſchönen Bild ein ſchöner ſinn muß ſein.“ 
Kupferſtich (ohne Raud). Joachim Sigismundt de Bock Eg. 
March: Albrecht Christ: Kalle sculpsit. 22,5: 15,5 em. (Depo⸗ 
niert von der Stadtgemeinde, 8. 69, Nr. 455.) 

155d. Friedrich, Pfalzgraf von Gweibrücken⸗Birkenfeld, geb. 1724, 
geſt. 1762, kommiandierender General der k. k. Reichs und Exe⸗ 
kutions⸗Armee. Hüftbild in Rokoko⸗Hartuſche, mit Fahnen und 
kriegeriſchen Emblemen geſchmückt, darnnter Anſicht der Reſidenz. 
Stadt Dresden. Hupferſtich 18,5: 14 em. Inngwirth Sc. Monach. 

160b. Johann Caſimir, Pfalzgraf, geſt. 1592. Unpferſtich. 
Unterſchrift (althandſchr.): Joannes Casimirus, Pfaltzgraf am 
Rhein, Hertzog in ober- und untern Layern. Proſil⸗Hüftbild 
nach rechts in ovaler Medaillonform mit reich verzierter Um⸗ 
rahmung. 29:17 em. 

(1576—1644), Gattin des Unrſürſten 
Kriedrich IV. von der Pfalz. Bruſtbiid nach rechts in ovalem 
Medaillon mit lateiniſcher Umſchrift. Hupferſtich (ohne Rand). 
Zomicus Custod. (Stich von Dominikus Cuſtos.) 16: 12,5 om. 
(Deponiert von der Stadtgemeinde, 5. 69, Nr. 454.) 

2hi. Kar! Friedrich, Großherzog von Baden. Ovales Hüftbild 
nach rechts. Unterſckrift: Carl Friedrich der erste Churfürst von 
Baden etc. etc. zu finden bei Gebrüder Klauber. Kupferſtich 
lum 1805] 16,5: 10 cm. J. Vockerodt sculp. 

Geſt. von Schultz. 
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Zat. FLeopold, Großherzog von Baden, Iniebild nach links, in 
großer Generalsuniform. K. Grund, kKHofmaler pinz. S. Maier lith. 62: 48 cm. 

ahb. Ludwig wilhelm Anguſt, Großtzerzog von Saden. Bruſt⸗ bild nach rechts in großer Generalsuniform. Gez. v. G. Nehrlich, —Lith. de Engelmann. 38: 29 cm. 
5tl. Wilhelm, markgraf von Baden Gruder des Groſtherzogs Ceopold) Bildnis nach rechts, in Givilkleidung im Seſſel ſitzend. Haehnifch pinx. C. Schultz lith. 49:38,5 cm. 
5tg. Eliſabeth, markgräfin von Baden, Gemahlin des mark⸗ grafen Wilhelm von Baden. Bildnis nach rechts, im Seſſel ſitzend. 
Haehniſch pinx. C. Schultz lith. 49: 38,5 cm. (Pendant zu D ötl.) 

5th. Maximilian, Markgraf von Baden (Bruder des Großherzogs Leopold). Bildnis nach rechts, in Seſſel ſitzend. Steindruck. 54: 32 cm. 
150. Leopold Wilhelm, markgraf von Baden⸗Baden, geb. 1626, 

geſt. 167 1. H. Feldmarſchall, Heerführer der Reichsarmee gegen die Türken. In Uniform mit Reulchwuingender, rechter Hand 
auf galloppierendem Oferde. mit eberſchrift: Leopoldus Gviel- 
mvs Marchio Badensis. Anonymer Kupferſtich. 50:28,5 cm. 

151. Leopold Wilhelm, markgraf von Baden⸗Baden cF 1620. Gvales kHjüftbild nach rechts mit lateiniſcher Umſchrift. Darunter 
lateiniſcher Wahlſpruch: Pro Caesare mori vivere est. Hupferſtich. 
15,5:12,2 cm. E. Wielemann dessin. et sculpsit. 1646. 

152. Leopold Wilhelm, markgraf von Baden⸗Baden t67. Ovales Bruſibild nach links, mit lateiniſcher Unterſchrift. Kupfer⸗ 
ſtich. 12:12,2 em. 

61p. Hecht, Auguſt, Oberſtlieutenant und Commandant des 
Großherzogl. H. Reiter⸗Regiments. Anieſtück nach rechts, Helm 
in rechter Hand haltend. Zeichnung von J. Lohmüller 8. 9. 54. 
Lithographie. 48:28,5 em. 

70dg. Holle, Auguſt von, Oberſt und Commandeur des Leib⸗ 
Infanterie⸗Regiments, geboren den 5. Auguſt 1786, geſtorben als 
Generalmajor den 15. Juli 1850. Bruſtbild nach links. Litljogr. 
51,5: 56 em. 

93d. Mathy, Karl, bad. Staatsminiſter, geb. zu Mannheim 1802, 
geſt. 1868. Sleiſtiftzeichnung, getuſcht. 45,5: 29 cm. (Deponiert von der stadtgemeinde, 5. 57, Nr. 326.) 

98Kkd. Mieroslawsky, Geueral, Oberbeſehlshaber des badiſchen 
Volksheeres (1849). Inieſtück, en face, in Uniform. Farbige 
Lithogr. 44:50,5 em. . 

1304. Schäffer, Freiherr von, Großherzoglich Badiſcher General⸗ 
lieutenant und Kriegs⸗Miniſter. Hüftbild nach links in Uniform. 
Cith. v. A. Obermüller 1s55. 52:57 cm. 

58. „Bilder der neuen Feit. Die Republikaner.“ Hecker und 
Struve auf einem Felſenvorſprung ſtehend, im Fintergrund Volks⸗ 
heer und bewaldete Berge. Farbige Lithogr. 33: 25 cm. (be⸗ 
poniert von der Stadtgemeinde, s. 56, Ar 518.) 

59. Naturgeſchichtliche Studien aus dem Pfalz⸗Badiſchen 
Revolutiousjahr 1849. 13 Karrikaturen auf einem Blatt 
mit Erlänterungen (Itzſiein, Brentano, mördes, Struve, Mieros⸗ 
lawsky uſw.). Steindruck. 49:40 em. (Deponiert von der Stadt⸗ 
gemeinde, S. 57, Nr. 521.) 

60. ſtruve, Hecker, Schimmelpenning, Führer der repnbl. 
Freifcharen im badiſchen Oberlande 1848. Steindruck, 35: 21 cm. 
(Deponiert von der stadtgemeinde, S. 56, Nr. 319.) 

19. Schaeffer, Johann Georg. Ratsherr und Bürgermeiſter 
in Maunheim, Konditoreibeſitzer. Hüftbild nach links in blauem 
Kock mit ſpitzenbeſetzten Aermeln, weißer, mit brauner breiter 
Stickerei befetzter Weſte und Spitzenjabot. Auf der Rückſeite der 
Leinwand gezeichnet: „Joh. Wilh. Hoffnaas pinrit A0. 1773.“ 
0,78:0,69 m. In einfach verziertem vergoldeten Holzrahnien. 
0,98: 0,80 m. 

20. die Frau des vorigen in blauem, mit breiten weißen 
ſpitzen keilartig dekolletierten Uleid. Am Halſe ſechsreihige 
Perlenkette, im Haar Spitzen mit Vergißmeinnichtſchmuck. Hũſtbild 
nach rechts, auf Stuhl an einem Ciſch ſitzend. Auf der Rückſeite 
gezeichnet: „J. W. H. pinxit Ao. 1773.“ (Joh. Wilh. Hoffnaas). 
Pendaut zu O 19. ̃ 

21. Karl Theodor, Hurfürſt von der Pfalz, en face im Hur⸗ 
oruat Auſ der Kückſeite gezeichnet: „Anna Dorothea Theerbusch 
geb. Liszewska.“ 0,82: 0,8 m. (Geſchenk Sr. Kgl. Hoheit des 
Prinzregenten Cnitpold von Bayern.) 

22. Kar! Theodor, Kurfürſt von Pfalzbayern. Bruſtbild in 
Uniform mit dem Orden des gold. Vliezes und den Sternen des 
Nubertus⸗ und St. Georg Ordens. Dem 1780 von J. A. Säckler 
in München durch Kupferſiich vervielfältigten Gemälde Anton 
Hickels entſprechend. 0,64:0,2 m. In einfachem ſckwarzen 
Holzrahmen. (Depon. von der Stadtgemeinde, S. 25 Nr. 506.) 

23. Großherzogin Stephanie, Gemahlin des Großherzogs 
Harl von Baden. Adoptivtochter des “ I. Gelbild
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auf Leinwand. Ganze Füigur, nach links gewandt, in dekolletlerter, 
am unteren Saum mit welßen Koſen beſetzter Toilette und an:⸗ 

mit Diadem und Perlenſchmuck auf Hopf, 
Hals und Armen. Hopie von C. F. Schmitt in Mannheim nach 
dem Gemaͤlde von Pasqual Gerard. 2,15: 1,5s m. In 10 cm. 

breitem, vergoldetem, in Empireſtil gehaltenem el Hen — 

hängender Schleppe. 

2,35 m Känge und 1,586 m Breite. (Geſchenk Sr. KAgl. Ho 
des Großherzogs Friedrich L von Badeu.) 

VIII. Sislisthek. 

A 208bd. Freyeus oder Hochzeit Formular, Darinnen Aller⸗ 
hand Schriftliche /meiſteniheils aber Mündtliche Formulen vund 
Vorträge ſſo bey Werbungen / Verlöbnuſſen Kochzeiten vnd Heim⸗ 
führungen in vblichem gebrauch. Sampt etlichen andern in Hind⸗ 
täuffen .... durch Fridericum Ortlepium Weinheimen- 
sem Palatinumm zuſammengetragen / Jetzunt aber von 
M. Georgio Schenckio, Heyſerlichen Notarien /mit 
geiiehret vnnd in Druck verfertiget. Zu Fraukfurt am Mayn 
Im Jahr MDxClII. 200 8. 

A 371. Aachen. Sonderausſtellung für alte und moderne chriſtliche 
Kunſt zu Aachen vom 15. Auguſt bis Eude September 1907 
Hatalog. Ausgabe mit Abbild. auf 52 TCafeln. XXI59 ＋80 S. 

B 37m. Allbersdorfl, W. C. Gr. (Caroi. Gräſin v.). Haspar 
Hauſer oder Andeutungen zur Enthüllung mancher Geheimniſſe 
über Hauſers Herkunft, die Urſache ſeiner Gefangenhaltung und 
Ermordung, Zergliederung des mitgebrachten Briefes, Bezeichnung 
des Mörders, dann Beleuchtung der Verhältniſſe des Lord Stanhope's 
gegen auſer und deſſen nächſten Umgebung. Regensburg 1857. 
130 4 IV S. 

8 37mb. A., W. C. Gr. v. Kaspar Hauſer oder die richtige Eut⸗ 
hüllung der Geheimniſſe über Hauſers Herkunft, die Urſache ſeiner 
Einſperrung ... und die Beſprechung ſowie die Veranſtaltungen 
zu den von ihm im Verlaufe der geſpielten Jutrignen. Zweite ver⸗ 
mehrte und verbeſſerte Auflage. München 1859. 2 Bde. 991T125 2. 

B 43 p. Bertſche, Karl. Die volkstümlichen Perſonennamen einer 
oberhadiſchen Stadt. Ein Beitrag zur Geſchichte der allemauiſchen 
Namengebung. Inaugural⸗Diſſertation zur Erlangung der Doktor⸗ 
würde der Hohen philoſophiſchen Fakultät der Albert Ludwigs⸗ 
Univerſität zu Freiburg i. Br. Freibura 1905. 105 5. 

B 460x. Carlebach, Rudolf. Badiſche Rechtsgeſchichte. I. 
Das ansgehende Mititelalter und die Kezeption des römiſchen Rechts 
unter Mitteilung der wichtigeren bisher ungedruckten Landesord 
nungen (Landrechte). Heidelberg 1906. 167 5. 

B 54mg. Gutmann, Harl Friedrich. Die Kunſttöpferei des 
18. Jahrhunderts im Großherzogtum Baden. Nach anttlichen 
Quellen bearbeitet. Mit 5 Tafeln in Lichtdruck, ſowie Vignetten, 
Abbildungen und Fayence⸗Marken nebſt eineim Brief in⸗Fakſimile. 
Harlsrult.e 1906. 180 5. 4. 

B 67t. Münch, Oskar Joſef. Markgraf Jacob I. von Baden. 
Juaugural⸗Diſſektation zur Erlangung der philoſophiſchen Doktor · 
würde der Alberto Eudoviciana zu Freiburg i. Breisgau. Freiburg 
1906. 107 5. 

B 124 d. Oeffentiiche Dankadreſſe deutſcher Preußen an die 
Herren von Itzſtein ünd Hecker, begleitet von einem geheimen 
Manifeſt ruſſiſcher Preußen gegen das deutſche Volk. Coblenz 
1845. 32 5f. 

B 132gp. Hofmaun, A. v. Hiſtoriſcher Reiſebegleiter für 
Deutſchland. I. Das Großherzogtum Baden und das Großherzogtum 
Heſſen ſüdlich des Maius. VIII＋ 196 5. II. Die bayeriſche Pfalj 
und das Reichsland Elſaß⸗Lothringen. VIII 190 S. III. Das 
Hönigreich Württemberg und die loheizollern'ſchen Lande. 
3 Bände. Berlin und Stuttgart o. J. 

B 216 m. Stieda, Wilhelm. Eine Hugenotten⸗Holonie in Meckleu⸗ 
burg. (Aus Jahrb. des Ver. f. meckl. Geſch. LXI.) 84 5. 

B 2323. Kappler, M. F. Beſchreibung und Geſchichte der ſogen. 
Rieſenfäule im Odenwalde, als einer der erſten Seltenheiten 
römiſcher Alterthümer mit ihrer und des Rieſenaltars Abbildung 
in Steindruck. Nebſt Bemerkungen über die Möglichkeit ihres Trans⸗ 
portes nach dem Schlachtfelde dei Leipzig. Karlsruhe 1814. 48 S. 

B 323 gp, Heuſer, Emil. Die Pfalz⸗§weibrücker Porzellan⸗ 
manufaktur. Ein Beitrag zur Geſchichte des Oorzellans und 
zur Hulturgeſchichte eines dmiſchen Uieinſtaates im achtzehnten 
Jahrhundert. Mit Abbildungen Inm Texzt, 6 Tafeln und 1 Karte. 
Neuſtadt a. d. Haardt 1907. 26 S. 40. 

eB 401 mb. Friedrich der Siegreiche, Churfürſt von der Pfalz. 
Der Marc Aurel des Mitteialters. Treu nach der Geſchiche be⸗ 
arbeitet. 2 Teile in 2 Bänden, mit Titelkupfern und 2 Hupfern. 
teipzig 1796. 388＋—326 8. 

Verantwortlick kür die Nedaktton: Orofeſſer Dr. Friedbricł 
den materiellen 
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B 407f. kude r, Peter. Fobrede auf POfalzgraf Friedrich den Sieg 
reichen. (Separatabdruck aus der „Feitſchrift für die Geſchichte 
des Gberrheins“, XXIII Baud, S. 21 38.) ̃ 

B 536g. Charakterzüge und Auekdoten als Bilder der Güte 
und Wohlthätigkeit aus dem Lhenn nkmnren Seledg. „ 

Hönigs von Bapern. Mit 1 Titelkupfer. München 1827. 400 

C 53t. Weiß, John Guſtav. Geſchichte der Stadt Eberbach 
am Neckar. Mit Abbildungen und einem Plan. Eberbach 1900. 
390T/6 5. 

C 54t. Einbeck. Jahresberichte des Vereins für Geſchichte und 
Altertümer der Stadt Einbeck und Umgegend. 1906 u. ff. 

C 74p. Derwort, Haus. SZur Entſtehung der Stadtver⸗ 
faſſung von Frankfurt a. M. Inaugural⸗Diſſertation zur 
Eriangung der philoſophiſchen Doktorwürde einer kiohen Philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät der Albert⸗cudwigs⸗ Univerſität in Freiburg 
in Breisgan. Frankfurt a. M. 1906. 86 8. 

Cs8p. Herzberg, Wilhelm. Das Hambacher Feſt. Geſchichte 
der revolutionären Beſtrebungen in Rheinbayern um das Jahr 
1832. Mit zwölf Abbildungen. Ludwigshafen a. Rh. 1908. 265 8. 

C 2790pfl. Hoff, Heinrick. Meine Perhaftung, Einkerkerung und 
fortdauernde Gefangen altung zu Bruchſal wegen angeblichen 
Hochverrats durch die Preſſe und in einer Rede. Mit ſachgemäßer 
Beleuchtung des wieder gültigen badiſchen Preß⸗Geſetzes von 1831. 
Maunheim 1848. 34 8. 

C 334ap. Haudwerkskammer für die badiſchen Kreiſe Maunheim, 
Heidelberg und Mosbach. Geſchäftsbericht für die Jahre 1901 
und 1902 und ff. Manuheim 1905— 1907 u. ff. 

C 393 ah. Graß, Heinrich. Hobelins im Großherzoglichen Schloſſe 
zu Mannheim. 21 Blatt. Photographien in Mappe. Großfolio. 
Maunheim 1886.§ 

C 420mg. Verkehrsverein Mannheim. E. V. Jahresbericht für 
die Jahre 1906 und 1907 u. ff. 

C 420w. Weber, Beruhard. Die wirtſchaftliche Entwicke⸗ 
lung Maunheims von 1870 bis 1900. Inaugural⸗Diſſertation 
zur Erlaugung der Doktorwürde. Mit 34 Tabellen. Mannheim 
1904. 103 S. 

C 428k. Freudeuberg, Friedrich Carl. Das Verhältnis von 
verſchuldung und Rietzins in der Stadt Mannheim nach 
dem Stand vom 1. Jannar 1903 und im allgemeinen. Mit 
5 Tafeln und 1 Skizze. Harlsruhe 1906. VIIII7 S5. 

C 4281l. Freudenberg, Friedr. Carl. Grundrente, Grund⸗ 
kredit und die Eutwickelung der Grundſtückspreiſe in Karlsruhe 
und Vergleich mit den eutſprechenden Verhältniſſen in Mannheim 
mit beſonderer Berückſichtigung der derzeitigen Kriſe im Bau⸗ 
gewerbe. Mit 7 Tabellen und 1 Plan von Karlsruhe. Karls⸗ 
ruhe 1907. VII9I S. 

C 560c. FL. G. F. Die Stadt Wertheim a. M., ihre sſchloßruine 
und ihre Umgegend. Ein Führer für Reiſende. Mit einer Anſicht 
von Wertheim. Wertheim 1847. 150 5. 

D 2dc. Baſſermann, Eruſt und Kurt. Baſſermann'ſche Familien ⸗ 
Nachrichten. Heft 1, herausgeg. 9. Juni 1906; Hjeft 2, deraus ⸗ 
gegeben 25. Mai 1908 u. flg. 

D 21dę. Kotzebue, Auguſt von. Die Biene. Eine Sammlung 
kleiner Erzählungen, Geſchichten, Anekdoten und Miszellen. Berlin 
1609. 4 Bändchen. 176T＋1756T165T160 5. 

D 21m. v. Oeyuhauſen, J., Graf. Die Familie Kotzebue. 
S. 58— 70 aus Dierteljahrsſchrift für Heraldik uſw. 

D 45hf. Anthologie auf das Jahr 1782. Gedruckt in der Buch⸗ 
druckerei zu Tobolsko. Neudruck. Herausgegeben und mit einem 
Nachwort verſehen von Fedor von Fobeltitz. Berlin o. J. 
2711T28 5. 

D 45pf. Becker, Albert. 
zur Heimatkunde der Pfalz, I. 
hafen a. Rh. 1907. 824 S. 

D 55m. Weech, Friedrich v. Lebensbeſchreibung des badiſchen 
miniſters Ludwig Georg Winter. Verfaßt von Franz Joſeph 
Mone 1858. Aus deſſen Nachlaß herausgegeben. Sonderabdruck 
ans Alemania, Zeitſchrift für Sprache, Kunſt und Altertum. M. 
F., II. Jahrg. Mit 1 Abbildung. 22 8. 

D 55n. Weick, Wilderich. Reliquien von Ludwig Winter, 
Großherzoglich badiſcher Staatsminiſter und Abgeordneter zur 
II. Kammer der. badiſchen Stäude. Biographie und Schriften. 
Vaterländiſches Penkmal Beltee v.... Mit Winters Porträt in 

Stahlſtich. Freiburg im Breisgau 1848. 607 5. 
D 66bp. Rieder, Herm. Herzog Berthold J. von Zähringen. 

Inaugural⸗Diſſertation — Erlangung der philoſophiſchen Doktor⸗ 
würde der 3.'ert. cudw gs⸗Univerſität in Freiburg im Breisgau. 
1906. 96 5. 

Schiller und die Pfalz. Beiträge 
mit 12 Abbildungen. Ludwigs⸗ 

walter, Mannheim, Kirckenſtraße 10, au den ſlantliche Beiträge zu adreffleren ſind. 
verantwortlich. Für Inhalt der Actifel ſiud dis Mitteilenden 

Oerlas des maunheimer Altertanssetelus C. v. Weuck ber Dr. 6. 666s'ſcen Bahbraterel 6. u. b. G. Mannbelem. 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtands-Sitzung vom 15. Juli wurde be⸗ 

ſchloſſen, das 50jährige Vereinsjubiläum in folgender 
Weiſe zu feiern: Freitag, 2. April 1909, vormittags 
½212 Uhr Feſtakt; abends 8 Uhr Feſtbankett; Samstag, 
5. April, )ô½212 Uhr: Eröffuung einer Spezialausſtellung 
von Gegenſtänden aus Privatbeſitz. Für dieſe Ceihg aben⸗ 
Ausſtellung, über die demnächſt Näheres mitgeteilt werden 
ſoll, hat das Grotzh. Oberhofmarſchallamt den Trabanten⸗ 
ſaal des Großh. Schloſſes hier in dankenswertem Entgegen⸗ 
kommen zur Verfügung geſtellt. Die Eröffnungsfeier ſoll 
in dem angrenzenden Ritterſaale ſtattfinden. Eine vom 
Vorſtand ernannte Mommiſſion, beſtehend aus den Herren 
Major Seubert, Karl Baer und Profeſſor Dr. Friedrich 
Walter, wird die Ausſtellung, der ein beſtimmtes Pro⸗ 
gramm zu Grunde gelegt werden ſoll, im einzelnen vor⸗ 
bereiten. Von der Prägung einer Jubiläumsmedaille und 
der Veranſtaltung eines Feſtmahles wird endgültig Abſtand 
genommen. Eine beſondere Feſtpublikation wird nicht er⸗ 
ſcheinen; dagegen ſoll das Aprilheft der „Geſchichtsblätter“ 
auf das Jubiläum Bezug nehmen. — Der geplante Aus⸗ 
flug nach Deidesheim mußte wegen unvorhergeſehener 
Umſtände unterbleiben. Dagegen wird für die zweite Hälfte 
des September ein Vereinsausflug nach Heidelberg zum ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſuch des neueröffneten ſtädtiſchen Samm⸗ 
lungsgebäudes in Ausſicht genommen. — Der vorläufige 
Bericht des Herrn Dr. Gropengießer über ſeine Aus⸗ 
grabungen in Cadenburg wird zur Henntnis gebracht. 
Die Veröffentlichung des ausführlichen Berichts wird dem⸗ 
nächſt in der Vereinszeitſchrift erfolgen. — Swei in Gott⸗ 
lieben und Steckborn angekaufte alte Kachelöfen aus dem 
17. bezw. 18. Jahrhundert ſind in den Vereinsſammlung en 
aufgeſtellt worden. — Von verſchiedenen Schenkungen 
wird dankend Henntnis genommen; u. a. hat Frau Marie 
Sglinger hier durch Vermittlung des herrn Eugen 
Heller eine größere Anzahl Muſikalien aus dem älteren 
Heckel'ſchen Verlag der Vereinsſammlung überwieſen. — 
Der Vorſtand hat ſich bemüht, einen laut Aufſchrift für 
die evangeliſche Gemeinde in Mannheim 1675 angefertigten, 
jetzt in der Uirche zu Weiler (Nahe) befindlichen Abend⸗ 
mahlskelch, der zweifellos bei der Serſtörung Mannheims 
1689 und der Flucht der Bewohner in jene Gegend ge⸗ 
langte, für die hieſigen Sammlungen zu erwerben. Ceider 
haben die Verhandlungen jedoch nicht zu dem gewünſchten 
Ergebnis geführt, da die Gemeinde ſich unter keinen Um⸗ 
ſtänden von dem alten Helche trennen will. 

Auguſt, September 1908. 

  

Ur. 8 u. 9. 
  

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Becker, Dr. Albert, Ugl. Gymnaſialaſſiſtent, Ceiter der 

Stadtgeſchichtlichen Sammlung in Cudwigshafen 
am Rhein, Maxſtraße 74. 

Halter, Albert, Fabrikant, 8 1, 7. 
Nagel, Harl, Antiquitätenhändler, D 2, 14. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: Kaufmann 
David Eiſinger, Fabrikant Emil Pfefferkorn, Dekora⸗ 
teur Heinrich Scharpinet. 

Durch Austritt (wegen Wegzugs): Frau Dr. Wilh. 
Giulini Wwe., Geh. Regierungsrat Edmund Lang in 
Baden⸗Baden, Oberamtmann Herm. Cevinger in Ueber⸗; 
lingen, Geh. Regierungsrat Rud. Richter. 

Mitgliederſtand am 31. Juli 1908: 915. 

Fur Lebensgeſchichte des kurpfalzbayriſchen 
Bibliothekars und Hofhiſtoriographen Karl 

Theodor von Traiteur (756—18530). 
Von Dr. Auguſt Roſenlehner, München. 

  

Bei meinen Studien über Hurfürſt Karl Theodor von 
Pfalz-⸗Bayern wurde ich durch Herrn Archivrat Dr. Joſef 
Weiß!) auf eine Reihe von Aktenbündeln aufmerkſam ge⸗ 
macht, die das kgl. bayr. geh. Hausarchiv verwahrt und 
die den Teil des literariſchen Nachlaſſes des kurpfalz⸗ 
bayriſchen Hiſtoriographen und Hofbibliothekars Harl 
Theodor v. Traiteur)) darſtellen, der die Lebensgeſchichte 
jenes Hurfürſten zum Gegenſtande hat. Es lag nahe, bei 
dieſer Gelegenheit Traiteurs offenbar nicht ſehr bekannten 
Lebensſchickſalen genauer nachzuforſchend), und wirklich fand 
ich auch im Kreisarchiv für Oberbayern zu München ein 
ihn betreffendes ſehr intereſſantes Aktenſtück, das ich hier⸗ 

mit veröffentlichen möchte. Doch zunächſt einige einführende 
Notizen. Bemerkt ſei zunächſt die Vielſeitigkeit des am 
5. April 1756 zu Philippsburg geborenen Traiteur, den 
Meuſel⸗) mit dem Titel eines Magiſters der Philoſophie 
ſchmückt, die „Gen. Not.“ als „licentiatus juris utriusque“ 
bezeichnen, deſſen literariſche Tätigkeit ſich ebenſo über Ro⸗ 
mane und dramatiſche Werke, wie ſtaatsrechtliche Deduk⸗ 
tionen, ſtatiſtiſche Arbeiten und hiſtoriſche Abhandlungen 

1) Dem ich an dieſer Stelle für ſeinen liebenswürdigen Hinweis 
meinen herzlichen Dank ausſpreche. 

1) Ueber ihn fand ich intereſſante Nachrichten in den hand⸗ 
ſchriftlichen „Genealogiſchen Notizen über die Familie v. Traitenur“, 
die mir Herr Orof. Dr. F. Walter in freundlichſter Weiſe zur Einſicht ⸗ 
nahme überlaſſen hat, wodurch ich ihm zu großem Dank verpflichtet 
wurde. Dgl. auch deſſen Geſchichte Mannheims I. 887. 892f. 

) Ich wäre für jeden Hinweis auf perſönliche und amtliche 
Verhältniſſe Traiteurs und deſſen literariſche Betätigung ſehr dankbar; 
vielleicht bieten dieſe Feilen Anregung zu Nachforſchungen auch in 
privaten Archiven und Bibliotheken. 

) Das gelehrte Deutſchland. 8. Band. 1800. S. 97f. 
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erſtreckte. Vielſeitig wurde demgemäß auch Traiteurs 
ſpätere amtliche Laufbahn. Schon ſehr jung beſchäftigte 
er ſich mit Schriftſtellerei; das erſte Uind ſeiner Muſe, 
der ſatyriſch⸗politiſche koman Cocos, erblickte bereits 1778 
das Cicht der Welt. Ihm folgte dann (bereits im nächſten 
Jahre) ein Singſpiel in 5 Aufzügen: Albert III. von Bayern, 
mit Muſik von Gg. Vogler, der dreiteilige koman Hartwich 
(177 -81) und das vieraklige Schauſpiel „Das Purſchen⸗ 
leben, nach der Natur gezeichnet“ (1780). 

Ob er um 1785 ſchon eine amtliche Stellung und in 
welchen Dienſten eingenommen hat, wie die in dieſem Jahr 
erſchienen ſein ſollenden „Politiſchen Aufſätze“ vielleicht 
vermuten laſſen, muß zunächſt dahin geſtellt bleiben — 
ſeiner eigenen ſpäteren Aeußerung nach ſcheint er ſchon in 
dieſen Jahren der Univerſitätskarriere ſich zugewendet zu 
habend) — auch wieweit man aus ſeinen unter dem Jahr 
1785 (von Meuſel zitierten) „Bemerkungen über Reiſen 
durch Frankreich und Deutſchland“ Schlüſſe auf ſeine Lebens⸗ 
ſchickſale ziehen darf. Um dieſes Jahr dann ſcheint er in 
der Pfalz ſeßhaft geworden zu ſein. 1786 wird er aufge⸗ 
führt“) als Hofgerichtsrat und pfälziſcher Hiſtorio⸗ 
graph. Das erſtere wird wohl nur Titel geweſen ſein, 
denn er wird im Hof⸗ und Staatskalender lſeit 17790) nie 
unter den Hofgerichtsräten angeführt. Als Ziſtoriograph 
erwähnt ihn zuerſt der Hof⸗ und Staatskalender für 1787; 
die Ernennung müßte alſo in das Jahr 1786 gefallen ſein“). 
Er rangiert dort (S. 42) als dritter hinter Collini, dem 
kurfürſtl. Rat und Geheimſekretär, Direktor des Naturalien⸗ 
kabinetts, und Joſeph von Vecker, kurf. Botanikus, jülich⸗ 
und bergiſchen Hiſtoriographen. Beide waren übrigens 
Mitglieder der Mannheimer Akademie und noch dasſelbe 
Jahr 1786 ſollte auch ihn, den erſt dreißigjährigen, der 
Ehre teilhaftig machen, ordentliches Mitglied dieſer ge⸗ 
lehrten Hörperſchaft zu werden. Die Acta academiae 
Theodoro Palatinae regiſtrieren dieſe Tatſache im VI. Bande 
(189), S. 14 f., mit den Worten: „Cum hbrevi posts) 
Phil. Wilhelmus Flad9), senio et laboribus confectus 
... . abiisset ad plures, ex Sereniss. Electoris mente 
die XXIV. Junii ei suffectus est vir juvenis, elegantiorum 
literarum et rerum gestarum studiosissimus, Carolus 
Theodorus Traiteur, curiae elect. aulicae consiliarius 
et historiographus Palatinus 10).“ 

In ein neues Amt rückte er dann im Jahre 1788 
ein: Der „Nachtrag der währender Verfaſſung vorge⸗ 
kommenen Aenderungen des Bof⸗ und Staatskalenders für 
1789“ bringt ad S. 42 die Notiz, daß Harl Theodor von 
Traiterr mit dieſem Jahre auch in die Beamtenſchaft der 
Mannheimer Hofbibliothek eintrat, als Hofbibliothekar 
mit dem Range nach dem berühmten Gründungsmitglied 
der Mannheimer Akademie der Wiſſenſchaften, Andreas 
Lameyl1!), an die Stelle des kurf. Hofkaplans, Geiſtl. Rats 
und päpſtlichen Protonotars Karl Philipp Spielberger 12). 

6) Damals (1804) handelte es ſich um Würzburg. Hier iſt er 
aber früher nicht als Lehrer nachweisbar (vgl. Wegele J, aIa ff., 
Bönicke lauff.) Ebenſowenig in Heidelberg (Hautz⸗Reichlin, Geſchichte 
der Univerſität Heidelberg II, 254 ff.). Die Forſchungen müßten alſo 
an anderen Univerſitäten weiter geführt werden. 

5) In den Acta Academiae Theodoro Palatinae, uicht aber im 
kurpfalzbayriſchen Hof⸗ und Staatskalender für 1786. 

*) Der Halender war mit Beginn des neuen Jahres ſtets längſt 
fertiggeſtellt. 

) Nämlich nach der am 24. April abgehaltenen Frühjahrsſitzung. 
) Gründung⸗mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften zu Mann⸗ 

heim. — Acta acad. Theod. Pal. I (17686), 5. 8. Hier Bd. VI, 16 ff. 
Nachruf auf dieſen berühmten Juriſten und Hiſtoriker. Seine ſchriften 
bei Meuſel III (1804), S. 584. Hautz⸗Reichlin II, 269. 

10) Pgl. Hof⸗ und Staatskalender für 1787, S. 188. 
1) Ueber ihn A. D.B. 12,568 (Wegele). Acta acad. Theod. Pal. 

a. a. O. 
12) Dieſe Jahre waren auch für andere Mitglieder der Familie 

Traiteur von Bedeutung: Der Hof⸗ und Staatskalender für 1787 bringt 
uns S. 120 die Mitteilung, daß der eine Bruder Karl Theodors, 
Johann Andreas Traiteur, der Weltweisheit Doktor, der Sivil⸗   
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Die Gehaltsverhältniſſe dieſes letzteren Amts erſehe ich 
aus einem Akt des Ureisarchivs in München!8): Demnach 
bezog, während der erſte Mannheimer Bibliothekar Lamey 
im Jahre 1799 vom Hofzahlamt 500 fl., von der Akademie 
4000 fl. nebſt freier Wohnung, Holz und Licht erhielt, 
Traiteur vom Hofzahlamt 500 fl., von der Akademie 
600 fl., dann je 10 Wagen Buchen⸗ und Fichtenholz; 
freie Wohnung hatte er im kurf. Schloß. 

In dieſem ſeinem Hauptamt verblieb Traiteur nun 
eine lange Reihe von Jahren, literariſch fleißig tätig 1)), 
bis die großen politiſchen Ereigniſſe ihre zerſtörenden 
Wogen auch ins pfälziſche Cand ſchleuderten: Die Ser⸗ 
bröckelung desſelben war unaufhaltſam; ein Stück Candes 
nach dem andern geriet in die hände der Franzoſen. Nur 
mehr ein Schatten ſeiner früheren Größe war das pfalz⸗ 
bayriſche Hurfürſtentum, als im Februar 1790 Max IV. 
Joſeph von Swpeibrücken deſſen Regierung in die Hand 
nahm. Und nicht einmal der wirklich von ihm in Beſitz 
zenommenen SGebiete konnte er ſich ſicher fühlen. Ent⸗ 
ſchädigungs- und damit Tauſchverhandlungen aller Art 
zwiſchen den deutſchen Fürſten füllten die nächſten Jahre. 
Die Unſicherheit des Beſitzes war allgemein, ſie warf ihre 
Schatten auch auf die amtlichen Ureiſe dieſer Sebiete; 
auch Traiteur ſollte unter ihnen nicht wenig zu leiden 
haben. Noch nennt der Hof⸗ und Staatskalender für 1802 
UH. Th. v. Traiteur als Mitglied der Mannheimer Akademie 
(S. 246), Bibliothekar (nach Lamey) und Hiſtoriographen 
(S. 248); ebenſo Jakob v. Traiteur als Hofgerichtsrat 
(S. 254), Joh. Andreas v. Traiteur als Dekan der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg; ſeine Stelle 
in der katholiſch⸗geiſtlichen Adminiſtration zu Heidelberg 
ſcheint er aber bereits damals eingebüßt zu haben. S. 267 
figuriert er in dem „Verzeichnis der rheinpfälziſchen dermal 
nicht angeſtellten Kollegialräte und Hanzlei⸗Verwandten“. 
Deren Sahl wird uin dieſe Seit eine nicht geringe geweſen 
ſein, da Mar Joſeph im November 1802 ſeinen ehemals 

und Militär⸗Baukunſt, dann der praktiſchen Geometrie ordentl. öff. 
Lehrer, auch geiſtlicher Adminiſtrationsrat und zweiter Baukommiſſär, 
mitglied der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Heidelberg war. 
(Val. Hautz⸗Reichlin II, 287, 500. Die Seite 508, Anm. 5, aufgeführte 
Schrift iſt nicht von Johann Andreas, ſondern von H. Th. Traiteur!) 
Er wurde 1789 Dekan der Fakultät (Hof. und Staatskalender für 1790, 
S. 155). Von ihm ſtammt auch die ſchrift: Landau, die franzöſiſche 
Feſtung, kann durch Inundation mit wenig Noſten in kurzer Feit ein⸗ 
genommen werden. Mit einer Tafel. 1795, dann eine Keihe von 
Waſſerverſorgungsplänen für Mannheim. Endlich führt der Hof⸗ 
und Staatskaleuder für 1790, uuter dein Jahr 1289 noch einen andern 
Bruder, Jakob Traiteur an als wirklichen Hofgerichtsrat, 5. 162, 
und Stadtdirektorei⸗Berwalter zu Heidelberg, zweiten Kommiſſär bei 
der Heidelberger gemeinſchaftlichen und privaten kath. Hoſpitalkommiſſion 
(S. 135). Die Hataloge der Münchener Hof⸗ und Staatsbibliothek führen 
dann auch noch Arbeiten eines Sohnes K. Th. Traiteurs uns auf, des 
Wilhelm v. Traiteur, Description des ponts en chaines, exécutés à 
St. Petersbourg 1824, Petersburg 1825, nnd Plan der Stadt Mannheim. 
Maunheim 1815. 

15) MA. Fasz. 1042. Nr. 202. Conv. III. 

) Einmal zweifellos mit Studien zu der ihm aufgetragenen 
Geſchichte Kurfürſt Karl Theodors, dann auch anderen Arbeiten be⸗ 
ſchäftigt. S0 erſchien 1788 ſein einziger Beitrag für die Acta aca- 
demiae Theodoro Palatinae, in deren VI. Band, S. 480 ff.: Tabulae XV, 
ambĩtum et incolarum numerum palatinatus Rheni docentes. „Fünfzehn 
ſtatiſtiſche Tabellen über die Größe und Bevölkerung der Rheiniſchen 
Pfalz“ (die Jahre 1776 bis 1787 umfaſſend). Danach ſein 1789 
in Mannheim erſchienenes wichtiges Werk über die Größe und Be⸗ 
völkerung der Rheiniſchen Pfalz. Dann erwähnt der „Neue Nekrolog“ 
a. a. O. noch: Heteroklitiſche Ideen über die natürlichen Begrenzungen 
der enropäiſchen Staaten. Mannheim 1796. Prophezeihungen aus 
alten und neuen Seiten auf die gegenwärtige große Staats⸗Revolution 
in Frankreich. Paris 1297. Endlich: Der Deutſchen Reichſtände Verluſt 
auf dem linken Rheinufer, und die Beſttzungen der katholiſchen Geiſt. 
lichkeit auf dem rechten, nach Größe, Bevölkerung und Einkünften ge⸗ 
ſchätzt. Mannheim 17909. Ferner verdanke ich Herrn BibliothekvSekretär 
Dr. Hilſenbeck den liebenswürdigen linweis auf eine in der Handſchriften⸗ 
abteilung der Münchener Hof⸗ und Staatsbibliothek unter ogm. 2851 
verwahrte 38 Blätter umfaſſende handſchriftliche „Vatterländiſche Ge⸗ 
ſchicht von der Pfalz“ von K. Th. v. Traiteur, die von 1776 datiert iſt 
und offenbar eine hiſtoriſche Uebungsarbeit vorſtellt.
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pfälziſchen Beamten ihre Entlaſſung ankündigte, im Hin⸗ 
blick auf den bevorſtehenden Uebergang der pfälziſchen 
Lande an Baden15). ̃ 

H. Th. v. Traiteur ſcheint gleichfalls von dieſer Be⸗ 
amtenreduktion betroffen worden zu ſein 16), doch ſuchte 
man ihn für die Enthebung von ſeiner Bibliothekarſtelle 
zu entſchädigen dadurch, daß man ihn als Pcofeſſor aͤn 
die Univerſität Würzburg — das Fürſtbistum war bereits 
im September 1802 von Bayern in Beſit; genommen 
worden 17) — mit einem Gehalt von 1200 fl. übernehmen 
wollte. Der Generallandeskommiſſär in Franken, Graf 
Friedrich Thürheim, dem die Neuorganiſation der Univer⸗ 
ſität anvertraut war und dieſe in energiſcher und umſichtiger 
Weiſe durchzuführen begann!8), machte alſo auch U. Th. 
v. Traiteur Mitteilung von der Abſicht Max IV. Joſephs. 
Die Antwort darauf war ein höchſt charakteriſtiſches und 
manches neue Licht auf ſeine Lebensſchickſale werfendes 
Schreiben Traiteurs an den Kurfürſten vom 4. März 1804, 
worin er dieſe Art der Weiterverwendung mit Angabe 
zahlreicher Gründe direkt ablehnte 19. 

Sunächſt führt er dafür ſeine ſchwache Geſundheit an: 
ein altes Leiden an der Bruſt, chroniſchen Schwindel uſw. 
Aber ſeine Abneigung gegen das neue Amt hatte noch 
tiefere Urſachen: „Zn dieſem kann es,“ fährt er dann fort, 
„E. kfl. Ot. höchſter Wille nicht ſein, daß ich in einem ſchon 
vorgerückten Alter von bald 50 Jahren auf eine andere und 
zwar geringere Laufbahn, die ich vor 20 Jahren ver⸗ 
laſſen habe, zurücktretend, eine Stelle vertreten ſoll, wozu 
zwar weniger Genie, im Hrunde aber mehr Jugendkräften 
oder lange Gewohnheit, ein Vorrat zuſammengeſchriebener 
Notaten, und dann die Eigenſchaft, ſolche vorzutragen, er⸗ 
fordert wird. Woran es mir jlt natürlich gebrechen muß, 
da ich unvorbereitet bin und ſo lange Seit außer aller 
Uebung war. Folglich würde ich einen dem Rufe der 
neuen Maximilians⸗Univerſität ſehr nachteiligen Lehrer 
vorſtellen.“ Empfand er ſchon den Gedanken einer Surück⸗ 
verſetzung in die akademiſche Laufbahn faſt als Uränkung, 
ſo noch mehr die Form, in der dieſe in der Organiſations⸗ 
akte ihren Ausdruck fand mit den Worten (Wegele II, 470): 
„Für Staatengeſchichte und die Hülfswiſſenſchaft der Statiſtik 
wird der bisherige Hofbibliothekar zu Mannheim, Traitteur, 
benutzt“, während man von anderen Lehrkräften, wie Hof⸗ 
rat Succow, v. Siebold, reſpektvoller ſpreche 20). Solche Be⸗ 
handlung habe er nicht verdient, „da ich doch,“ erläutert er, 
„Beweiſe aller Art, ſei es in der Erforſchung der Natur 
oder in der Geſchichte, oder durch andere literariſche Ar— 
beiten daf einer höhern wiſſenſchaftlichen Laufbahn abgelegt 
habe, und die in Deutſchland, ja ſelbſt im Auslande nicht 
ohne Beifall aufgenommen worden ſind; da meine Vor⸗ 
fahrer als Hofbibliothekarien nicht ſelten im Range als 
geheime Räte und mit noch andern Dorzügen erſchienen 
ſind. Solang alſo im Staate auf ſolche Dinge noch Wert 
gelegt wird, ſo iſt es auch meine Pflicht, ſolche erworbene 
Vorzüge wenigſtens den Meinigen zu erhalten. 

Vermög der legalen Beſoldungsfaſſionierung in der 
rheiniſchen Pfalz bin ich, gering angeſchlagen, auf 1690 fl. 

15) Höäuſſer II, 1001. 
4%0 Damit wurde der frühere Plan an und für ſich hinfällig, nach 

dem Tode des einen Mannheimer Bibliothekars die Leitung und Ver ⸗ 
waltung der kurf. Bibliothek in Mannheim dem überlebenden Kollegen 
allein mehr in die hände zu legen unter Anfhebung der zweiten Stelle, 
alſo, da Lamey am 17. März 1802 ſtarb, dem 2. Bibliothekar v. Traiteur. 

1) Wegele, Geſchichte der Univerſität Würzburg 1 (1882) 488 ff. 
18) Die Reorganiſationsakte iſt vom 5. reſp. 11. November 1805 

datiert; Wegele I, 491 und II, Nr. 181, S. 467 ff. Ogl. dazu auch 
Daulſen, Geſchichte des gelehrten Unterrichts II (Leipzig 1807) 118 f 

1) Das Schreiben iſt verwahrt im kgl. Kreisarchiv von Ober 
bayern zu München und trägt die Signatur: MA. Fasc. 988, Nr. 140 

0) Es ſpricht eine übertriebene Empfindlichkeit hier aus Traiteur; 
ein auszeichnendes Wort enthält die Akte auch nicht für den Phyſiker 
Hofrat Succom (a. a. O., 470, 472); bemerkenswert iſt allerdings die 
Anſtellung dreier Mitglieder der Familie v. Siebold (a. a. OG.). Der 
hochberühmte Harl Haſpar Siebold allerdings gehörte der Univerſität   
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geſetzt worden, mit den noch hinzuzurechnenden Neben⸗ 
Utilitäten auf 1800 fl.21); wie ſollten E. kfl. Dt., da ich 
izt 20 Jahre diene, und allein 16 als Hofbibliothekar, 
Hiſtoriograph und ordentl. akad. Mitglied, mich an meiner 
Beſoldung verkürzen wollen? Da ich während dieſes 
Hrieges ſtets auf meinem Platze geblieben, für die Er⸗ 
haltung der wiſſenſchaftl. und Uunſtkabinetten, ja für noch 
andere koſtbarere Gerätſchaften und Gegenſtände, ſo manche 
gefährliche und ſo oft wiederholte Auftritte, mit Aufopferung 
aller Art und ſelbſt mit einem Teile meines Vermögens 
habe erdulden müſſen, nachdem ich in den kritiſchen Seit⸗ 
punkten in diplomatiſchen Sendungen gebraucht worden 
bin, oder über ſolche Gegenſtände Aufſätze verfertiget habe, 
oder als Vibliothekar mit viermal wiederholter Herſtellung 
einer Bibliothek und der Catalogen ißt zum alleinigen 
Vorteil meiner Nachfolgers) mit äußerſter Anſtrengung, 
mit wahrer Verwahrloſung belohnender Ansſichten Tag 
und Nacht gearbeitet habe — mich dafür mit einer zahl⸗ 
reichen Familie?s) auf 1200 fl. reduziren, da wo mir vermöge 
der ſeit 16 Jahren bekleideten drei Stellen 3500 fl. ge⸗ 
bührten, ſo wie ſolches meine Vorfahrer hatten, mich ſtatt 
deſſen zurück mit einer ſolchen geringen Summe in eine 
Gegend verſetzen, wo es gegen die rheiniſche um ein Dritt⸗ 
teil an Cebensmittel, und für Wohnung noch teurer zu 
leben iſt! 

Nein, Otſter. Hf., das kann des gerechten, des ſo all⸗ 
gemein wohlwollenden, erhaben denkenden Fürſten Maxi⸗ 
milian Joſeph höchſter Wille nicht ſein! Höchſtdieſelbe 
haben beim Antritt der Kegierung allen ihren Staatsdienern 
die Verſicherung gegeben, daß keiner an ſeiner ihm zu⸗ 
kommenden Beſoldung und Emolumenten ſollte gekränkt 
werden. Den 7. Februar 1803 wird den akademiſchen 
Individuen insbeſondere der ungeſchmälerte Ge⸗— 
nuß der bisherigen Sehalte verſichert etc., und ver⸗ 
mög eines andern höchſten Reſkripts vom 28. Dezember 1802 
wird die Akademie der Wiſſenſchaften in Mannheim mit 
jener in München quasi inkorporiert, — folglich auch ich 
als ordentliches 16jähriges Mitglied davon; welche Eigen⸗ 
ſchaft, da ich ſolche vom erſten Stifter ſelbſt, gleich allen 
andern Mitgliedern erhalten habe, wohl ſolang ich lebe, 
wie ich glaube, nicht verlieren kann.“ 

Soweit die rechtliche Begründung ſeines Geſuches um 
Fortgenuß ſeiner „gänzlichen Beſoldung und Emolumenten“ 
und die Berechtigung noch einige Jahre in Mannheim ver⸗ 
weilen zu dürfen. Er glaubte auf die Gewährung ſeiner 
Bitte umſomehr rechnen zu dürfen, als er ſein ferneres 
Verbleiben in Mannheim als im eigenſten Intereſſe des 
Kurfürſten ſelbſt gelegen fand. 

„Bekanntlich,“ ſagt er im Hinblick darauf, „iſt der 
Fond der Akademie, der auf dem linken Rheinufer ſtehet, 
dadurch erhalten worden, daß nach dem 2. Abſatz des 37. § 
im Reichsfriedensſchluſſe eine Akademie dem Anſcheine nach 
zur Täuſchung der Franzoſen in Mannheim bis jetzt fort⸗ 
gewährt hat. Wenn nun tit. Medicus2“5) in ſeiner fort⸗ 
dauernden Eigenſchaft als Hofbotaniker zur Anlegung eines 
ſolchen Gartens nach München abgehet, und wozu derſelbe 

bereits ſeit 1760 an. Bönicke, Grundriß einer Geſchichte von der 
Univerſität zu Würzburg (1282), S. 179 ff. Wegele, Geſchichte der 
Univerſität Würzburg I, 449 f., II, 465. Ueber die Siebolds überhaupt 
a. a. O. I, 480 f., II, 465, 465, 472. A. D. B. 54,185 ff. Ueber Gg. 
A. Succow A. D.B. 37,105 f. Er war ſeit 1285 Mitgtied der Mann⸗ 
heimer Akademie. Acta acad. VI (I780), S. 8. 

21) Hier iſt jedenfalls ſein Gehalt als Biſtoriograph mit ein⸗ 
geſchloſſen; das ſchon oben erwäbnte bezog er als Vofbibliothekar allein. 

2) Walter, Geſchichte Mannheims I. 612f. 
25) Aus zwei Ehen fünf Uinder. 
2) Fr. Kaſimir Medicus wurde neben Succow an die Univerſität 

Wür zburg als Profeſſor für Landwirtſchaft, Berg⸗ und Forſtwiſſenſchaft 
berufen. Wegele II, 422. Fraas, Geſchichte der Landbau⸗ und Forſt⸗ 
wiſſenſchaft (Geſch. d. Wiſſenſch., 5. Bd.) S. 545. Sachs, Geſchichte der 
Botanik (a. a. O., Bd. 15) 5. 225, 288. Hirſch, Geſch. der medizin. 
Wiſſenſchaften (a. a. O., Bd. 22) S. 516, 465. Dgl. auch Hautz⸗ 
Neichlin II, 289 f. 
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ſich itzt gänzlich vorzubereiten ſcheint, ſo können doch wohl 
der ehrwürdige Greis Colini?5 oder der praktizierende 
Arzt Güthe?é6), da beide ſich ohnehin keines ökonomiſchen 
Geſchäfts als nur in Bezug der allgemeinen Verwaltung 
zu unterziehen im ſtand ſind, dieſe beide allein nicht 
eine quasi Akademie vorſtellen: und die Verwaltung 
desſelben Fonds etwa gar an einen Fremden, der nicht 
nach hergebrachter Form ein Mitglied wäre, zu übertragen, 
würde nach Lage der gegenwärtigen Umſtänden, ſowie eine 
jede andere Veränderung dem Ganzen ſehr gefährlich ſein. 
— So habe ich als Hiſtoriograph der Pfalz die Auf⸗ 
lage, die Cebens⸗ und Regierungsgeſchichte von Harl Theodor 
höchſtſeligen Angedenkens zu bearbeiten, wie ich davon ſchon 
Droben gegeben habe?d), und welche Arbeit während des 
Uriegs und nur durch die Folgen davon unterbrochen worden 
iſt. Allein eine gänzliche Entfernung aus der rheiniſchen 
Pfalz, als des Hauptaufenthalts dieſes weiſen Fürſtens, 
folglich der Quelle dazu, würde meine Vorbereitungen un⸗ 
nütz machen, ja eine Aufzeichnung von den Thatſachen 
dieſes letzten ruhigen Beſitzers der rheiniſchen Pfalzgrafſchaft 
aus dem wittelsbachiſchen Hauſe durch einen gleichzeitigen 
Geſchichtsſchreiber nach jtzigen Verhältniſſen für die Nach⸗ 
welt verloren ſein. — Und an dieſer Ausführung wird 
ſein noch größer gewordne Durchlauchtigſte Neffe mich nicht 
hindern, ſondern vielmehr fürſtlich unterſtützen. Das darf 
ich erwarten! 

Ferner um beſondere Forſchungen über die Kraft 
der Erde, und insbeſondere derſelben Wirkung auf den 
im Grabe wiederbelebten Menſchen anzuſtellen, habe ich 
hier mit Aufwand verſchiedene Einrichtungen ſchon Jahre 
lang gemacht. Auch dieſes die Menſchheit allgemein inter⸗ 
eſſierende Unternehmen müßte ich als eine Entfernung da⸗ 
von als zernichtet, wenigſtens auf lange Seit als unter⸗ 
brochen anſehen, eben in einem Seitpunkte, wo ich im 
Begriffe bin, ſchon weſentliche Reſultate zum Wohlſein für 
die Menſchen für den Druck auszuarbeiten, und in der 
Hoffnung, ſolche bald E. kfl. Dt. zu Füßen legen zu können. 

Ebenſo habe ich vor einigen Jahren unternommen, bei 
dem Antritte höchſt Dero Regierung, ſolchen durch eine 
neue Anlage (Urbarmache) in Erneuerung eines ſeit 
H. Harl dem Großen verloren gegangen Dorfes — Dorn⸗ 
heim bei Mannheim — jtzt Maxdornheim zu bezeichnenzꝛ8) 
ſchon ſtehen mehrere Häuſer in dieſer ehmals 6deſten Gegend, 
ſchon bringen Bäume und Weinberge edle Früchten ꝛc. ꝛc., 
aber alle Arbeit und Auslagen werden groͤßten Teils ver⸗ 
loren ſein, da das Ganze noch keines Kaufmanns Gut ſein 
kann, und wenn ich andern davon die Ausführung weiters 
auf meine Rechnung übertragen wüßte. 

Alles das zuſammen genommen, und noch andere 
häusliche Verhältniſſe würden auf eine ſchnelle Aus⸗ 
wanderung aus Mannheim mein und meiner Familie 

*) Geb. l4. Oktober 1722 in Florenz, geſt. 22. März 1806 in 
Mannheim, der Freund Voltaires und ſeit 1752 deſſen Sekretär, ſeit 
1759 der Karl Theodors, Hiitoriker und Naturwiſſenſchaftler, Direktor 
des naturwiſſenſchaftlichen Kabinetts in Mannheim; ſeit der Begründung 
der dortigen Akademie deren Mitglied. Acta acad. I (1766), S. 8. 
Ygl. den Auszug aus einem von F. Walter am s. Oktober 1900 ge. 
haltenen Vortrag: „Collini, ein Freund Voltaires am kurpfälz. Hofe“ 
in den Manuheimer Geſchichtsblättern I. 226 ff. 

20) 1700 wurde Melchior Güthe in die Akademie aufgenommen: 
„M. D., naturae observator et scrutator experimentissimus, qui et 
Ephemeridum meteorologicarum, porro in lucem edendarum, onus et 
curam suscepit.“ Acta acad. VII (1704)., S. 17. 

2˙) Pgl. z. B. Acta acad. VII (I7904), 3.9. ad 1791. Oeffeutliche 
Sitzung am 10. November: „Tum et Car. Theod. Traiteur ad Festum 
huius anni Carolinum privatae serenissimi Principis Electoris vitae, 
ante susceptum Palatinatus Rheni regimen memorabilia vernaculo 
sermone retulit.“ 

285) Näheres darüber kounte ich nicht erfahren. Wie mir Herr 
Orof. Walter mitteilt, beſaß K. Tb. v. Traiteur ein Landgut, Luzen⸗ 
berg, gleichfalls auf dem rechten Neckarufer, doch ziemlich weit vom 

ehemaligen Dornheim entfernt. Es ging ſpäter in der Induſtrie⸗ 
anſiedlung Waldhof auf.   
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Kuin nach ſich ziehen, ja dem hochſten Intereſſe E. kfl. Dt. 
auch noch nach andern Rückſichten nachteilig ſein. 

Ich bitte alſo E. kfl. Dt. untthgſt. höchſtdero gdſte. Befehl 
an das General⸗Caudes⸗Kommiſſariat in Franken ergehen 
zu laſſen, daß mir die daſelbſt beſtimmten 1200 fl. als 
meine eigentliche Hofbibliothekar⸗Beſoldung hier ausbezahlt 
werden mögen, oder dieſelbe Summe auf den hieſigen aka⸗ 
demiſchen Fond zu den ſchon daraus zu beziehen habenden 
600 fl. weiters huldreichſt anweiſen zu laſſen.“ 

Schon unterm 12. März erging des Hurfürſten Beſcheid 
auf dieſe Eingabe Traiteurs?9); dieſem wird erwidert, „daß 
man nach den Begriffen, die er über die Eigenſchaften eines 
öffentlichen Cehrers geäußert hat, keine erſprießliche Dienſte 
von ſeiner Anſtellung auf der Hohen Schule zu Würzburg 
ſich verſprechen könne, weshalb er davon dispenſiert und 
vorbehalten wird, ihn auf eine andere zweckmäßige Art zu 
verwenden. In jedem Falle kann er erwarten, daß er genau 
nach der Vorſchrift des Reichsdeputationshauptſchluſſes wird 
behandelt werden; vorerſt wird ihm aber aufgegeben, unſern 
nächſtens in Mannheim eintreffenden Hofbibliothekär Frei⸗ 
herrn v. Aretins“) über verſchiedene Anſtände, welche die 
vormalige Mannheimer Hofbiblithek betreffen, pflichtmäßige 
Erläuterungen zu erteilen, wornach auf ſein weiteres Geſuch 
unſere Entſcheidung erfolgen wird“. 

Sugleich wurde Sraf Thürheim angewieſen, „wegen 
Beſetzung des Lehrfaches in der Geſchichte und Statiſtik 
auf einen anderen Lehrer von entſchiedenen Verdienſten den 
Bedacht zu nehmen“. 

So endete dieſe Epiſode in Traiteurs Leben. Auf 
ſeine weiteren Schickſale werde ich vielleicht ein andermal 
noch zu ſprechen kommen.31) Was ſeine fernere literariſche 
Thätigkeit angeht, erwähnt der „Neue Nekrolog“ a. a. O. 
noch eine „Skizze zu einem Bölkergeſetzbuch, um eine dauernde 
Ruhe in Europa zu begründen“ (Mannheim 1814), und 
die Schrift: „Europa im Frieden für jetzt oder in Sukunft. 
Auszug eines noch ungedruckten Werkes mit 1 Uarte.“ 
(Mannheim 1814.) Außerdem berichtet Meuſel a. a. O. 
noch von „verſchiedenen Gedichten und proſaiſchen Aufſätzen 
in den Muſen-Almanachen, den rheiniſchen Beiträgen, dem 
Dfälziſchen und Deutſchen Muſeum“. 

Am 15. Januar 1850 iſt Traiteur in Mannheim 
verſchieden. 

Geſchichtliche Streißzüge durch Heidelbergs 
Umgebung. 

von Kari Chriſt in Siegelhauſen. 
  

5. Jagd⸗ und Walddenkmale bei heidelberg. 

In der hinter Ceimen aufſteigenden Waldſchlucht, die 
ſich zum Cagerplatz für größere Geſellſchaften eignet, 
entſprudelt einem Felſen ein lieblicher Quell, der Goſſen⸗ 
brunnen, ſo wohl genannt von dem ſtarken Erguß 
des Waſſers, wovon auch der nordöſtlich davon liegende 
Goſſenberg ſeinen Namen hat. Dabei war bisher eine 
Fiſchzucht eingerichtet und in der Nähe befindet ſich auch 
eine kleine Stahlquelle!). Die Bezeichnung Goosbrunnen, 

25) MKA. a. a. O. 
30) Joh. Chriſtof Frhr. v. Aretin (1775— 1824) war ſeit 1802 

Aufſeher des hiſtor. Faches an der Hofbibliothek zu München, ſeit 18035 
Hofbibliothekar und Mitalied der Kommiſſion zur Durchforſchung der 
ſäkulariſterten Klöſter. Die Vorſtandſchaft der Bibliothek bekleidete er 
1806 —- 1811. A. D.B. S. 518 f. Ende 1802 ging dann der kurpfalzbayr. 
Oberhofbibliothekar Kaſimir Frbr. von Häffelin ſelbſt nach Mannheim 
zur Beſichtigung der dort befindlichen Bücher⸗ und Kunſtſammlungen. 
MKkrel. MA. F. 1042, Nr. 202, Conv. IV. Vgl. Walter, Geſchichte 
Mannheims I 907ff. 

1) Walter, Geſchichte Mannheims I. 920. 
) Nach den geſchichtlichen Notizen über Leimen von Otto Halter, 

kath. Pfarrer daſelbſt (Beigabe zum Feſtbuch zur 40jährigen Inbelfeier
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wie ſie auf der neuen topographiſchen Harte von Baden 
(Blatt Neckargemünd) eingetragen iſt, entſpricht nicht dem 
VvVolksmunde. Uebrigens bedarf dieſer Brunnen der 
Reinigung und Neufaſſung. 

Hier war ein Jagdlagerplatz der pfälziſchen Fürſten, 

Jahrzahl 1605 deutet. Auch ſührt dieſe Stätte, worauf 
ein alter ſteinerner Jagdtiſch ſteht, noch den Namen 
Prinzenlager. 
dem Lingenthalerhof, führt die ſteinerne Prinzen⸗ oder 
Kurfürſtenbrücke über die von dort herabfließende Rös⸗ 
oder Keesbach. Sie wurde auf Wunſch des Uurſürſten 
Uarl Theodor und aus Mitteln der Semeinde Leimen 
1770 aufgeführt zu Ehren des wegen ſeiner Jagdleiden⸗ 
ſchaft berüchtigten Herzogs Harl Auguſt von Sweibrücken, 
älteſten Sohnes des Pfalzgraſen Friedrich von da. Hierauf 
bezieht ſich die daran ausgebauene Inſchrift: 

Serenis(simo) 
Carolo Augusto, 

Friderici m(agni) filio, 
orbis Palatini 

per 
Carolum Theodorum 

felicis, amori, 
pons hic dicatur 
uno ejus nomine 

gloriosus. 
CoeLVM ann Vat 

t 

Vota nostra 
seCVn Det. 

Su Deutſch: „Dem Durchlauchtigſten Harl Auguſt, 
Sohn des großen Friedrich und Ciebling der durch Harl 
Theodor beglückten Pfälziſchen Erde wird dieſe Brücke ge⸗ 
weiht, die den ruhmreichen Namen von jenem trägt. Der 
Himmel willige ein und begünſtige unſere Wünſche.“ 

Wenn man die einzelnen größeren Buchſtaben des 
letzten Spruches zuſammenſtellt, ſo bilden ſie, als ſog. Chrono⸗ 
ſtichon, in gekünſtelter Weiſe die Jahreszahl MDCCLVVVV, 
alſo 1770. Der dergeſtalt gefeierte Harl Auguſt, geboren 
1746, hielt ſic) als Prinz, bevor er Herzog von Pfalz⸗ 
Sweibrücken wurde (1775), öfters am Hofe Harl Theodors 
zu Mannheim auf und beſaß das Rohrbacher Jagdſchloß, 
ſowie den Bierhälder Hhof. In der Nähe daron, auf dem 
nächſten Berg (nördlich von Rohrbach), richtete er auch 
einen ſehr ſchönen Ausſichtsplatz mit ſteinernen Bänken her, 
den er „Karlsluſt“ benannte und von dem nur zu be⸗ 
dauern iſt, daß er jetzt verwachſen und verwildert iſt). 
Eine Erinnerung an jene Seiten iſt auch der von Rohrbach 
über die waldigen Berge an den Goſſenbrunnen führende 
„Drinzenpfad“. 

Aber auch dem in der Inſchrift erwähnten Vater 
Harls und Max Joſefs, dem 1725 geborenen Pfalzgrafen 
Friedrich von Sweibrücken⸗Birkenfeld, der auch öſterreichiſcher 
General war, wurde ein Jagddenkmal bei Heidelberg geſetzt. 
Dies iſt der ſogenannte Prinzen- oder Pfalzgrafenſtein 

des Männergeſangvereins Leimen von 1902) wurde 1722 hier ſchon 
einmal ein Forellenweiher, nämlich zum Gebrauch des Harl Auguſt 
angelegt, worauf ſich noch die an einem Baum hängende Inſchrifts⸗ 
tafel bezieht, auf der eine Forelle gemalt iſt: 

Vermehren und hegen 
Dem Schöpſer zur Ebre, 
Den Menſchen zum Segen. 

Auch teilt Halter den Text der längſt nicht mehr vorhandenen 
deutſchen Ueberſetzung mit, die neben der laterniſchen Inſchrift an der 
Karl Auguſtbrücke angebracht war. — Weiter talaufwärts liegt der 
Lingentaler kjof, früher Langental und Lengental und der kur⸗ 
fürſtlichen Fofkammer zuſtändig, die ihn erbbeſtändlich verlieh. In 
erſter Heit des 19. Jahrhunderts war er im Beſitz des Heidelberger 
Rechtslehrers Zachariä, der daher von Lingental benannt wurde, 
wie ich bereits in dem 18685 bei Bielefeld in Harlsruhe erſchienenen 
„Großherzogtum Baden“, S. 886, bemerkt habe. 

) Auf dem Berggipfel bei der Harlsluſt, oberhalb der Hahnen⸗ 
mühle liege. auch eine, große viereckige Schanze aus dem 30 jährigen 
oder orleaniſchen Kriege zur Verſperrung des Paſſes nach bjeidelberg. 

Nächſt oberhalb davon, am Wege nach 

hinterlaſſen. 
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oben im heidelberger Stadtwald oberhalb des Hümmel⸗ 
bacher Hofes, von wo jener unverſehrt das ſteil gegen den 
NVeckar abſtürzende „PDrinzenried“ mit Verluſt ſeines Pferdes 
herabgeritten ſein ſolls). Die Auſſchrift der betreffenden 
Felsplatte lautet: 

worauf ſchon die am Felſen neben der Quelle eingehauene FRIDRICUS 
PFALLZ 
GRAF 
1749. 

Bei dieſer Gelegenheit mögen noch zwei andere alte Raſt⸗ 
plätze ſür Jagden in den Neckarwäldern, die ſich auch ſehr 
für Ausflüge eignen, erwähnt ſein, nämlich der „ſteinerne 

Ciſch“ zwiſchen Neckarhäuſer hof und Waldwimmersbach, 
von 1752, renoviert 1851, neben einer neuen Forſihütte, 
und der zwiſchen Hirſchhorn und Eberbach, ganz oben im 
dortigen Hochwald, der den abenteuerlichen Namen „des 
Teufels Hochſtatt“ führt. 

Auch frühere Pfalzgrafen haben ihr Andenken im 
Namen von Jagdplätzen, wo ſie auf dem Anſtand lagen, 

So erhebt ſich im ſog. kleinen Odenwalde, 
nordweſtlich bei Keichartshauſen, an der Landſtraße die 

ſtattliche Uarl⸗Cudwigs⸗Eiche, nach dem gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts regierenden Hurfürſten benannt. 
Auch in einer anderen Gegend, dem „Hochholz“, einem 
Gemeindewald ron Walldorf?) bei Wiesloch hielt derſelbe 
Luſtjagden ab und pflanzte einen Harl⸗Cudwigsbaum 
durch Suſammenflechten zweier neben einander geſtandener 
Stäudchen, einer ſchwarzen (roten) und weißen Buche 
Hainbuche, in hieſiger Hegend rauhe Buchen genannt), die 
zu einem gemeinſamen mächtigen Stamme erwuchſen, der 
indeſſen ſeit etwa 1860 gefällt iſt. Nach demſelben Hur⸗ 
fürſlen iſt auch der ſüdlich von Heiſch am Rhein bei See⸗ 
haus gelegene ehemalige HKarl⸗LCudwigs⸗See benannt'). 
Unter einem Nußbaum bei ESdingen ſtarb jener 1680. 

Hehren wir nun zum Heidelberger Stadtwald zurück, 
um darin noch einige andere ſorſt⸗ und weidmänniſche 
Denkmale auſzuſuchen. Außer dem ſchon erwähnten Pfalz⸗ 
grafenſtein liegt auf demſelben Abhang des Auerhahnen⸗ 
kopfes gegen Neckargemünd zu, und zwar, ro man vom 
ſog. hohen Ureuz hinab gegen das Linſenteicheck geht, links 
am Weg der „Kaiſerſtein“. Er bildet eine etwa zwölf 
Schuh lange, vorn ſechs Schuh breite Felsplatte aus dem 
dortigen roten Sandſtein. Auf der Oberfläche, am hintern 
ſich als Dreieck zuſpitzenden Ende iſt eingehauen: 

KAISER FRAMNC. Abfürzung für Francisfus, 
oder auch FRANC. I.) 1745. 

Ganz vornen, nach unten zu ſtehf: AULEMRHAT, 
wohl der Name des Steinmetzen oder eines Hofjägers. 
Hier ſell der neugewählte Haiſer Franz (Stephan) I., bisher 
Großherzog von Florenz, einen Hirſch erlegt haben, ge⸗ 
legentlich einer vom Kurfürſten Harl Ttecdor ilm zu 
Ehren verauſtalteten Jagd. 

An 15. September 1745 hatte nämlich der Reichs⸗ 
marſchall dem gerade in Heidelberg weilenden Gemahl 
Maria Thereſias die Nachricht von der zu Frankſurt auf 

) Abgebildet, ungenau, von Forſtmeiſter Fiſcher in feinem Allum 
forſt⸗ und weidmänniſcher Tenkmale. 

) Der daher ſtammende Bauernſozn Jotann Jafeb Aſtor eder 
Aſter (lein nech zu Walldorf vorkom mender Name) wanderte 1785 nach 
Amerika und begründete die bekannte Milliardär⸗ fomilie. die ſich als 
vorname die ſeliſame Bezeichnung Waldorf beigelegt hat. In feinem 
Heimatort ſtifiete er bei feinem Tod 1838 das bekannte Aſiortaus ſür 
Alte und Uranke. 

) Nördlich davon, bei Brühl, ließ der Unrſürſt Harl Theodor 
für den bereits eiwähnien Pſalzerafen Karl Auguſt ron &weil rücken 
1766 eine Eeflügel⸗ und Faſanenzucht anlegen. Unweit daron, am 
Ausfluß der Leimbach in den Rbein lag der kurfürnſtlicke Entenfang 
nebſt Jogdhaus. Eine kurfürſtliche Faſaucrie beſtand ouch bei St. Ilgen, 
ein Jägerbaus auf dem Bruckhänſer Feſ. Su St. Ilgen iſt an einem 
Hauſe neben der Hircke ein aus Heidelberg hierher verbrachter Schluß⸗ 
ſtein eingemonert mit dem Brufibild eines Jögers, der eine altertüm⸗ 

licke Halskrauſe trägt und in ein Horn ftößt. 
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ihm gefallenen Wahl zum römiſchen Haiſer überbracht. 
Am 19. September war dann großes Truppen⸗Manöver 
im Feld bei Neuenheim gegen Ladenburg zu; im Oktober 
die Hrönung zu Frankfurt. 

Das ſchon erwähnte, am Wege vom Haiſerſtein zum 
„hohlen Käſtenbaum“ lehemalige Haſtanie, jetzt aber 
eine Eiche) ſtehende „hohe Kreuz“ hat nicht von ſeiner 
Größe den Namen, denn es iſt auf einer nur drei Schuh 
hohen Platte nahe an einem Ureuzweg eingehauen, und 
trägt ihn davon, oder weil es auf der „hohen Spitze“ (der 
alte Name des Auerhahnkopfes) ſteht. Eine Jahreszahl 
iſt nicht darauf angebracht, ſondern nur die Inſchrift Z2UM 
HOHEN KREUITZ. Es wird wohl ein ſog. Marterl ſein, 
eine Stelle, an der eine Mordtat vorfiel, wie am „Wilderers 
Kreuz“, etwa fünf Minuten oberhalb der Bismarckshöhe, 
näher bei heidelberg'). Vielleicht auch ſtand an jener Stelle 
ehemahls wirklich ein hohes Holzkreuz, das ſpäter durch 
die ſteinerne Platte erſetzt wurde. ̃ 

Ein ferneres Walddenkmal des Stadtwaldes iſt der 
Auerhahnenſtein, ein 1829 von zwei Waldhütern (Martin 
Schellenberg und Valentin Ehrmann) an einem damals von 
Schlierbach her auf den daher benannten Auerhahnenkopf 
(hohe Spitz) angelegten Weg hergerichteter Felsblock, worauf 
ſie den Hopf eines Auerhahnes einhieben. Er bildete eine 
Erinnerung an den ehemaligen Auerhahnenwald, ein kur⸗ 
fürſtlichſtes Ju3dgebiet, das aber mehr weſtlich, beim Felſen⸗ 
meer bis zum Turm des Hönigsſtuhles lag. 

Endlich mögen noch zwei am alten Gaiberzer Weg 
(oben vom jetzigen ziehend), zwiſchen dem Blockhaus und 
den drei Sichen befindliche Walddenkmale erwähnt ſein, ein 
kleiner Felſen mit der Jahrzahl 1729, die „Schneiders⸗ 
ſcheer“ genannt, worauf eine ſolche eingehauen iſt“), ſowie 
die St. Nikolauskapelle, weiter ſüdlich, in der Nähe der 
zu den „drei Eichen“ führenden Fahrſtraße, vom ſtädtiſchen 
Forſtmeiſter Ceonhard Schreiber 1745 zum Dank der Er⸗ 
rettun; aus Blitzgefahr errichtet und mit dem Steinbild 
dieſes Waſſer⸗ und Gewitterheiligen geziert, dem jetzt frei⸗ 
lich der Kopf abgeſchlagen und anſtatt deſſen ein ſolcher 
auf ſeinen Bart gemalt iſts). Die in der Nähe befindlichen 
„drei Sichen“, die freilich ſehr einer Neupflanzung von 
zweien bedürfen, an einem der ſchönſten Punkte des Heidel⸗ 
berger Stadtwaldes, wobei auch eine Schutzhütte angebracht 
iſt, bezeichneten einen alten Jagdverſammlungsplatz. Ebenſo 
die drei gleich alten Eichen (jetzt auch nur noch zwei) im 
Elſenztal, bei der alten Bammenthal⸗Reilsheimer Uirche, 
unten an der Wetzklinge oder Warmbach, wobei eine freilich 
nichts weniger als warme Quelle nebſt kühlem Schatten 
zum Beſuch einladen. 

Eine uralte ungeheure Eiche, in deren breiten Aeſten 
RBochſitze zur Ausſicht oder für Jäger auf dem Anſtand 
errichtet waren, erhob ſich bis ins 17. Jahrhundert auf der 

) Dieſe à Fuß hohe und 2 Fuß breite, am „ſchloßhang“ er⸗ 
richtete Sühnekreuz trägt die Inſchrift: Johann Michael Schmit getötet 
worden im Jahr 173s ͤ aàam T(ag .. .). Der unvollendet gebliebene 
Schluß iſt oberhalb der übrigen Inſchrift beigefügt. Das eingehauen: 
Holzbeil zeigt, womit der Wildſchütz oder Waldfrevler die Tat verübte 
oder womit er ſelbſt erſchlagen wurde. 

') Ein ſchneider aus Gaiberg ſoll hier mit ſeinem eigenen In⸗ 
ſtrumente ermordet worden ſein, vielleicht hieß er aber auch nur (nach 
der beigefügten Namenschiffre P. I. S.) Peter Jakob Schneider. Im 
Jahre 1841 wurde dieſe Steinplatte wieder hergerichtet, ſie ſollte aber 
durch Wegweiſer oder Markierung gleich anderen Denkmalen gekenn⸗ 
zeichnet und vor Jerſtörung geſchützt werden. 

) Er trägt eine lange Uutte, wie er in einer ſolchen oder im 
Pelz bekanntlich auch zur Weihnachts zeit die Kinder als „Belzenickel“ 
ſchreckt. Die Inſchrift der Kapelle lautet: „O heiliger Nikolaus bitt 
für uns! Aufgebaut von Leonardo Schreiber, zu der Feit Stattforſt · 
meiſter, im Jahre 1247.“ Der hier genannte Erbauer bekleidete ſein 
Amt bis zu ſeinem Tode um 1780 und beſaß den von ſeinem gleich⸗ 
namigen Bater, Leonhard Schreiber, Steinhauermeiſter, 1726 an Stelle 
der zerſtörten Candeskanzlei am Burgweg zu kfeidelberg errichteten 
„Schreiberskof“, jetzt Waiſenhaus. Aus dieſer Familie ſtammt auch 
der ſpätere badiſche Oberförſter Schreiber zu Siegellzauſen. —   
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Spitze des darauf bezogenen Us nigsſtuhles. Man fabelte, 
dieſe luftige Jagd⸗ und Schätzenkanzel habe ſchon einem 
altdeutſchen Hönige als Stuhl gedient, der auch ein Berg⸗ 
haus (lauf der Molkenkur d) gebaut hätte, während der 
Baum wahrſcheinlich nur in auszeichnender Weiſe wegen 
ſeiner Sröße und Dicke mit einem königlichen Sitze ver · 
glichen wurde. Vielleicht wurde hier auch einſt, zur Seit 
der deutſchen Gaue, als der Wald noch Gemeingut mehrerer 
umliegender Orte war, unter dem Vorſttze des königlichen 
Gaugrafen ein Waldgericht der Markgenoſſen zur Büßung 
der Waldfrevel abgehalten, wie vielfach unter alten Eichen 
und Linden. Da Sichen den Blitz anziehen, ſo wurden ſie 
auch öfters auf Gewitterbergen angepflanzt, die dann dem 
Donnergott geweiht wurden. Dies könnte auch bei dem oft 
wolkenumhüllten Hönigſtuhl der Fall geweſen ſein. 

Wie wenig in früherer Seit dieſer Berg von Spazier⸗ 
gängern beſucht wurde, beweiſt die Schilderung, die der 
1662 zu Heidelberg ſtudierende Chroniſt Cucã von ihm gibt: 
„Vächſt hinter dem Schloß iſt ein hoher Berg, der Hönigs⸗ 
ſtuhl genanut. Eines Tages beſuchte ich denſelben mit zweien 
Begleitern. Oben auf der Spitze wurden wir aber plotzlich 
von einer ſolchen Furcht befallen, daß wir uns eilends, nicht 
wiſſend wie, dieſer Einſamkeit entriſſen.“ 

Erſt 1814 zum erſten Jahrestag der Volkerſchlacht 
von Ceipzig wurde die damals wenig bewachſene oberſte 
Huppe oder Bergnaſe, beim ſogenannten Naſenplatz (oder 
„naßen Platz“ d, von einem in der Nähe befindlichen kleinen 
Weiher), nach damaligen Ausdruck „renovirt“, d. h. vom 
Holz gereinigt und mit Alleen und einzelnen, in eine Gruppe 
zuſammenlaufenden Baumreihen neubepflanzt. Tauſende von 
Heidelberger Bürgern feierten hier jenes Feſt bei Gelage 
und Freudenfeuer. Auch wurde ein l(dicht hinter der neuen 
Keſtauration ſtehender) 4 Fuß hoher und 2 Fuß breiter 
Stein mit der Inſchrift verſehen: 

KOENGSTUHL 
renovirt den 18. October 

MDCCCXIV. 

Erſt neuerdings wurde auf der Rückſeite eingehauen: 
Sum Gedenken der Völkerſchlacht von Leipzig 1815. 

Am 14. Juni des folgenden Jahres, 1815, beſuchte 
Haiſer Franz II., d. h. Franz J. von Oeſterreich, bei ſeinem 
Aufenthalt mit dem kaiſerlichen Hauptqartier zu Heidelberg, 
dieſe Stätte, bei welcher damals einige Schritte vom ge⸗ 
nannten Stein ein ähnlicher aufgerichtet wurde der die In⸗ 
ſchrift trug: 

KAIlSERSTUHL 
von 

FRANZ I 
den XIIII Junius 
MDCCCXV 

Dieſes letztere geſchichtliche Denkmal iſt aber längſt 
von bübiſcher Hand zerſtört worden, nur ſein Sockel fand 
ſich wieder am Wege zum Turme. Der Berg führte daher 
eine Seit lang auch den Namen Kaiſerſtuhl (— die Grund⸗ 
ſteinlegung zum dortigen Ausſichtsturme fand am 28. Sep⸗ 
tember 1852 ſtatt —), wodurch eine Verwechslung entſtand 
mit dem bei Freiburg!), während der eigentliche Hönigsſtuhl 
eine halbe Stunde weiter öſtlich am Abhang des Auer⸗ 
hahnenkopfes gegen Schlierbach liegt. Es iſt eine natürliche 
Felſengruppe, aus großen Sandſteinblöcken beſtehend, darunter 
ein beſonders breiter, tiſchförmiger (wie ja auch ein hervor⸗ 
ragender Felſen auf dem Donnersberg in der Pfalz Uönigs⸗ 
ſtuhl heißt). Der dortige Walddiſtrikt führte daher früher 

) Auf der höchſten Erhebung des HKaiſerſtuhlgebirges bei Frei⸗ 
burg, dem Cotenkopf, ſtand eine zum Riederſitzen einladende neun⸗ 
armige Linde, von der die Sage geht, Kaiſer Rudolf habe unter ihr 
Gericht gehalten, allein ſie wurde offenbar nur wegen ihrer mächtigen 
Größe auf den Kaiſer bezogen. * —— —223 
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die Bezeichnung Hönigsſtuhlſchlaz und als weſtlicher Grenz⸗ 
ſtein dazu oder Wegweiſer dahin diente eine Felsplatte, 
worauf in altertäümlichen Buchſtaben KONIG- ST. einge⸗ 
hauen iſt. Sie liegt unfern vom „hohlen Häſtenbaum“, 
wenn nan den dortigen Pfad, die ſog. Ochſenhohl oder 
das Steineichenried gegen den Aukopf hinabgeht, an der 
Ureẽnzung mit einem andern, an den Wolfsbrunnen hinab⸗ 
ziehenden alten Hohlweg und ſollte durch Wegweiſer mar⸗ 
kiert werden. Noch weiter abwärts ſtanden früher alte 
Steineichen (auch Winter⸗ oder Eiseichen), genannt wegen 
ihres harten Holzes, die dem betreffenden „Ried“ (d. h. 
Schleif⸗ und Holzweg) den Namen verſchafft haben. 

Der öſtliche, gleichfalls felſige Abſturz des Auerhahnen⸗ 
kopfes gegen das Gumpental und den Neckar zu, heißt 
Semſenberg und dort wurde dieſem Namen zu CLiebe 
an einem vom Aukopf herziehenden Weg, auf einem etwa 
20 Fuß hohen Felsblock und über einem Vorſprung des⸗ 
ſelben, eine kleine leibhaftige Semſe eingehauen, mit der 
Unterſchrift M. I. 1860, allein der Jagdliebhaber wird hier 
vergebens auf ſolche wilde Bergziegen pürſchen. Wahr⸗ 
ſcheinlich verübten hier nur harmloſe Geißen einſt Uletter⸗ 
künſte bei ihrem Weidgang, oder der Hang wurde ſeiner 
Aehnlichkeit mit einem wirklichen Gemſenberg wegen ſo 
gelauft. 

Ein wirkliches kurfürſtliches Jagdlager war aber ehe⸗ 
dem, als es hier noch Wölfe gab, deren Jagd ſich die 
Herrſchaft vorbehalten hatte, der Wolfsbrunnen. Dabei 
wohnte ein herrſchaftlicher Wolfskreiſer (franzöſ. louvetier), 
ein Jägermeiſter, der die Wölfe auf der Jagd mit ſeinen 
Leuten zu uniſtellen, in einen mehr und mehr verengten 
Kreis zu treiben hatte und der tiefe trichterförmige Fall⸗ 
gruben, mit dünnen Sweigen und Raſen bedeckt, auf den 
häufig begangenen Wegen oder Wechſeln der Wölfe an⸗ 
legte. Um 1550 ließ Hurfürſt Friedrich II. am Wolfs⸗ 
brunnen auch Forellenweiher herſtellen, der überhaupt ſeither 
eine der beliebteſten Sommerfriſchen Heidelbergs blieb. 
Väheres hierüber in dem von dem Verfaſſer heraus⸗ 
gegebenen „Neuen Archiv für die Geſchichte Heidelbergs“, 
Band II, 1894. S. 142—140). 

Darauf, daß in hieſiger Gegend einſt Wölfe hauſten, 
deutet auch die ſogenannte Wolfshöhle, eine Aushöhlung 
oder Talmulde, die vom Geißberg zum Heidelberger Stadt⸗ 
garten herabzieht. Ebenſo der Wolfsgarten, ſtatt 
„Wolfsgatter“, benannte ſtädtiſche Wald oberhalb dem 
Kirchhof, der mit einem Zaun eingefaßt war zum Schutz 
des bei den „drei Trögen“ weidenden Viehes gegen 
Wölfe. Die Wolfsjagd, wie die ganze hohe und niedere 
Jagd war überhaupt, auch auf Gemeindeboden, kurfürſt⸗ 
liches Regal und nur von Gnaden wegen wurde das „kleine 
Weidwerk“ auf Haſen und Hühner einzelnen Horporationen 
zugeſtanden. So verlieh es Kurfürſt Karl Cudwig im 
17. Jahrhundert den Studenten, und zwar auf den Feldern 
von Handſchuhsheim bis Ladenburg und Schriesheim, 
welcher Bezirk ihnen von UHarl Theodor beſtätigt und 
1790 mit 50 neuen Grenzſteinen ausgezeichnet wurde. Als 
dieſes Jagdrecht endlich 1848 aufgehoben wurde, wurden 
dieſe Steine entfernt und ſind zum Teil noch an ungehörigen 
Orten vermauert zu ſehen. Einer derſelben mit der Inſchrift: 
No. 3 Studentenjagd 1790 (nicht 1720, wie man infolge 
eines Kiſſes im Steine leſen könnte) iſt auf dieſe Weiſe in 
die Mauer der neuen Villa, links am Singang in die 
Hirſchgaſſe geraten. In dieſer Nachbarſchaft werden zwar 
ſeit geraumer Seit allerhand Jagdſtücke und Jagdhiebe 
der Studenten verübt, allein ihre Berechtigung können ſie 
nicht von dieſem Stein ableiten!“). 

  

10) Noch in ſeiner 1811 erſchienenen Beſchreibung von ljeidelberg 
weiß Profeſſor Aloys Schreiber von der Wirtſchaft zur Hirſchgaſſe 
nur zu berichten, daß ſie in einem wildverwachſenen Tal am Fuß des 
FHeiligenberges liege, und daß hier Sonntags gewöhnlich Tanz für 
andwerksburſchen und Mägde ſtattfinde. Dabei moͤgen ſich aber auch   
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Sum Schluß gedenken wir noch eines Denkmals an 
einem der reizendſten Punkte des Neckars, zu Füßen der 
„Neuenheimer Schweiz“ in dichtem Schatten gelegen. Dies 
iſt das ſog. Ruſſenkreuz, das anläßlich eines Unglücksfalles 
bei der Monarchenzuſammenkunft zu Heidelberg im Jahr 
1815 errichtet wurde. Damals wohnten nämlich die beiden 
Großfürſten von KRutzland, Michail und Nikolaj Pawlo⸗ 
witſch, die jüͤngeren kaiſerlichen Brüder, nebſt ihrem Gefolge 
im benachbarten Haarlaßz, Haiſer Alexander ſelbſt gegen⸗ 
über, nur durch den Fluß in ſchräger Richtung getrennt, 
ini Landhauſe des Engländers Pickford ljetzt Preſtinari) 
vor dem Harlstor, die Kaiſerin Eliſabeth von Rußland aber 
in dem oben erwähnten, damals der Markgräfin von Baden, 
Amalie, ihrer Mutter, gehörigen lieblichen Luſtſchloß zu 
Kohrbach 1i). Bei der Kückkehr der Großfürſten zu Wagen 

öfters Studenten mit ſogenannten „Florbeſen“ verluſtiert haben Ind 
ſo auf die nicht nur als Tanz⸗, ſondern auch als Paukboden geeignete, 
ziemlich verſteckt gelegene Hirſchgaſſe aufmerkſam geworden fein. 

Schon ausgangs des Mittelalters ſcheinen ſich hier „in der 
Darsbach“ (urſprünglich Dagmaris⸗ oder Dagrisbach), eigentlich Namen 
des vorbeifließenden Gewäſſers, allerhand Romane liebes⸗ und ſanges⸗ 
froher Akademiker abgeſpielt zu haben, deren einen, ſelbſterlebten der 
von 1472—1495 zu Heidelberg weilende Minne⸗ oder eigentlich Bänkel⸗ 
ſänger, Johann von Soeſt, der außerdem noch Arzt war, beſchreibt 
(herausgegeben vom Freiburger Univerſitäts-Bibliothekar Profeſſor 
Friedrich Pfaff, in der „Allgemeinen Honſervat. Monatsſchrift“ von 1887). 

Aber nicht allein dem Amor wurde hier gehuldigt, ſondern auch 
auf den Altären des Weingottes ſcheint man damals auserleſene Opfer 
gebracht zu haben, welche die dortigen, dem Hloſter gobenfeld gehörigen 
und danach noch die Lobenfelder Wingerte genannten weinbelaubten 
Abhänge ſpendeten. Weiß doch Leodins, der Biograph des Pfalzgrafen 
Frdlith II., um 1550 den Namen Darsbach in ſeiner Schrift über 

ie Altertümer Heidelbergs nicht anders zu erklären, als durch das 
lateiniſche „ad aras Bacchi“, woher er auch, wie andere Humaniſten 
ſeiner Feit, den Namen der rheinweinberühmien Stadt Vacharach leitet. 

Der Name „Virſchgaſſe“ kommt aber erſt auf, als Heinrich Eckhart 
(F tc6os), Heidelberger Bürgermeiſter und Wirt des damals an der 
Stelle des nördlichen Rathausflügels, am Eck der „Hirſchſtraße“ ge⸗ 
legenen Wirtshauſes „zum goldenen Hirſch“, in dem ſchon um 1600 
Götz von Berlichingen einkehrte, 1535 auf Gemarkung Neuenheim, 
jenſeits des Neckars, an Stelle der neutigen Villa Nr. 57 der Siegel⸗ 
häuſer Landſtraße und des dahinter gelegenen Heländes einen großen 
Garten mit Luſthaus und Fiſchweihern angelegt hatte, woraus das 
erſt neuerdings abgeriſſene dortige Wirtshaus „zum Hirſch“ oder das 
ſog. „HKuchenhäuschen“, ſowie das heutige Pauklokal zur Hirſchgaſſe 
entſtand. Beim Abbruch jener Wirtſchaft traten zwei Steinpfeiler zu 
Tage, welche die Rückwand eines großen Brunnenbaſſins bildeten und 
die mit den redenden Wappen jenes Bürgermeiſters (mit einem ſog. 
Faßhaken, wie ihn Wirte und Hüfer führen) und ſeiner Fran Juliane 
Müller (durch ein Mühlrad charakteriſiert) ſamt ihren abgekürzten 
Namen und den Jahreszahlen 1583 und 1584 geſchmückt ſind. Der 
eine dieſer Inſchriftſteine wurde anf unſere Veranlaſſung an der Kück⸗ 
ſeite jener Villa eingemauert, der andere aber durch einen Maurer 
nach Handſchuhsheim (Friedesſtraße 28) eutführt. 

Nach den Serſtörungen des 30jährigen und Orleaniſchen Hrieges 
treffen wir die heutige Mirtſchaft „zur Hirſchgaſſe“ als „Behanſung 
zum oberen Hirſchgarten (der von der unten daran gelegenen Wirt⸗ 
ſchaft „zum Hirſch“ noch zu unſerem Gedenken durch die jetzt zuge⸗ 
mauerte ſog. alte Hirſchgaſſe oder den auf den Philoſopheuweg und 
weiter ninauf ziehenden Odenwälder Weg getrennt war) ſamt Gärten, 
Haſtanienſtücken, Wieſen und Zubehör in der Darſchbach“ im Beſitze 
des Dietrich Heinrich Wilkhaufen, Handelsmann zu Beideiberg. Dieſer 
verkaufte das damals viel umfangreichere Anwefen 1707 an den kur⸗ 
pfälziſchen reformierten Kirchen⸗ und Chegerichtsrat, auch Profeſſor 
und Syndikus, ſpäter Vibliothekar der Univerſttät, Johann Cloeter 
(aus Grevenbroich bei Düſſeldorf) um 660 damalige Gulden (jeder im 
Wert von etwa 2 Mark). Der in der Hirſchgaſſe noch vorhandene, 
aber erſt am 12. April 1715 ausgeſtellte Kaufbrief auf Pergament mit 
angehängtem Ortsſiegel, St. Johannes den Täufer („Deufer“ geſchrieben) 
darſtellend, iſt unterzeichnet von dem Anwaltſchuliheißen Johann Friedrich 
Lentz und den übrigen Mitgliedern des Ortsgerichts von Nenenheim. 
Dasſelbe Gut wurde am 12. September 1757 von den Tochtermännern 
jenes Profeſſors, dem markgräflich Baireutiſchen Bofrat Paul Hügues 
Gugo) von Benevent und einem Haufmann Johann Lelong von 
Frankfurt, um faſt das Doppelte, nämlich um 1250 Gulden, verkauft 
an den Bäckermeiſter Johann Jakob Thor aus Mannheim, wie ein 
anderer Kaufbrief beſagt, wobei von einer darin betriebenen Wirtſchaft 
noch keine Kede iſt, geſchweige denn, daß jener friedſame Mannheimer 
Bürger hier ein Pauklokal betrieben hätte. 

11) Nachdem das mehrerwähnte Kohrbacher Schlößchen 1808 von 
der Familie des letzten Beſitzers Hermann Schelkly an das Ge⸗ 
neſungsheim übergegangen war, wurde es teils umgebaut, teils 
durch einen am 4. Juli 1908s eingeweihten Nenban erweitert. Von 
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von einem Beſuche bei ihren Verwandten in ſtürmiſcher 
Nacht, ſoll nun das Unglück paſſiert ſein, daß ihr Uutſcher 
in den Neckar fiel. Nach anderer Erzählung geſchah es 
aber beim Pferdetränken bei Hochwaſſer. Auf ſolche 
Naturereigniſſe ſpielt der zweite, allein noch ganz erhaltene 
Vers des Steines an, deſſen erſten Vers wir hier nur dem 
Sinne nach ergänzen können: 

1) Bier ſtarb im Dienſte ſeines Herrn, 
Der mit der Ruſſen Heeresbann 
Gezogen war aus weiter Fern, 
Ein treuer Unecht, jetzt ſtiller Mann! 

* 

Theod. Perrewicsch, Hutſcher des Großfürſten Michael, 
ertrank im Neckar am 22. Juni 1815 in ſeinem Berufe. 

* 

2) Das Kreutz auf ſeinem Grabe ſpricht, 
Wenn's draußen ſtürmet, raſt und treibt, 
Bei mir iſt Liebe, Stärke, Kicht, 
SZum Ureutze blick, beim Kreutze bleibt! 

Die Inſchrifi auf einem Rupferplättchen über dem 
Haupteingang jenes Candhauſes, deſſen Park bis gegen den 
Wolfsbrunnenweg hinaufzieht (Schlierbacherlandſtraße 6), 
das der Uaiſer durch Bewohnen zierte“, lautet: Alexander I, 
Russorum autocrator hoc praedium habitando ornavit 
MD⁊CCCXV. 

Mannheim in Canada. 
Von Dr. Häberle, Haiſerl. Rechnungsrat, Heidelberg. 

Nachdem in der letzten Dezeinber⸗ bezw. Februar⸗ 
Nunimer dieſer Blätter über Mannheim in Amerika und 
Mannheim in Kußland einige Nachrichten gebracht worden 
ſind, dürfte es ſich der Vollſtändigkeit halber verlohnen, 
auch eines Mannheim in Cauada zu gedenken, auf das 
ich bei meinen Nachforſchungen über die pfälziſche Aus⸗ 
wanderung bei Jung „Deutſche Uolonien“ 1885, 2. Aufl., 
S. 11, einen Hinweis fand. Wie mir auf meine Anfrage 
durch das Kaiſerlich Deutſche Konſulat für Canada in 
Montreal mitgeteilt wurde, iſt Mannheim nach Auskunft 
von Herrn Paſtor Hoffmann in Berlin!) ein etwa vier 
Meilen ſüͤdlich von letzterem Ort in der County Waterloo 
gelegenes Städtchen, das bereits vor dem Jahre 1848 unter 
dieſem Namen beſtand. „In welches Jahr die erſten An⸗ 
ſiedelungen dort fallen, iſt nicht zu ermitteln. Gegründet 
wurde der Platz nicht von Deutſch⸗Mannheimern, ſondern 
von Deutſch⸗Pennſylvaniern, die aus dem Townſyhip 
Mannheim in CLancaſter County, Pennſylvania, hier ein⸗ 
wanderten. Unter den erſten Anſiedlern, die meiſt Menno⸗ 
niten waren, finden ſich uiederholt die Namen Degenhard, 
Hallmann, Schneller. Der Ort Mannheim beſtand allezeit 
und beſteht noch heute nur aus wenigen Häuſern und dürfte 
wohl kaum über 100 Einwohner zählen.“ Wie das Hon⸗ 
ſulat noch hinzuſetzte, beträgt nach den Ortſchaftenverzeich⸗ 
niſſen die Einwohnerzahl ſogar nur 50—75 Perſonen. 
Vorſtehende Notizen ſind das Reſultat der von Herrn 
Paſtor Hoffmann in liebenswürdiger Weiſe angeſtellten 
Nachforſchungen in der „Geſchichte des County Waterloo“ 
ſowie der Anfragen bei einigen der alten Anſiedler in 
Mannheim ſelbſt, mit dem wir uns alſo begnügen müſſen. 

dem dortigen Brunnen ſtammt ein ſteinerner Wappenſchild in der 
Sammlung des UMunſtmalers Guido Schmitt in kheidelberg, darſtellend 
den ein halbes Mühlrad drehenden doppelſchwänzigen Pfälzer Löwen, 
der auch als Wappenhalter darauf wiederkehrt. Hiernach wäre hier 
urſprünglich eine herrſchaftliche Mühle geſtanden. Südöſtlich davon 
lieg“ der Burgberg. Biernach zu beſſern Nr. 7 Sp. 152. 

1) Im Diſtrikt Waterloo North, Ontario, begrenzt vom Huron⸗, 
Erie und Ontario⸗See liegt als lhauptort Berlin (9747 Einwohner, 
darunter 7562 Deutſche), feruer Breslau, Heidelberg und St. 
Jakob. A. Oppel, Vas Deutſchtum in Kanada. 

1905½rf 5.47—54. * 
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—— Miscellen. 

zwei Gedichte von Joh. Chriterh Schwart anläßlich 
der Entbindung der Kurfürſtin Eliſabeth Auguſta 1761. 
Neunzehm Jahre war die Ehe des Kurſürſten Karl Theodor von der 

Pfalz mit ſeiner Baſe Eliſabeth Auguſta von Pfalz⸗Sulzbach kinderlos 

geblieben. Da tauchte zu Anfang des Jahres 1761 die Hoffnung auf 

einen Stammhalter und Erben des Thrones auf. Große Freude 
herrſchte darüber am kurfürſilichen iof. Am 25. märz 1761 ordnete 

Harl Theodor in ſeinen Kurlanden Kirchengebete für eine glückliche 
Entbindung ſeiner Gemahlin an, und am 24. märz teilte der Oberſt⸗ 

kammerherr ofſtziell bei Hoſe das berorſtehende freudige Ereignis mit, 

Die unerwartete Kunde weckte lebhaften Widerhall bei den pfälziſchen 
Untertanen, und ſchon im April beſchäftigten ſich die Städte, voran 

die Reſidenz Mannheim mit Vorbereinnigen zu einer glänzenden Feier. 
Man plaute n. a. eine großartige Illumination; der Kurſürſt aber be⸗ 

fahl in einem Keſkript voni 1. Juni, daß dieſe unterbleiben und eine 

Sammlung für wohltätige wecke veranſtaltet werden ſolle. Die Ent⸗ 

bindung fand in der Nacht vom 28. auf 29. Inni 1761 im Schwetzinger 

Schloſſe: ſtatt. Die Hurfürſtin genas eines Sohnes, der aber während 

der ungemein ſchweren Gebnurt erſtickte. Der in der Nottanſe auf den 

Namen Franz Ludwig getaufte Prinz wurde in der Jeſuitenkirche zu 

Mannheim beigeſetzt (vgl. Geſchichtsbl. 1906, Sp. 179). Die Aerzte 

ließen den untröſtlichen Eltern keinen Zweiſel darüber, daß mit dieſem 
Kinde auch die letzte Hoffnung auf Nachkommenſchaft ans ihrer Ehe 
begraben ſei, da Eliſabeth Auguſta darauf verzichten mußte, ein zweites 

Mal Mutter zu werden. Das Bewußtſein, daß ſie dem Hauſe Sulzbach 

den erſehnten Stammhalter nicht ſchenken könne, drückte fortan ſchwer 
auf Eliſabeth Auguſta und ihr Verhältnis zum HKurfürſten. 

Die Koffnung, die der Dichter der beiden nachſtehenden Troſt⸗ 
gedichte ausſprach, ging nicht in Erſüllung. Mit Harl Theodor erloſch 

das Haus Pfalz⸗Sulzbach. Die beiden 1761 als Foliodrucke“) erſchienenen 

Gedichte haben zum Verfaſſer den in Mannheim als Conſtiſtor ial⸗ und 
Ehegerichtsrat in kurfürſtlichen Dienſten tätigen Johann Chriſtoph 

Schwarz. Er war kein Geiſtlicher, wie manchmal angenommen wird, 
ſondern mitglied des Ehegerichts und zugleich Mitglied der lutheriſchen 

Gberkirchenbehörde. Dou ihm find verſchiedene Oden auf HKarl Theodor 

erhalten, die er bei beſondern Anläſſen verfaßte. Im Jahre 17a2 trat 
er mit einer deutſchen Ueberſetzung der Aeneis hervor, im Jahre 1761 

veröffentlichte er gleichfalls in dentſcher Sprache eine Uebertragung der 

Voltaire'ſchen Heuriade mit beigedrucktem franzöſiſchen Text, die er 

der Hurfürſtin widmete. Einige Jahre ſpäter ließ er ein teutſches 

Originaltrauerſpiel in Verſen und 5 Anfzügen „Brigitta oder der Sieg 

des Chriſtentums“ folgen. 

Die beiden Gedichte von 1761, die wir nachſtehend im Wortlaui 

wiederoeben, ſind charakteriſtiſch ſür ihre Seit und mögen als Probe 

gelten, wie man zu Beginn der klaſſiſchen Periode bei den noch ganz 

mit franzöſiſcher Kultur durchtränkten Pſälzern in deutſcher Sprache 

poetiſch empfand. 

„Uurze Troſtzeilen für die am 29ten Junii 1761 in äußerſte 

Traurigkeit verſetzte Chur⸗Pfältziſche Unterihanen an eben 
dieſem Höchſt⸗betrübten Tage entworfen von Jobann 

Chriſtoph Schwarz, Consistorial- und Ehe⸗Gerichts⸗Rath. 

Wie man erſtaunt, wenn man ein reich beladnes Schiff, 

Das ein ganz unverhofft entſtandner Sturm ergriff, 

Am Ufer ſcheitern ſieht, an welchem Eltern ſtehen, 
Die ihrer Kinder Noth und Tod mit Augen ſehen: 

So ſtund auch Schwetzingen betäubt und fühllos da, 
Als es bey der Geburt dem Sohn entgegen ſah, 

womit EsIJSABETI die treue Pfalz beglückte: 
Ach kurzes Glück! Er ſtarb als Er die Welt erblickte. 

Sagt dieſe Trauer⸗Poſt dem KNDES vaCTER nicht. 
Doch ſagt es Ihm und hört, was Er für Worte ſpricht. 

O Worte, welche nur ein Fürſt, der göitlich denket, —: 
Im Jammer reden kan, der unausſprechlich kränket. 

—dDie beiden äußſerſt feltenen vierſeitigen Foliodrucke, weiche in 
der kurfürſtlichen Rofbuchdruckerei hergeſtellt ſin „kamen kärzlich ger



  

Er ſpricht: Mein Schmerz iſt groß, doch gröſſer iſt mein Leid, 
Wenn ich mein treues Volk in gröſter Traurigkeit, 

Die dieſer Fall erregt, die Hände ringen ſehe. 

O Gott! du gabſt und nahmſt, dein Will, O GOtt! geſchele. 

Diß ſagt CARRE ThhEODOR und zeigt dem unterthan 

Sein Landes⸗Vater⸗Berz und nicht Sein Hauß⸗Creutz an. 

Ich weiß nicht, weint man itzt weit mehr aus Gegenliebe 

Für dieſen Vater⸗Sinn als aus betrübtem Triebe. 

Fließt milde Thränen fließt: ihr edlen Perlen ſeyd 

Von ungemeinem Werth und gröſter Hoſtbarkeit: 

Gott zählt und ſammlet euch, der ſich an euch ergötzet 
Weil ihr aus Fiebe quellt und treue Wangen netzet. 

Was thut ELIJSABETId Sie ruft: Denckt nicht an mich: 
Nein, denkt nur auf das Kind. Verſchont mich nicht, wenn ich 

Auch vieles leiden ſoll. Denn ich will gerne ſterben, 

Gott ſcheucke nur durch mich den Ländern einen Erben. 

So ruft Sie, da Sie noch in Kindes Nöthen war. 

Jetzt da Ihr Sohn verſchied, den Sie zur Welt gebahr, 

So küßt Sie Ihn und ſpricht: Bleibt mein Gemahl im Leben, 
Wie willig will ich mich in Gttes Rath ergeben. 

Ihr Dichterl ſtellet nun diß große Fürſten⸗Paar 

Den Göttern dieſer Welt als einen Spiegel dar. 

Jedoch ihr ſchweigt und bebtp Ihr ſeyd zu ſehr beſtürzet. 

50 hört, GOtt ſpricht ein Wort, das euern Schmertz verkürzet. 

ESJSAuBECTIIA weint: Es ſeufzt CARS ThEODWͥ«OR: 
Pfalz, die getreue Pfalz, hüllt ſich in Trauer⸗Flor: 

Anſtatt des Jubellieds erthönt in den Provinzen 

Ein jämmerlichs Geſchrey um den verſtorbnen Prinzen. 

Ich hör und ſeh es wohl; doch ſtellt das Klagen ein: 

Wißt ihr mein Vorrecht nicht? Die Erſtgeburt iſt mein ). 

Ich will euch übers Jahr den zweyten Prinzen geben, 

Der ſoll zu euerm Troſt um deſto länger leben: 

Er wird der Enkeln Reyh im vierten Gliede ſehn, 

Und alt und Lebensſatt zu ſeinen Vätern gehn): 
Seyd dankbar, daß ich euch der Nutter Leben ſchenke 
Und Sie bald wiederum mit Leibes Frucht bedenke. 

Durch dieſes Troſt⸗Wort wird des Pfälzers Leid verſüßt, 

Daß er die Hand des HErrn, der ihn betrübte, küßt. 

Er dankt und ſieht nunmehr dem zweyten Ehe⸗Seegen 

In Kofnung und Gedult und mit Gebet enigegen.“ 

Am 15. Auguſt 1261 erſchien Eliſabeth Auguſta zum erſten Male 

wieder offiziell bei Hofe. Zur Feier ihrer Wiedergeneſung war 

große Gala angeordnet. Unſer Dichter griff abermals in die Leier 

und veröffentlichte folgende Hymne. 

„Die wieder erqnickte pfälzer Da die Durchleuchtigſte 
Fürſtin und Frau, FRAu Eliſabetha Anguſta Pfalzgräfin 

bey Rhein und Churfürſtin ꝛc. ꝛc. nach Höchſt⸗deroſelben 

Ausgange den isten Auguſt 1761. Sich zum Erſtenmahl bey 

groſſer Galla ſehen ließ, in tieffeſter Ehrfurcht vorgeſtellet 

von Johann Chriſtoph Schwarz, Consistorial- und Ehe⸗ 
Gerichts⸗Rath. 

*— 

Sind Unterthanen from und Land⸗Regenten billig, 

50 herrſchen Dieſe froh nnd jene dienen willig. 

Wie, nach ſehr ſchwehren Ungewittern, 

Da, wenn der wilde Donner kracht, 

So Vieh als Menſchen furchtſam zittern, 

Die Sonne wieder freundlich lacht; 

Wie, wenn die Morgenröthe ſtrahlet 

Und See und Berg und Feld bemahlet, 

*) Exod. 13. vers 2. Luc. 2. vers: 23. 
*) Hiob. 42. vers: 16. 17.   

Die gerche fingend aufwärts ſteigt; 
So heiter iſt des Hofs Gemüthe, 

Da ſich durch GOttes Gnaden⸗Güte 
ERIJSABECTHu wieder zeigt. 

O Landes Mutter! ſey willkommen, 

Wir grüſſen Dich viel tauſendmahl. 
Gott hat die Seufzer aufgenommen, 

In welchen man Dich ihm empfahl. 

Der Wunſch für deine Leibes ⸗Kräfte 

War unſer täglichs Baupt⸗Geſchäfte: 

Gott lob!l wie munter ſehn wir Dich! 
Wie lieblich ſind nicht Mund und Wangen, 
Die wie gefüllte Roſen prangen! 

Wer Dich nur ſieht, ergötzet ſich. 

Aus deinen anmuths⸗reichen Minen 
Erblicket mein entzückter Geiſt 

Das wahre Bild der Charitinen“), 

Die Rom uns nur in Fabeln weißt. 
Wie Juno in dem Götter⸗Saale 

Mit ihrem himmliſchen Gemahle 

In gröſter Majeſtät erſcheint: 
So prächtig und mit gleichem Schimmer 
Tritt heut EK IJSABECTW ins Simmer 

Wo ſich der ganze Hof vereint. 

NJer wünſchet man Ihr Heil und Glücke 

Und küßt die mütterliche Hand: 
Sie ſieht mit einem holden Blicke 

Auf jeden unterſchiednen Stand: 
Sie ſieht die Groſſen und die Kleinen 
Aus Liebe Freuden Zähren weinen, 

Die ihre Gegenwart erpreßt. 

Wir weinten bey der Fürſtin Leide, 
Wer iſt, der heut bey Ihrer Freude 

Nicht Freuden Thränen fließen läſtd 

Ichh will in einen Winkel treten, 
Denn überall iſt GOttes Thron, 

Und für Es JSABECTHEN beten: 
O Gott! gib Ihr noch manchen Sohn! 

Den Erſten haſt du weggenommen 

Und als die Erſtgeburt bekommen, 

Denn darzu hatteſt du auch Recht; 

Doch du wirſt auch den Zweyten geben: 

Verewige nur durch ſein Leben 

Des Hanßes Sulzbachs Manns⸗Geſchlecht! 

Der Eindruck der Schlacht bei Hochkirch am Maun⸗ 
heimer Hofe (1758). während des ſiebenjährigen Krieges ſtand 
die kurpfälziſche Politik auf Seiten der Feinde Friedrichs des Großen. 
Im Fufammengehen mit Frankreich und Oeſterreich glaubte Karl 
Theodor damals feine Intereſſen am beſten zu wahren. Wie anti⸗ 

preußiſch man in jenen Jahren am Mannheimer kofe geſinnt war, 

zeigt nachſtehender Auszug aus Berichten des kurſächſiſchen Geſandten 

von Riaucour, der mit Genugtuung nach Hauſe meldete, welche Freude 

hier das Eintreffen der Kunde von Friedrichs d. Gr. Niederlage bei 

Rochkirch erweckte (vgl. Mannh. Geſchichtsbl. 1902, Sp. 215). Riau⸗ 

cour ſchreibt: 
Mannheim le 20 Octob. 1758. 

Le ministre impérial Mr. le Comte de Bergen reeut hier au 

soir un courrier de Vienne de S. E. Mr. le Comte de Colloredo, 

qui lui a fait part de la fameuse bataille que le maréchal Daun a 

gagnée le 14 d. c. sur le roĩ de Prusse; il se rendit de suite aupréès 

de Leurs Altesses Electorales qui se trouvaient à la comédie fran- 

caise pour leur notifier cet heureux événement; la nouvelle se com- 

muniqua de rang en rang parmi les spectateurs, dont une grande 

partie éclatèrent de joye, qu'ils en ressentaient. S. E. Mr. le grand 

chambellan a donné aujourd'hui un grand diner au ministres de 

*) Dieſe Göttinnen der Kiebe, oder Gnaden⸗ und UHuld⸗Göttinnen 
hieſſen Aglaia, oder Pasithea, Thalia nud Euphrosyne. 
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Vienne et de France qui sont içi; on à bu à cette occasion à 1a 

santé du Maréchal que j'ai nommé en haut. On m'a assuré que 

les partisans que le Roi de Prusse a iei étaient extrèmement abattus 

de cette nouvelle et que méme madame I1'Electrice en paraissait 

très-indifferente 

Mannheim le 24 Octobre 1758. 

ä˖ * Ayant fait avanthier ma cour à Mr. le grand Cham- 

bellan Baron de Wachtendonck, S. E. me fit part, avec un éEpanche- 

ment de joie de cœur, de la confirmation que sa cour avait eue 

successivement de différents cõtés touchant la dernière victoire que 

S. E. Mr. le Maréchal Daun à remportée sur le Roi de Prusse, en 

ajoutant que l'affaire était plus considerable qu'on ne se l'ẽtait imaginé 

au commencement, que le reste de l'armée de ce Prince devait être 

enfermée avec sa Majesté Elle-méme du cöté d'un village, dont Elle 

ne se souvenait pas du nounmn 

Die Mannheimer Sumphoniker. Im neueſten Bande der 
„Denkmäler deutſcher TConkunſt“, II. Folge, Denkmäler der Tonkunſt in 
Bayern, VIII. Jahrgang, II. Band: Sinfonien der pfalzbayriſchen Schule 

(Mannheimer Symphoniker) II. Teil, 2. Hälfte, Leipzig 190ꝛ, worin 

Werke von Chriſtian Cannabich, Franz Beck, Karl Stamitz und Eruſt 

Eichner enthalten ſind, kommt der Herausgeber, Profeſſor Hugo 

Riemann, auf die Angriffe zurück, die im zweiten Teil des 

XV. Jahrgangs der Denkmäler der Tonkunſt in Oeſterreich „Wiener 

Inſtrumentalmufik vor und um 1750, Vorläufer der Wiener Klaſſiker“ 

von dem kerausgeber Guido Adler gegen die den Mannheimer 

Symphonikern von Riemann zuerkannte führende Stellung erhoben 

worden ſind. Adler behauptet, die von ihm veröffentlichien Werke 
„werfen die ganze Stamitz angedichtete Vaterſchaft des neuen Stils 

über den Haufen“; er nennt die „ſogenannte Mannheimer Schule“ 

einen „nach Weſten verſchobenen Setzling öſterreichiſcher Muſikkultur“, 

den Seitentrieb einer weit älteren Wiener Schule, für die er alle die 

von Riemann den Maunheimer Symiphonikern zugeſchriebenen Charak⸗ 

teriſtika in Anſpruch nimmt. Als „Bannerträger der neuen Hunſt“ 

ſetzt Adler anſtelle des Mannheimer Konzertmeiſters Johann Stamitz 

einen gewiſſen Georg Matthias Monn (1712—12750). 

Dem gegenüber tut Riemann dar, wie fadenſcheinig und unhaltbar 

die Argumente ſind, die für dieſe Wiener Hypotheſe ins Feld geführt 

werden, und weiſt Adlers Behauptungen entſchieden zurück. Der Ver⸗ 
ſuch, der von Riemann feſtgeſtellte Bedeutung der Mannheimer sym⸗ 

phoniker zu negieren, iſt als vollſtändig geſcheitert zu betrachten. 

Riemann ſchließt: „In welch eminentem Maße die Mannheimer Muſik 

in die zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts den Geſchmack beherrſcht 

und die Phantaſie der komponierenden Jugend gefangen genommen 

hat, werden weitere Spezialarbeiten immer mehr an den Tag bringen. 

Die Geſamtausgabe der Werke Raydns gibt hierfür wichtige Unter⸗ 

lagen; auch darf ich wohl auf meinen Aufſatz „Beethoven und die 

Mannheimer“ in der Seitſchrift „Muſik“ 1908, 1. und 2. Aprilheft 
hinweifen.“ 

Der Sprachmeiſter Gabriel Eckert. In Jahrgang 19058, 
Sp. 151 dieſer Seitſchrift wurde auf die Tätigkeit Gabriel Eckerts 

hiugewieſen, der unter Karl Theodor hier Profeſſor der kurfürſtlichen 

Edelknaben war und ſich verſchiedentlich literariſch betätigte, u. a. durch 

eine Shakeſpearebearbeitnng. Er ſtarb 1285 in Frankenthal. Von 

G. Eckert erſchien 1779 in Frankenthal das Luſtſpiel „Fritzel von 

Mannheim oder das Vorurteil“. 1778 ſchreibt Schubart: „Der Sprach⸗ 

meiſter Eckert hat eine Farce: Joſt von Bremen verfertigt, welche ſich 

zwar leſen läßt, aber auf der Bühne Langweile macht.“ Das An⸗ 

ſtellungsdekret Eckerts befindet ſich irrtümlicherweiſe in einem die 

Hofmaler betreffenden Fascikel des Karlsruher Generallandesarchivs 

(Pfalz 1597). Mit Reſkript Schwetzingen, 5. Inni 1771, erklärt Kur⸗ 

fürſt Karl Theodor auf Anſuchen des G. Eckert, „die von dem tit. 

Johnſon ehemals genoſſene jährliche Penſion von zweihundert Gulden 

gedachtem Sckert dergeſtalten angedeihen zu laſſen, daß derſelbe da⸗ 

gegen Dero Edelknaben, welche die engliſche Sprache zu erlernen Ver⸗ 

langen tragen, darinnen ohne weitere Vergeltung unterrichten, und 

gleichergeſtalten die bei Dero geheimer und ſonſtigen Kanzleien in 

dieſer Sprache vorfallenden Arbeiten an Ueberſetz⸗ und Copierungen 

auf Erfordern verrichten ſolle.“   

Ver Bildhaner Jaſef Engels oder Jnghels (Serichtigung 
zu Nr. 6). In den Anmerkungen zur Lebensgeſchichte des Kupfer⸗ 

ſtechers Ernſt hatten wir Sp. 157 bemerkt, daß über den darin er⸗ 

wähnten Joſef Inghels aus Gent nichts ausfindig zu machen ſei⸗ 
Hierzu ſchreibt uns Ferr Dr. J. A. Beringer: „Joſ. Ingghelz iſt 

Joſ. Engels, ein Schweſterſohn Verſchaffelts. Siehe Stammtafel in 

meiner Schrift über Verſchaffelt (Inghels iſt die franzöſiſche Schreibung, 

in = I auszuſprechen). 1784 war Engels noch Schüler der Akademie 
und hat auch während des kalten Winters 1785/ł84 einen Neptun aus 

Schnee modelliert, den er im Hofe der Akademie aufſtellte und ihn 

durch Uebergießen mit Waſſer, das gefror, widerſtandsfähiger machte. 

1782 erhielt er den zweiten Preis an der Akademie.“ 

Das Mannheimer Votenhaus am Alttzeimereck in 
MNünchen. Münchner Blätter brachten vor kurzem folgende Mit⸗ 
teilung. Seit einigen Tagen zeigt ſich am Hauſe Nr. 4 am Altheimereck 

in München ein großes Oelgemälde, das die Stadt Mannheim darſtellt, 

und das unter den Beſchauern die Frage laut werden läßt, was es 

denn mit dieſem Bilde für eiu Bewandtnis habe. Die Antwort darauf 

macht uns mit einer prächtigen Altmünchner Perſönlichkeit bekannt, 

deren intereſſanter Lebenslauf von Dr. Karl Trautmann vor Jahren 

einmal im Münchener Hiſtoriſchen Verein geſchildert wurde; es war 

dies der Mannheimer Bote Jenaz Bichler. Als geborener Münchener 

war er in jungen Jahren zur kurbayeriſchen Artillerie gekommen, in 

der er es in ſeiner 18 jährigen Dienſtzeit bis zum ſogenannten „Hom⸗ 

vardier⸗Leidinant“ brachte. Er nahm im Reichskontingent an den 

Feldzügen gegen Friedrich den Großen teil und muß wohl ein tapferer 

Soldat geweſen ſein, denn Kurfürſt Max III. Joſef war Taufpate 

ſeines älteſten sohnes. Der alte Soldat fand dann als Kanzleibote 

eine Sivilanſtellung in Landshut, bis die dortige Regierung anfgehoben 

wurde. Nach dem Regierungsantritt des Hurfürſten Uarl Theodor 

waren auch viele Rheinpfälzer nach München gekommen, die natürlich 

noch enge Beziehungen mit ihrer Heimat unterhielten. Da aber das 

Briefporto damals noch ſehr teuer war — koſtete doch ein Brief von 

München nach Mannheim 12 Kreuzer Porto —, ſo waren die hieſigen 

Nheinpfälzer beſtrebt, einen eigenen Boten zu erhalten, und ſie ge⸗ 

wannen hierzu den Münchner Ignaz Bichler, der als Mann in den 

beſten Jahren und mit ſeinen ſechs Kindern ſehr wohl einen Derdienſt 

brauchen konnte. Am 1. März 1786 wurde denn anch Bichler als 

„gehend, reitend und fahrender kurfürſtlich Münchner Both nach 

Mannheim und Sweybrüggen“ angeſtellt. Ein Gehalt war mit dieſer 

Stellung nicht verbunden; er erhielt nur einen ſilberbordierten Hut 

mit dem Botenſchild, dazu alle ſieben Jahre eine neue Montur und 

einen weißen Botenmantel, die aber, wie er ſelbſt einmal ſchreibt, in 

dieſer langen Seit zum Abſcheu eines ehrlich denkenden Menſchen 

völlig zerlumpt waren, da er in den Wirtshäuſern nur auf der harten 

Bank oder auf ſtroh nächtigen konnte. Bichler wanderte nun all⸗ 

monatlich einmal mit einem Trabpferd, in deſſen Satteltaſchen die 

Briefe und Packete der Müuchner Rheinpfälzer verpackt waren, ins 

Rheinpfälziſche hinüber nach Mannheim und Sweibrücken und kam 
dann gewöhnlich nach vierzehn Tagen, wenn er im Sirkel herum ſeine 

100 Meilen Wegs zurückgelegt hatte, wieder nach München zurück. 

Er muß mit ſeiner Fran wohl ſehr ſparſam gehauſt haben, denn ſchon 

1790 erwarb er das am Saumarkt (jetzt Altheimereck) gelegene Haus 

um die Kaufſumme von 8000 Gulden, wobei er mehr als die Hälfte 

anzahlte; er ließ von der Hand eines Künſtlers ein Bild von Mannheim 

daran aubringen und das Haus, das fortan den Namen „Zur Stadt 

Mannheim“ führte, bildete nun den Treffpunkt aller Rheinpfälzer in 

München. Es mag wohl ein lebendiges Bild geweſen ſein, wenn in 

der Stadt die Kunde lant wurde, der Mannheimer Bote ſei angekommen. 

Dann mag bei der Lebhaftigkeit und dem Redebedürfnis der „Pfälzer 

Hirſcher“, die ihre Briefe, mündlichen Grüße, Pakete und Neuigkeiten 

aus der Heimat in Empfang nahmen, hier ein Lärm geherrſcht haben, 

daß die behäbigen Münchener Bürger und Inwohner am Saumarkt 

erſtaunt vor die Türe traten, um zu ſehen, was denn los ſei. Im 

Jahre 1805 hat der wackere Bichler, deſſen Botengeſchäfte durch die 

Honkurrenz der großen Mannheimer Kaufleute ziemlich beeinträchtigt 

worden waren, das Seitliche geſegnet, aber das Baus iſt noch lange 
nach ihm im Beſitz ſeiner Famalie geblieben. Nach einer gründlichen 

Renovation prangt nunmehr die im Stile Lonis XVI. gehaltene Faſſade 
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des Hanuſes, die wohl noch von der Hand eines früheren Beſitzer⸗, des 

berühmten Stukkateurs Franz X. Feichtmaper, ſtammt, in neuer Schön⸗ 
heit. Das die Stadt Mannheim darſtellende Oelgemälde, das durch eine 

dicke Schmutzſchicht dem Blicke des Beſchauers faſt ganz entzogen war, 

iſt auf Anregung des Baperiſchen Vereins für Volkskunſt und Volks⸗ 

kunde, der bei den Beſitzern des Hauſes, den Herren Auguſt Georg 

Theodor und Joſef Pſchorr, ein ebenſo freundliches wie nachahmens⸗ 

wertes Entgegenkommen fand, durch die bewährte Hand des Profeſſors 
Wahler an der Münchener Kunſtgewerbeſchule in ſachkundiger Weiſe 

renoviert worden. 

  

Neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXX. 

II. Aus Mittelalter und Reufeit. 
B 34. Abendmahlskelch, filbervergoldet, Fuß und mittelſtück in 

ſchöner leichter Rokokoverzierung, Kelch glatt. Aus Rheinheſſen 
ſtammend. Mit Meiſterzeichen. ca. 1260. Höhe 25 cm, unterer 
Dm. 14 cm. Brotteller ohne Meiſterzeichen. 14,5 om Dm. Silb. 
Löffel, nicht dazu gehörig, Länge 6,5 cm. 

C 394. Fapence⸗Figur. Die Malkunſt, nach dem Modell von Adam 
Cleer in Frankenthal (ſiehe Geſchichtsbl. 1908, Sp. 54). Fabrikat 
Grünſtadt um 1800. Hhz. 49 em, Dm. des Sockels 27 cm. 

C 395. Fayence⸗Gruppe. Unter einem Baum vier Jünglings⸗ 
geſtalten, 2 muſtzierend, 2 tanzend. Davor vier vaſenartige kleine 
Sefäße. Auf Felſenſockel. Fabrikat Grünſtadt um 1800. Kom⸗ 
bination unter Herwendung Frankenthaler Modelle. Höhe 24,5 cm, 
Sockel⸗ Dm. 12 cm. 

C 396. Teekanne von weißer Fayence in reichem Blumenrelief mit 
Deckel. Fabrikat Dirmſtein oder Grünſtadt um 1800. Höhe mit 
Deckel 14 em, unterer Dm. 2,5 cm. 

C 397. Steinzeugkrug, bauchig, Henkel abgebrochen, Mittelteil rot⸗ 
braun glaſiert, oben und unten blauglaſierte Cinien. Auf Vorderſeite 
pfalz⸗neuburgiſches Wappen in achteckigem Perlſtab mit Jahres⸗ 
zahl 1682 (Philipp Wilhelm vor Antritt der pfälziſchen Kurwürde). 
Henkel fehlt, beſchädigt. Höhe 19 cm, ob. Dm. 2,5 cm. 

J 122. Längliche Meſſingſchüſſel, oval, verziert, in getriebener 
Arbeit. Mittelſtück Sandſchaft mit Weinleſe und großer Frauen⸗ 
geſtalt, den Herbſt darſtellend. Rokokoſtil um 1750. Länge 50, 
Breite 29 cm. 

IL 133. Kommode in Louis XVI.⸗ſtil mit vier Schubladen und 
Marmorplatte, in reich eingelegter Arbeit, die vorderen Ecken 
nach innen abgerundet. Die Einlagen beſtehen in Blumenguirlanden, 
bei den drei unteren Kaſten geben die Guirlanden und Bronze⸗ 
beſchläge ein einheitliches Bild. Aus der Speyerer Gegend ſtam⸗ 
mend. Eg. 1,20 m, Bh. 0,86 m, Tiefe 0,59 m. Ende 1s. Jahrh. 

L 134. Kommode in Louis XVI.⸗Stil, Rück⸗ und Seitenwände 
glatt, vorn bauchig, mit drei Schubladen. Platte, Schubladen und 
Seitenwände mit einfacher eingelegter Arbeit. Bronzebeſchläge in 
Uranzform. Aus Hochſachſen ſtammend. Länge 1,25 m, Höhe 
0,90 m, größte Tiefe 0,1 m. 

M 82. Standuhr, Gehäuſe aus braunpoliertem Folz, das mit dunk⸗ 
leren Einlagen verſehen iſt. Um das Fifferblatt reicher ornamen · 
taler reliefartiger Schmuck. Das SFifferblatt ſelbſt von Stahl mit 
ſchwarzen römiſchen Stunden⸗ und arabiſchen Minutenziffern, be⸗ 
ſonderer Sekundenuhr, ſowie Datumuhr. Auf der Tür des Holz⸗ 
gehäuſes durchbrochene Meſſingverzierung, die unter einem von 
zwei Engeln gehaltenen Kurhut ein fürſtliches Monogramm — 
wohl C. P. — zeigt. Die Uhr hat drei reichverzierte und mit ver · 
ſchiedenen eingravierten Inſchriften verſehene Gewichte; von links 
aus: Spiel⸗, Schlag⸗ und Ganggewicht. Beim Schlagen des Uhr⸗ 
werks ertönt ein kunſtvolles Glockenſpiel. (Eine ausführliche Be⸗ 
ſchreibung der Uhr befindet ſich Manuh. Geſchichtsbl. VIII, Sp. 119.) 
Meiſter: Johann Georg Boltz. Die Uhr wurde von dein Vor⸗ 
beſitzer Adolf Kleebach 1882 in Mechtersheim (Rheinpfalz) erworben. 
Höhe 2,20 m, Breite 0,52 und 0,55 m. 1240. 

U95. Porzellanbüſte auf Sockel mit Inſchrift: J. Ronge (Be⸗ 
gründer der deutſchkatholiſchen Gemeinden). Bh. 7 cm. Um 1845. 

U96. Wachsboſſierung, darſtellend Johann Peter Hebel, von 
Hinel in ovalem vergoldeten Rahmen. 15,5: 15 cm. Anfang des 
19. Jahrh. (Aus dem Joſef Neher'ſchen Nachlaß; die früher auf 
der Kückſeite aufgeklebt geweſene Harte Hinels iſt nicht mehr 
vorhanden.) 

U97 und 98. Zwei Statuetten aus weißem Ton mit eingebrannter 
Bemalung: Hurfürſt Karl Theodor und Hurfürſtin Eliſabeth 
Auguſta im Hurornat. Modelle von Peter Verſchaffelt zu den im 
Ritterſaal des hieſigen Schloſſes beſindlichen Marmorſiguren. Höhe 
60 om. Um 1760. (Geſchenk von Ungenannt.)   

1⁰⁰ 
VS und 9. Schattenbildniſſe in ſchwarz und gold, eines Herrn 

und einer Dame, auf Stühlen ſitzend, angeblich Rannheimer Per⸗ 
ſönlichkeiten. 1852. In ſchwarzem gepreßten Rahmen. Höhe 

15 em, Breite 12,5 cm. 

VI. Lilderſammlung. 

A 33d. Mannheim. Plan de Mannheim. Col. Bandzeichnung ca. 
1750. Unten in Rokokoumrahmung kleine Geſamtanſicht der Stadt. 
de Pfister fecit. 57,5: 26,5 cm. (Geſchenk des Herrn Geheimen 
Hommerzienrat Carl Ladenburg, Mannheim.) 

A 78f. Mannheim. Anſicht vom Rhein aus, mit Schloß, Stern⸗ 
warte und Jeſuitenkirche. Kupferſtich. G. P. del. et f. ([Primavesi). 
21,5: 16,5 cm. ca. 1820. 

A 78g. Mannheim. Blick auf Jeſuitenkirche und Sternwarte von 
den Rheinmühlen aus. Kupferſtich. G. P. del. et f. (Primavesi). 
21,5:16,5 em. ca. 1820. 

A 90d. Mannheim. Plan der Stadt Mannheim. Farbige Griginal⸗ 
Seichnung. 1:15000. J. Graff fec. 1842. 40,5: 29,5 cm. 

A 133d. Rannheim. Mühlanſchlößchen, Kückfeite. Kupferſtich. 
F. Kobell 1775 f. 17:10,8 cm. 

A 148b. Rannheim. Die Rheinbrücke. Aquarell von der mitte 
des Rheins aus. Im Vordergrund Segelboote. V. Richard fec. 
1869. 75,5: 57 cm. 

B 104w. Mainau. Die Inſel Meinau. Geſamtanſicht. Hupferſtich. 
Sperli gemalt, von Babo geſtochen. Harlsruhe bei Joh. Velten. 
35: 29 cm. 

B 119d. Neckarſteinach. Schloß Mittelburg bei Neckarſteinach. 
Hupferſtich. Meyer del., H. Grape sc. 18: 10,5 cm. Um 1850. 

B 2441. Weinheim. Geſamtanſicht. Lith. Bamberger del., J. Edge 
Ssc. 21:16,5 cm. ca 1850. 

B 244g. Weinheim. Kuine Windeck bey Weinheim. Lith. Bam⸗ 
berger del., J. Edge sc. 21: 16,5 cm. ca. 1850. 

B 244m. Weinheim. Blick vom Koten Turm auf die Windeck. 
Kupferſtich. Meyer del., H. Grape sc. 17,5:11,5 em. Um 1850. 

B 244u. Weinheim. Ruinen der Burg Windeck bey Weinheim. 
Kupferſtich. Heim del., Srape sc. 17,5: 115M5 em. Um 1850. 

B 246 d. Weinheim. Gegend bey Weinheim. Tal, im Hintergrund 
die Ruine Windeck. Kupferſtich. Schilbach del., Faldenwang sc. 
11:0%½5 em. ca. 1830. 

B 255 d. Sweibrücken. Plan der Stadt und Umgegend von Fwei⸗ 
brücken. Aufgenommen von K. Gaab, Geometer, in Stein graviert 
von W. Becker. 1840. Mit 1 Geſamtanſicht der Stadt und acht 
Einzelanſichten. 55:42 cm. 

B 255h. Swingenberg am Neckar. Kupferſtich. G. Adam fe. 
I8: 10,5 em. 

C 55d. Chriſtian Auguſt, Pfalzgraf von Sulzbach (F 1208, Ur⸗ 
großvater des Hurfürſten Karl Theodor und der Kurfürſtin Eliſa⸗ 
beth Anguſta). Kupferſtich. D. G. CHRISTIANUS AUGUSTUS 
Comes Palatinus RKheni, Dux Bavariae .. Uniebild in Harniſch 
mit entblößtem Haupt, nach links, in Umrahmung von Oel⸗ und 
Eichenzweigen. Jacob Loets ad vivum Pinxit. Jacob Sandrart 
sculpsit. Norimbergae A0 1674. 41,5:31 c(m. (Deponiert von 
der Stadtgemeinde, S. 60, Nr. 452.) 

D 2bf. Carl Friedrich, Marggraf zu Baaden und FHochberg 
etc. X. Im Alter von ca. 20 Jahren. Swiſchen der Unterſchrift 
das badiſche Wappen. Hüftbild nach rechts in geſticktem Rock mit 
über rechter Schulter hängendem kermelinmantel. Kupferſtich; 
Seiller, Schafhus, sculpsit. 19: 11,5 em. 

D2bg. Charles Frederic, Margrave de Bade et Hoch- 
berg etc. & agé des XVII, ans. Hüftbild nach liuks in Rüſtung. 
in ovaler Umrahmung, unten das badiſche Wappen, darunter Sockel 
mit Inſchrift. Du Prince que tu vois le rang et la naissance 
. . . tous les Coeurs. — A Lausanne et à Geneve, chez Marc 
Michel Bousquet et Compe. 1745. Hupferſtich ohne Rand. 
25: 17 cm. (Dep. von der Stadtgemeinde, S. 57, Nr. 325.) 

D2ed. Charles Frederic, Margrave de Bade et Hoch- 
berg & &. hjüftbild in Profil nach rechts, in einfachem Rock 
mit dem ſchwarzen Adlerorden. Gravé d'aprèés le dessin Original 
de ſeu S. A. S. Mme. la Margrave par B. Hübner. Hupferſtich, 
ca. 1790. 21,5: 16,5 m. (Deponiert von der Stadtgemeinde. 
S. 70, Nr. 466.) 

D 2fp. Carl Friedrich, Großherzog von Baden, Herzog zu 
Faehringen &. Seiner Hoheit dem Erbgroßherzog gewidmet. 
Ganze Figur in Generals⸗Uniform, Baupt entblößt, rechte Hand 
auf Tiſch ſtützend. Kupferſtich. Schabkunſtblatt in braun von 
C. Haldeuwang 1800 nach dem Gemälde von F. J. Soll 1808. 
46:56 cm. In braunem Rahmen aus der Seit. 

E 129 da. sand, Carl gudwig. Bruſtbild, etwas nach links. 
Bleiſtiftzeichnung von Schertle 1874 nach dem 1819 gemalten 
Oelporträt von Fritz Mosbrugger. 49:41 m. (Deponiert von 
KHerrn Fahnarzt Cäſar Laugeloth.)
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VIII. Siblistheh. 

A 299bt. Fornier, Georg. Handbächlein der jetzt üblichen Kriegs⸗ 
Bau⸗ Hunſt / Aus der beſten und jetziger Feit berühnmteſten Frantzö⸗ 
ſiſchen / Hollaendiſchen und anderen Feſtungen gezogen Jetzt 
aber / der Deutſchen Nation / als einer ſonderbahren ciebhaderin 
der Fortification⸗ Hunſt/ zum beſten / in Mütterliche hohe deutſche 
Sprache mit Fleiß überſetzt Mayntz. Ber Ludovico Bourgat. Im 
Jahr MDCLXXI. Mit 110 S. Abbildungen. 200 5. 

A 320b. Corent, A. Bilder aus Athen. Mannheim 1862. 72 S. 40. 

B 4a. Baper, A. v. Denkmale der Kunſt & Geſchichte des Heimath⸗ 
landes. Herausgegeben von dem Altertums⸗Vereine für das 
Großterzogtum Baden. 4 liefte in Fol. 1650—1853. Heft 1 
(1650): Römiſche Baureſte vor dem Hloſter zum h. Srab in 
Baden⸗Baden. Vier Blätter. Heft 2 (1651): Die Burg ſteinsberg 
im Uraichgau gen. der Weiler. Fünf Blätter. Heft 5 (1852): 
Die Chorſtühle der Hoſpitalkirche zu Baden⸗Baden, ehemals der 
dortigen Stiftskirche angehörig. Vier Blätter. fleft 4 (1855): 
Römerwerke auf dem oberen Markte zu Baden. Drei Blätter. 

B 8 da. Ausführliche Nachweiſung über den Siſenbahnban im 
Großherzogtum Baden nach dem ſStand am 1. Januar 1855 mit 
28 Beilagen und einem beſonderen aus 45 lithographierten Blättern 
beſtehenden Hefte (ſtehe B 8 db). Bearbeitet ... von den Be⸗ 
amten der Großh. Oberdirektion des Waſſer⸗ und Straßenbaues. 
Karlsruhe 18355. 174 S. 4“. 

B 8db. Die badiſchen Eiſenbahnen. Sammlung von Conſtruk⸗ 
tionen der hauptſächlichſten Bauwerke, Maſchinen und Fahrzeuge. 
Beſtehend in zwei Abteilungen von 105 Blättern. §weite 
Abteilung in 45 Blättern, enthaltend die Bauwerke der Bahn⸗ 
abteilung von Offenburg bis Raltingen .. . des badiſchen Antheils 
der Main⸗Neckar⸗ESiſenbahn als Fortſetzung der im Jahre 
1845 in 60 Blättern erſchienenen Nachweiſung der 1. Bahn⸗ 
Abteilung von Mannheim bis Offenburg. Karlsruhe 1855. Großfolio. 

B 61b. Kopp, Adolf. Sehntweſen und Sehntablöſung in Baden. 
=Volkswirtſchaftliche Abhandlungen der badiſchen kfochſchulen. 
III. 2. Freiburg 1399. 151 5. 

B 67e. Müller, Hans. Badiſche Fürſtenbildniſſe. Erſter Band: 
Von Karl I. 1475) bis Karl Friedrich 1728—1611). Genus 
immortale manet, milleque per annos Stat Euringa Domus et 
avi numerantur avorum. Mit 54 Tafeln in Lichtdruck. Karls⸗ 
ruhe 1888. Groß 4“. 

B sa t. Welcker, Ph. H. Die Tönenden Bilder. Eine Reihe von 
Drei und pierzig Holzſchnitten. Gotha 1855. 270 5. Val. 151—270. 

B 91f. Riehl, Berthold. Denkmale frühmittelalterlicher Baukunſt 
in Bayern, bayriſch Schwaben, Franken und der Pfalz. mit 
ſechs Abbildungen. München 1888. 254 5. 

B 124bd. Franzöſiſche Regierungs⸗Depeſchen und Nachrichten 
während des Kriegs 1870—71. Im Suſammenhang dargeſtellt. 
Dreizehntes Tauſend. Leipzig. 112 5. 

B 127df. Löwenthal, J. Ueber das Verhältniß der politiſchen zur 
religiöſen Bewegung unſerer Seit. Vortrag, gehalten den 5. Juni 
Isas im Montagsverein zu Mannheim. Mannheim. t6 S. 

B 303g. Fineiſen, Auguſt J. Die Akziſe in der Kurpfalz. Ein 
Beitrag zur deutſchen Sg.anzgeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Karlsruhe 1906. 72 5 

B 352 k. Ohlenſchlager, F. Die Flurnamen der Pfalz und ihre 
Bedeutung. Speyer 1895. 95 5. 

B 369 d. Stumpf, Andreas Sebaſtian. Geſchichte des Hohen 
Hurhauſes Pfalzbayern... Wirzburg 1804. Mit 2 Stamm⸗ 
tafeln. 126 5. 

B 393 fg. Wille, J. Eliſabeth Charlotte, Herzogin von Orleans. 
Eine Auswahl aus ihren Briefen. Mit 15 Abbildungen auf 
Tafeln. Berlin und Leipzig 190ꝛ. 160 5. Dentſche 
Charakterköpfe. Denkmäler deutſcher Perſönlichkeiten aus ihren 
Schriften. and 1. 

B 473p. Pakenius, S. I. P. Johannes. Hercules Prodicius seu 
Carolus Juliae, Cliviae ac Montium Princeps in JOanne Wil- 
helmo Comite Palatino Rheni Post saeculum redivivus. 
Coloniae Agrippinae Typis Petri Alstorff Anno 1679. 6086 5 4. 

B 523 b. Heigel, Karl Theodor. Karl Theodor von Pfalzbayern 
und Voltaire. (S. 40—55 des Oktober⸗Heftes 1880 von Weſter⸗ 
manns illuſtrierten deutſchen Monatsheften.) Mit 3 Abbildungen. 

B 550cp. Voſſelmann, Anton. die reichsſtädtiſche Politik König 
Ruprechts von der Pfalz. Inaugural⸗Diſſertation. Paderborn 
1903. 92 5. 

B 577d. Schreiber, I Taſchenbuch für Reiſende am Rhein von 
Mainz bis Düſſeldorf ... Heidelberg 1834. Mit 1 Harte. 313 5. 

B 62· u. Deß gertzogthumbs Würtemberg ernewert gemein 
Cand⸗Recht Mit Fürſtl. Freyheit nicht nachzudrucken. In Stutt⸗ 
gart gedruckt und verlegt durch Joh. Weyrich Rößlin / Fürſtl.     

  

wWürtembergiſchen beſtellten Buchdruckern / 1660. 655 8. —Beigeb.: 
Deß Vertzogthumbs Würtemberg Gemeine Landes⸗Ordunngen. 
Denen etliche Fürſtliche General · Ausſchreiben . Stuttgart anno 
MDCXCVIII. 522 5. 

C 5f. Debon, A. Topographie 400 Geſchichte der Stadt Amorbach 
und Umgegend. Neue Bearbeitung. Amorbach 1826. 50 S. 

C 118 m. Cisnerus, Nicolaus. DESCRIPTIO EORUNM, UÆ 
IN NUPTIS, Generosum Comitum, Domini Philippi ab Hanaw, 
et Domini in Müntzenberg etc. Et inclytae Virginis Helenae, 
illustriss. Princip. D. Johannis Palatini Rheni, Com. Spaaheimensis 
filiae: Item Domini Philippi Com. à Leiningen, et Domini in 
Westerburg etc. Et Amaliae Com. à Zweybrück, et in Bitsch etc. 
acta sunt Heydelbergae, Anno MDLI Mense Nouembri. Insertis 
aliquot Historijs Palatinorum Rheni. Heydelbergae, Joannes 
Aperbacchus, Anno MDLII, 48 S. fl. 4“. 

C 157p. Fur Beurteilung der Schrift: „Beleuchtung der in Nr. 516 
bis 356 der Deutſchen Seitung enthaltenen Angriffe gegen die 
Univerſität Heidelberg, ihre Lehrer, Anſtalten und itren 
Curator. Von Ketzterem am Schluſſe ſeiner Geſchäftsführung.“ in 
ihrer Richtung gegen die Großtzerzogliche Regierung. Harlsruhe 
1849. 45 5. 

C 174t. Windelband, Wilh. Kuno Fiſcher. Gedächtni⸗rede 
bei der Trauerfeier der Unwerſität in der ſtadthalle zu Heidelberg 
am 25. Juli 1907. Heidelberg. 41 5. 

C 246d. Buchner, Friedrich. Magdeburgs merkwürdigſte Ereigniſſe 
vom Urſprunge an bis zur Erweiterung im Jahr 186g. 
2 Pläne der Stadt von 1632 und 1870. 80 5. 

C 296ke. Hnapp, Ludwig. Heidenlieder. Mannheim 1848. 90 8. 

C 341pn. Heinrich Lanz, Maſchinenfabrik, Eiſengießerei, Keſſel⸗ 
ſchmiede, Mannheim. [Feſtſchrift zum 20 ten Geburtstag des ver⸗ 
ſtorbenen Gründers der Fabrik.] Mit Abbildungen und zahlreichen 
Tafelnu. Mannheim 1908. Quer 4“. 

C 351am. Mannheimer Kalender zum ſtillen und geſelligen 
Vergnüngen für das Jahr 1793. Mannheim, Schwan & Goetz. 
Mit 15 Hupfern. 24184 T106 S. 52. In Griginaleinband. 

C 382p. Rau, Heribert. Die Ohren⸗Beichte. Rede, gekhalten am 
15. April 1851 in Folge der Miſſions⸗Predigten zu Maanheim. 15 8. 

C 393m. Sickinger, Dr. Anton. Ein pädagogiſches Gutachten Her⸗ 
barts und der Rannheimer Schulorganiſationsplan. Bühl 1900. 24 5. 

C 400 ap. Stiftung des Großh. Bad. Staatsminiſters Freiherrn 
Ludwig Wilhelm Alexander v. Hövel zu Sölde und Ruhr für die 
Stadt Mannheim. Mannheim 1672. 57 8. 

C 420h. Hikeriki. Unterhaltungsblatt zum „Mannheimer Cageblatt · 
(Neuer Mannheimer Anzeiger). Jahrg. 1629 und 1680. 4“. 

C 442t. Beſchreibung des Brandes zu Neckarbiſchofsheim in 
der Nacht vom 2. auf den 5. Nopember 1659. Mit einem Plan. 
Heidelberg 1660. 93 5. 

C 50Sat. Rieger, J. G. Das Roſenfeſt am Pfingſt⸗Montage in 
Schwezingen. Natur⸗ und Sittengemälde aus der Rheinpfalz. 
Mannheim, im Verlage der Schwan⸗ und Götziſchen Hofbuchhand⸗ 

lung. o. J. LIS200 142 5. 
C 5390.. Braun, Ludwig. Chronik des Ev. Hirchſpiels Stümpfel⸗ 

brunn, der Pfarr uff dem Winterraw. Geſchichte einer aus⸗ 
gefallenen Gemeinde. Harlsruhe 1897. 161 5. 

C 559f. Alt⸗Wertheim 1306—1906. SFeſiſchrit zum 600 jährigen 
Stadtjubiläum. mit 2 Tafeln. 15 8. 

D tönb. Schillerausſtellung der Agl. Hof⸗ und Staats bibliothek in 
münchen. Gum 100. Todestage des Dichters (9. Mai 1905). Mit 
einem Fakfimile ſeiner Handſchrift. 2. Ausgabe. änchen 1905. 26 S. 

D 52 t. Abt. TLeopold von Baden wider Guſtar von Struve. Oder: 
Wie müſſen politiſche Prozeſſe beurtheilt werden? Ein Hand⸗ 
büchlein für deutſche Geſchworene. Darmſtadt 1849. 34 S. 

D 52 ba. Struve, Guſtav von. Gedanken und Gedichte. Heraus⸗ 
gegeben von ſeiner Tochter Damajanti. mit Widmung. Leipzig 

l1902J. 16 5 
D 54v. Wales rode, Ludwig. Der Humor auf der Bank der An⸗ 

geklagten oder meine vor dem Kriminalſenate des Oberlandes⸗ 
gerichtes zu Königsberg geführte Vertheidigung gegen die Anklage 
auf Majeſtätsbeleidigung, frechen, unehrerbietigen Tadel, und Ver⸗ 
ſpottung der Landesgeſetze wie Anordnungen im Staate. Mann⸗ 
heim 1844. 328 5. 

E 9bf. Gertz, P. Neu⸗eröffnete Kunſt⸗Kammer oder Theophraſtiſche 
Geheimnüſſe Inſonderheit vor Weinhändler Goldſchmiede, Mahler 
und Fobelfärber Deme noch beygefüget P. Kertzen⸗ 
machers Alchimia und eines Anonymi Tractat sol sine Veste 
sol non sine Veste. Constantinopel 1720. 190/60F-98 S. 

F 14. Wegeler, F. J. und Kies, Ferdinand. 510 usg laht 
Notizen über Ludwig van Beethoven. mit 1 Abbild. und mit 
lithographierten Brieffragmenten. Coblenz 1s38. 164 E 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

Das Badiſche UKabinett, welches wir im Ftadt- 
geſchichtlichen Muſeum eingerichtet haben, iſt nunmehr 
fertiggeſtellt und den Beſuchern geöffnet worden. Es be⸗ 
findet ſich in einem bisher zu Verwaltungszwecken benützten, 
auf ſtädtiſche Koſten neu hergerichteten Raum unter der 
früheren Orgelempore der Schulkirche und enthält eine 
Keihe von Bildniſſen badiſcher Fürſten, ſowie ſonſtige auf 
unſer Herrſcherhaus bezügliche Erinnerungs ſtücke. Beſondere 
Betonung haben dabei Großherzog Harl Friedrich, der 
erſte badiſche Herrſcher Mannheims, und Großherzog 
Friedrich I., unſer im vorigen Jahre dahingeſchiedener 
allverehrter Candesherr, gefunden. Als Mobiliar wurde 
eine aus dem Fundus des Theaters ſtammende Louis XVI., 
Garnitur verwendet. Es wäre zu wünſchen, daß der Vor⸗ 
ſtand durch geeignete Fuwendungen in den Stand geſetzt 
würde, dieſes Habinett, das ſicherlich beim Publikum leb⸗ 
haftes Intereſſe finden wird, noch weiter auszugeſtalten. 

* 1* 
* 

Unſer Vorſtandsmitglied, Herr Profeſſor Wilhelm 
Cuaspari, iſt zum Direktor des Gymnaſiums in 
Wertheim ernannt worden. Gleichzeitig mit unſeren herz⸗ 
lichſten Slückwünſchen für dieſe ehrenvolle Beförderung 
müſſen wir unſerem lebhaften Bedauern Ausdruck geben, 
daß mit Herrn Direktor Caspari eine überaus ſchätzens⸗ 
werte Arbeitskraft aus unſerem Vorſtand ausſcheidet. Der 
Genannte verwaltete längere Seit die Vereinsbibliothek und 
verfaßte den im Jahre 1894 erſchienenen gedruckten Bücher⸗ 
katalog. Seit dem Jahre 1892 gehörte Herr Direktor Caspari 
dem Vorſtand unſeres Vereins an und hat ſich um deſſen 
Beſtrebungen in mannigfacher Beziehung hervorragende 
Verdienſte erworben. 

1* 1. 
* 

̃ Vvon Herrn Dr. Emil Urauß, Regierungsrat im 
Keichskolonialamt in Berlin (früher Amtsrichter in Mann⸗ 
heim), der als deutſcher Holonialbeamter mehrere Jahre 
auf den Südſeeinſeln zugebracht hat, iſt der Stadtgemeinde 
eine große und wertvolle Fammluns völkerkundlicher 
Gegentände aus Samoa, Neu-Guinea, den Haro⸗ 
linen ꝛc. überwieſen worden. Die Stadtgemeinde hat dieſe 
Sammlung, die eine wertvolle Bereicherung unſerer ethno⸗ 
graphiſchen Sammlung bildet, dem Altertunsverein zur 
Aufbewahrung und Ausſtellung in den an die Vereinigtien 

Oktober 1008. 

  

Ur. 10. 
  

Sammlungen des Großh. Hofantiquariums und des Alter⸗ 
tumsvereins angegliederten ethnographiſchen Sammlungs⸗ 
räumen übergeben. 

* 
1 

vVon der Firma 9. Engelhardt, Tapetenfabrik 
hier wurde unſerem Verein bei der Auflöſung des hieſigen 
Geſchäftes eine große Anzahl wertwoller alter Stoff⸗ 
muſter zu Ausſtellungszwecken überlaſſen. Dieſe zum 
größten Teil aus dem 17. und 18. Jahrhundert ſtammenden 
Muſter von Sammet, Plüſch, Seide, Sammet⸗ und Seiden⸗ 
brokat wurden inventariſiert und einzeln auf mit Neſſel 
beſpannten Holzrahmen angebracht. Sie bilden in der 
neuen Anordnung eine wertvolle Bereicherung der Textil⸗ 
abteilung unſerer Sammlung und ſollen demnächſt zur 
Beſichtigung durch das Publikum ausgeſtellt werden⸗ 

11 * 
1* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Hoffmann, Karl, Gaſtwirt, G 5, 15. 
Köſer, Johanna geb. Stein, Witwe, Ua, 22. 
Altertumsverein Alt⸗Schönau' in Schönau (Bezirk 

Heidelberg). 
Den Wohnſitz hat verändert: Becker, Dr. Albert, 

UHgl. Gymnaſiallehrer, von Cudwigshafen nach Swei⸗ 
brücken, Kaiſerſtraße 2. 

Durch Tod verloren wir unſere Mitglieder: pr. Arzt 
Dr. Walter Hirſchhorn in Florenz; Gr. I. Staatsanwalt 
Rich. Junghanns; Privatmann Alexander Strecker. 

Infolge Wegzugs: Gr. Staatsanwalt Ed. Cink. 

Durch Austritt: Tapezier Friedrich Bayer; Buch⸗ 
binder Chriſtian hammer; Frau Heinrich Uern Wwe.; 
Frau Margarete Scharpinet Wwe. 

Mitgliederſtand am 10. September 1908: 907. 

Uriegserinnerungen des Korporals Georg 
Anton Uehlein aus Mönigheim. 

Herausgegeben von Gymnaſtumsdirektor W. Caspari in Wertheim. 
  

KHarl Wild, der Herausgeber des Tagebuchs Joſeph 
Steinmüllers, das auch in dieſen Blättern (1904, Sp. 45) 
beſprochen wurde, äutzert am Schluſſe ſeines Vorworts 
den Wunſch, daß auch noch die andern im Orivatbeſitz 
befindlichen Tagebücher über den ruſſiſchen Feldzug bald 
der Oeffentlichkeit übergeben werden möchten. Der Mann · 
heimer Altertumsverein gelangte vor einigen Caneg in den 
Beſitz eines Manufkriptes, das ein ſolches Tagebuch aus 
der Feit vom 4. Februar 1806 bis zum 4. März 1815 
enthält. Wenn es demnach einen groͤßeren Seitraum als 
das Steinmüllerſche umfaßt, ſo kann es ſich doch nicht ent⸗ 
fernt mit jenem meſſen. Die Angaben ſind oft ungenau, 
beziehen ſich hauptſächlich auf Quartier, Nahrung, Marſch 
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und Hampf in allgemeinſter Schilderung und laſſen das 
Verſtändnis für die Fuſammenhänge mit den großen Er⸗ 
eigniſſen der Zeit durchaus vermiſſen. Trotz der endloſen, 
ermüdenden Wiederholungen und des unbeholfenen Stils, 
der vom Herausgeber an manchen Stellen geändert werden 
mußte, bietet das Ceſen des TCagebuchs doch viel Intereſſantes, 
ſo daß eine erſtmalige Veröffentlichung in dieſen Blättern 
gerechtfertigt ſein dürfte !). 

Der Verfaſſer iſt Georg Anton Uehlein aus Häönig⸗ 
heim, einem Dorfe von 1604 Einwohnern (1905) im Amts⸗ 
bezirk Tauberbiſchofsheim. Durch die freundliche Mitwirkung 
des dortigen kath. Pfarrers, herrn Franz X. C. Kieſer, dem 
wir auch an dieſer Stelle für ſeine erfolgreiche Nachforſchung 
herzlichen Dank ausſprechen, ließ ſich über den Verfaſſer 
folgendes aus dem dortigen Taufbuche feſtſtellen: 

„Georg Anton Uehlein iſt geboren am 24. Oktober 1786. 
Seine Eltern waren Michael Uehlein und Hatharina geb. 
Achſtädter. Er verheiratete ſich am 24. Jamar 1815 mit 
Maria Anna geb. Uehlein und ſtarb dahier (d. h. in Hönig⸗ 
heim) am 11. Auguſt 1860.“ 

Herr Pfarrer Hieſer fügt hinzu, er habe auf Anfragen 
im Ort erfahren, daß Uehlein an der Bereſina mitgekämpft 
habe und mil noch drei andern allein aus Rußland zurück · 
gekehrt ſei, während mehr als 40 aus jener Gegend den 
Feldzug mitgemacht hätten. Anf Verwenden eines Offiziers 
ſei ihm nachträglich noch der Kriegsſold ausbezahlt worden. 
Die Suverläſſigkeit dieſer Angaben, die Herr Pfarrer Hieſer 
natürlich nicht feſtſtellen konnte, kann nun aus dieſem Tage⸗ 
buch teilweiſe bewieſen werden. 

Der im Jahre 1786 geborene Georg Uehlein kam am 
4. Februar 1806 nach Mannheim zum Militär, war alſo 
nicht ganz 20 Jahre alt. Damals lag in Mannheim das 
3. Infanterie⸗Regiment Hurprinz, das am 21. Auguſt 1806 
die Bezeichnung „Regiment Erbgroßherzog“ erhielt. Es iſt 
das Stammregiment des jetzigen 1. Bad. Ceibgrenadier⸗ 
regiments 100. Es iſt zu vermuten, daß der Verfaſſer 
die Feldzüge, die er beſchreibt, in dieſem Regiment mit⸗ 
gemacht hat. Beſtimmte Angaben macht er nicht; er nennt 
auch nirgend den Namen eines Ofſfiziers ſeines Regiments 
oder ſeiner Kompagnie, das iſt ein Hauptmangel ſeines 
ſonſt ſehr intereſſanten Tagebuchs. Nach ſeiner Kückkehr 
in die Heimat lebte er dort noch 47 Jahre, erhielt auch 
ſpäter eine Penſion vom Kriegsminiſterium (nach ſeiner 
eigenhändigen Aufzeichnung in einem Nachtrag zum Manu⸗ 
ſtript). Sie wurde ihm aber erſt vom J. Juni 1825 an 
bewilligt und betrug 2 fl. 553/ Ureuzer monatlich. 

Ueber die Art, wie die folgende Lebensgeſchichte ent⸗ 
ſtand, läßt ſich mit Sicherheit nichts feſtſtellen. Man hat 
beim Leſen den Eindruck, daß ſie nach der Heimkehr mit 
Hülfe von Aufzeichnungen, die während der Feldzüge gleich 
nach den einzelnen Begebenheiten gemacht wurden, nieder⸗ 
geſchrieben worden iſt. Orthographiſche und grammatiſche 
Fehler, ſoweit ſie nicht bezeichnend für den Verfaſſer ſind, 
ſind verbeſſert worden, ſo das überall angewandte „mir“ 
in „wir“. Auch die ſehr mangelhafte Interpunktion iſt 
berichtigt worden, ſoweit es das Verſtändnis erforderte. 
Zuſätze des Heraus gebers ſind in runde Ulammern geſetzt, 
Ausdrücke im Text, die als überflüſſig oder unverſtändlich 
wegzulaſſen ſind, in eckige Ulammern. 

* EA 

(L Der Krieg gegen Preußen 1806 und 1807) 

Anno 1806 bin ich in Militär⸗Dienſt getreten, den 
4. Febr. bin ich nach Mannheim kommen zum Regiment, 
von da nach Harlsruh. Da wurden wir erſt eingekleidet. 
Abends 7 Uhr faßten wir erſt Gewehre und Feld⸗Requiſiten 
und des Morgens 4 Uhr (ging es) alſobald fort ins Feld 

) Ueber die Echtheit d buchs — ein:s dün i 
Oslosbeftchens fuun kein Ssegel her ar Werge 

geſtellt werden kann, wie es von der Uehlein in den Handel kam.   
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nach Preußen. Der Marſch (gi rankfurt, i⸗ daee Jefeucſe. Bram Fad Rer en kee fen 
preußiſchen Serm der Elbe, fort nach Stettin an der 
Oder, fort nach Bam?). Da machten die Preußen ſchon 
vieles zu ſchaffen; nemlich das Schill'ſche Corps, das hat 
uns viel Schaden getan, nemlich von Holberg her fort bis 
Stardard, Dirſchau Bataillen vorgeſchlagen bis Danzig. 
Danzig wird von uns belagert, aber lange geht es. Bioß 
die Preußen ſind in der Feſtung ſehr ſtark, wir haben 
täglich mit ihnen zu ſtreiten, und es dauert bis 14 Wochen“). 
Da haben wir unſere Ceute halbſcheit“) verloren, denn ſie 
machten viele Ausfälle da, und manchen ganzen Tag in 
Bataillen, wo die Menſchen dem Tauſend nach beſchoſſen 
werden. Nun der Sieg iſt uns gelungen, und (wir) haben 
das ſchöne Danzig nach vielen ausgeſtandenen Lebens⸗ 
gefahren erobert, aber viele Tauſend haben helfen ſtreiten 
und ihr Leben vor Danzig laſſen müſſen und das ſchöne 
Danzig nicht geſehen, Sott gebe ihnen allen den Himmel 
vor ihre Beute. Wir liegen kaum 4 Wochen darin, da 
kamen die Engeländer von dem großen Weltmeer, welches 
an Danzig iſt, und ſtörten uns ſchon wieder, wir mußten 
an die Seeküſte vorrũcken und die Engeländer abhalten, 
von da längs der Seekũſte ab gegen Dillau, auch ein See⸗ 
hafen wie Danzig, zur Belagerung. Da ſind auf der See 
die Engeländer und in der Feſtung die Preußen, da koſtet⸗ 
es wieder viele Menſchen, dauert über 6Wochen. Da kam 
ich das erſte Mal auf ein feindliches (7) Hriegsſchiff und 
auf die hohe See gefahren, aber leider Gottes!l wie war 
es mir zu Mut, das große Weltmeer vor Augen, die vielen 
engliſchen Schiffe vor uns. Ceider Gottesl dachte ich, wenn 
ich nur einmal wieder auf dem Sottes Erdboden ſtehe. 
Gott hat mich erhalten, nach 4 Tagen ſchifften wir wieder 
an das Cand, der Donner der Uanonen von uns und den 
Engeländern und das viele Bewegen des Schiffs machten 
uns beinahe kränklich, aber Sott hat mich doch nicht ver⸗ 
geſſen, aber ich ihn auch nicht. Der Sieg war uns wieder 
zum Cohn, wir eroberten Pillau, den großen Seehafen, die 
Preußen mußlen weichen mit den Engländern auf die See. 
Dann gehen wir wieder zurück nach Danzig, und es wird 
mit Preußen Friede). Nu geht es mit Schweden“) los, 
wir gehen ſchnell von Danzig ab durch das Polen und 
Pommern durch nach Stettin, Greifswalde, Paſewalke, 
Anklam, Demin bis Stralſund, wieder eine ſchwediſche 
Seeſtadt mit einem Hafen. Da haben wir die Schweden 
zum Feinde und auch die Engeländer. Denn es liegt ganz 
in der See auf Inſeln, da haben wir alle Tage Bataillen 
mit Schweden und Engeländern 6 Wochen lang), es koſtet 
viele Menſchen täglich; täglich im Feuer. Als wir nun 
den Sieg erhalten haben, Stralſund eingenommen haben, 
ſind wir eingerückt, ſind wir auf die Inſel Rügen, hernach 
iſt Friede geworden, und wir ſind im Schwediſchen und 
Preußiſchen Pommern ins Winterquartier gekommen und 
endlich nach vollendetem Streit ſiegreich nach Hauſe mar⸗ 
ſchiert und im Triumph und in Jubel in der Reſidenz 
Carlsruhe eingerücktꝰ) in die Garniſon. 

(II. Der Krieg mit Oeſterreich 1809.) 

Aber unſere Ruh dauert nicht lang. 1809 geht es 
ſchon wieder aufs Neue ins Feld 1o0. Im Monat März 

) Wohl Friedberg i. 5. — ) Der Ort Damm bei Siettin. 
) Catſächlich dauerte die Belagerung vom 10. März bis 

28. Mai 1802; alſo etwas über 11 Wochen. Ausführliches über dieſen 
Feldzug ſ. v. Barlewiſch, Geſch. d. Gr. Bad. Leibgrenadier⸗Reg., 5. 38 ff. 

Jbalbſcheit — zur Bälfte. 
6) Friede von Tilſit, 7. und 9. Juli 1807. 
9 land und Schweden ſetzten den Urieg fort. 
2) Ungenau: die Belagerung dauerte vom 7.—20. Auguſt; au 

dieſem Tage wurde Stralfund von den Schweden geräumt. 
) Am 18. Dezember 1807. In Marnheim rückte das Regiment 

am 23. Dezember 1807 ein. 
10 Als Mapoleous. B ſte elte Marl Friedrich für den 

Urles doo⸗ in gargr Sae Mlann, hrt — — ein
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wird ausmarſchiert gegen Ulm, Augsburg auf Hantonie ; 
rung, aber nicht lang; wir erwarten den Haiſer Napoleon; 
als er kommen iſt, mußten wir die Revue paſſieren und 
wir erhalten Ordre zur Feindſeligkeit mit Oeſterreich. Den⸗ 
ſelbigen Tag brachen wir auf, den andern Cag haben wir 
den Feind ſchon getroffen. Bei Faffenhofen 11) ging das 
Schlagen ſchon an mit den Haiſerlichen, ſie wurden ge⸗ 
ſchlagen gegen Cands hut, große bataillen, Caudshut hat 
vielen Schaden gelitten, wir feuerten in der Stadt auf 
einander, und find von beiden Seiten viele zu Tod und 
bleſſiert geblieben. Fort gegen Filtzhofen, Straubing, 
Schärding, die erſte Haiſerliche Stadt, da wird hart Wider⸗ 
ſtand gehalten, wir konnten nicht nahe von wegen dem 
Waſſer, wir hatten uns lang miteinander geſchlagen, wir 
mußten halten, aber was nutzt esd Die Stadt wird durch 
das Hanonenfeuer von uns über das Waſſer angeſteckt 
und verbrannt, viele Menſchen mußten ſterben, von Hugel 
und Säbelhieb. Dann fort bis Linz, Ebersberg 12). Da 
knallt es erſt recht, ein Perbſchssen war da, Sturm auf 
Sturm über die Brücke. Der Feind thut harten Widerſtand 
halten, aber alles umſonſt, ſie müſſen weichen; die Stadt 
wird verbrannt, der Hmz muß weichen, wir nach bis 
Sankbelten 13), Wien. Da hält es wieder, jetzt geht es um 
die Keſidenz, um das Haiſerliche haus. Aller Widerſtand 
half nichts mehr, es ging verloren. — Wir rückten ſiegreich 
in die Reſidenz und der Kaiſer Napoleon logiert nun ins 
Haiſer Franz Schloß und wir in der Stadt im Quartier, 
aber nicht lang. Der Feind läßt uns nicht Ruh, wir 
machten fort nach Wiener Neuſtadt, nach Scholtwien, 
Glocknitz, dann über den Semmerringsberg geſtiegen bis 
Mürzzuſchlag und Bruck an der Murr in Steiermark und 
haben) hart zu ſchlagen mit dem Feind gehabt, dann 
wieder retour nach Wiener Neuſtadt. 

Dann geht es über Ungarn los, wir Deutſche mußten 
immer voran, wir haben die Avantgarde voraus. Nach 
Oedenburg zu, mit Liſt haben wir es eingenommen ohne 
viele Mühe, fort nach Stein Ungarn, Scharbo und Babo i), 
eine Hauptbataille mit den ungariſchen Soldaten, viele ſind 
dem Tod zur Beute geworden. Wir ſiegten fort bis Raab, 
eine Feſtung, hier hat es gehalten, aber umſonſt. Sie 
gehen in die Feſtung, wir rückten voran und belagerten ſie. 
6 Wochen lang donnerten die Hanonen gegen einander. 
Denkt euch, wie viele dort ihr junges Ceben zu Schlachtopfer 
haben geben müſſen. Noch nicht genug, nach 6 Wochen 
wird von Sturm und Sturm geſprochen, aber der liebe 
Gott hat dafür geſorgt, es wird akkordiert und mit Wille 
übergeben 15). 
doch auf eine Seit lang Ruhe zu bekommen — aber wie —, 
heute übergeben, morgen ſchon wieder fort gegen Gomora 16) 
und den 2ten Marſch erhalten wir die Grdre wieder von 
Napoleon um retour nach Pretzburg, einer Hauptfeſtung 
in Ungarn, zur Belagerung derſelben. 

Wir ſtanden hier nicht lang, ſo geht die Feſtung über, 
jetzt von da geht es wieder nach Wien zu, und (wir) mußten 
ſauch teil! an der großen Haupt⸗ und Entſcheidungsſchlacht 
bei Wagram, welche noch nie eine ſo mörderiſche Schlacht 
geweſen iſt, auch unſeren Teil haben. Sie dauert den 
5., 6., 7. July ohne Aufhören fort, der Donner der vielen 
Hanonen und Ulein⸗Gewehr⸗Feuer verdunkelt das helle 
Firmament, daß man meint, es wäre Nebel. Erſchröckliches 

Jägerbataillon, 1½ Batterien. Die Truppen wurden dem 4. Horps 
des Generals Maſſena zugeteilt, der am 19. märz bei Pforzheim das 
badiſche Korps beſichtigte. Der Abmarſch nach Ulm erfolgte am 2. April. 

1) Pfaffenhofen; dieſe Märſche und Gefechte fallen in die Seit 
vom 12. April bis zum 1. Mai, wo der Abmarſch aus dem Kager von 
Schärding erfolgte. 

n) Ebersberg an der Traun. 
Schilderung bei v. B. S. 69 ff. 

un) St. Pölten an der DBonau. 
40 Wohl Stein am Anger, Sarvar, Papa. 
1b) Die Uebergabe von Kaab erfolgte am 23. Juni. 
14) Homorn, von Raab gelegen. 

Gefecht am 3. Mai; nähere 

Wer war froher als wir? Und dachten 
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Anſehen der vielen tauſend Bleſſierten und Toten, Ver⸗ 
rittenen und Verfahrenen von Havallerie und Artillerie. 
Das Schreien der Bleſſierten geht über das menſchliche 
Gefühl, aber es half alles nichts, es geht (forth. Ein Sturm 
auf den andern, einmal vorwärts, einmal rückwärts, bis 
endlich den 7. July abends gibt uns der liebe Gott den 
Sieg, aus der erſchrecklichen Schlacht zu gehen. O wie 
mutlos war es uns bei allem dem, daß wir doch immer 
den Sieg erhalten, aber keine Ruhe finden. Fort bis 
Steckarau!“) geht das Schlagen ſchon wieder an gegen 
KHornneuburg, desgleichen fort bis Hollabrunn, wieder einer 
Hauptſchlacht gleich — dann hat mich der liebe Sott ein 
wenig vergeſſen und werde mit einer kleinen Hugel bleſſiert, 
aber der Himmel hat ſie gehalten, daß ſie nicht durch ⸗ 
geſchlagen hat. Unter ſo vielen tauſend und tauſend Hugeln, 
großen und kleinen, war das die einzige, die für mich ge ; 
goſſen war. Gott hat mich nicht vergeſſen. Ich wurde zu 
Doktor geführt und verbunden und (habe) mich ein wenig er⸗ 
holt, und die Hugel, ſo mir aus dem Hals geſchnitten, zu mir 
genommen. Den andern Tag wieder zu meiner Kompagnie 
gegangen, dann fort bis Snaim, das letzte Gefecht 10), 
welches einen ganzen Tag gedauert hat. Gegen Abend hat 
uns der Himmel mit einem Stillſtands⸗Signal erfreut. Was 
Jubel, was Freude war nicht bei uns, des großen Tag⸗ 
werks vollbracht zu haben. Sott gebe jedem, der ſein 
Ceben fürs Vaterland hat laſſen müſſen, die ewig Freud 
im Hhimmel. Das war den 11. July 1809, von da nach 
Oſterlitz ins Stillſtandslager, das dauert 14 Wochen 1)), 
von dort auf Winterquartier in Mähren. Auf Böckſtal 
fort nach Berſeuben auf Kantonierung und von da nach 
Cinz, Paſſau, Regensburg, Ingolſtadt, Dillingen, Frigingen 
an der Eus, Pforzheim, Schwetzingen, Mannheim?). Dann 
ſind wir unter dem Sieg der Corbeerkränze und dem Donner 
der freundlichen — nicht mehr feindlichen — Hanonen 
empfangen worden. Dann hatte ſich Freund mit Freund, 
Liebe mit Liebe umarmt und geküßt, manche Tränen floſſen 
von den Augen vor Freude um das Wiederſehen. Nun 
ruhten wir auf unſer hartes Tagwerk aus und verſchnauften 
und ſchlagen alles Vergangene aus dem Sinn. 

Aber es iſt uns die Ruh nicht lang gegeben. Napoleon 
kann ſeine Soldaten nicht ruhen ſehen. 

IIl. Sebensgeſchichte vom Ruſſiſchen Feldzug. 

Alſo im Jahr 1811 den 29. May ſind wir?!) aus 
Mannheim marſchiert nach Preußen, über Frankfurt, Hanau, 
Sotha, Erfurt, Magdeburg, hier liegen wir 18 Tage in 
Beſatzung, fort nach Stettin an der Oder, wieder 2 Monat, 
fort nach Danzig, einer Seeſtadt. Da ſind wir gelegen bis 
1812 den April und ſind wir aufs Cand gekonimen an 
die Gegend von Dirſchau. 

Itz haben wir erſt erfahren von Feindſeligkeit mit 
Rußland. Itz haben wir beide Bataillons uns von einander 
getrennt. Das J. Bataillon iſt dem l7. Regiment der 
Franzoſen zugeteilt worden, das II. nach Pillau. Das 
17. Kegiment ſamt unſerm Bataillon??) iſt dem I. Armee⸗ 
korps erſte Brigade zugeteilt worden. Nun machten wir 
mit den Franzoſen fort und haben weder Badiſche noch 

15) Stöckerau. 
1c) Schilderung dieſes Gefechtes, bei dem die Badener in erſter 

Kinie fochten, bei v. B. 5. 86 ff. 
1) Von Mitte Juli bis Mitte Oktober bei Hoſterlitz in Mähren. 
0) Das Regiment Erbgroßherzog erreichte den 20. Januar 1810 

ſeine Garniſon Mannheim, wo die Ceute während 14 Tagen bei der 
Bürgerſchaft einquartiert und frei beköſtigt wurden. Der Geſamtverluſt 
der Badener belief ſich auf ungefähr 2000 Mann. 

u) Das Regiment heißt ſeit dem Tode Harl Friedrichs Linien⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 2. 

un) Alſo war er beim 1. Bataillon. Dieſes marſchierte unter 
Oberſt v. Böcklin ab und vereinigte ſich mit dem Korps von Dadouſt, 
Diviſion Morand, Brigade St. Gratien. Bald erthielt es ſeine neue 
Beſtimmung, mit den Garden dem Kaiſerlichen Hauptquartier F55 
worin eine große Anszeichnung lag (v. Barſewiſch I, S. 97 
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Deutſche geſehen; als wir mit den Franzoſen vereint waren, 
ſo dauert es nicht lang, machten wir vorwärts gegen Ruß⸗ 
land zu. Den 26. May ſing das Bivakieren ſchon an, 
den 6. Juni ſind wir auf Hönigsberg kommen; da faßte 
der Mann 9 Pfund Mehl, 5 Caibchen Brod, Reiß, Erbſen, 
Salz und noch verſchiedene Lebensnahrung, um den Vorrat 
nachzutragen, von wegen dem ſchlechten Lande, welches uns 
bevorſteht, aber alles das war Sottes Allmacht zu gering, 
ehe wir an die Grenze kamen, war ſchon aller Vorrat auf⸗ 
gefreſſen. Schon da ſing die Not an, den 24. Juni ſind 
wir über die Memel gebrochen in das Ruſſiſche Polen. 
Itz ging die Feindſeligkeit an, aber an den Grenzen hatte 
es nicht Not, wir machten gegen Willnau?) zu, welches 
die Hauptſtadt in CLitauen genannt wurde. Da haben wir 
die Ehre gehabt, das erſte Mal mit ihnen zu ſchlagen, 
der Sieg war unſer, ſie mußten weichen und den 4. Tag 
war ſchon die Huldigung und der Freudentag. Der Napoleon 
iſt als Kaiſer für ſie aufgetreten und ſie haben ſich als 
Franzoſen betrachten laſſen, wir mußten große Parade dabei 
mitmachen, aber ſchon den bittern Hunger dabey leiden 
müſſen, acht Tage liegen wir ruhig in einem Uloſterſtall. 
6 Mann faßten ein Laibchen Brot miteinander, itz ſing 
das Hungerleiden ſchon an, und von da geht es gegen 
witibski2“), welches ein ſchmerzlicher Marſch war, der 
Hunger nahm überhand. Das liebe Brot wird weniger, 
die Feindſeligkeit wird größer. Als wir vor die Stadt 
kamen, da haben die Ruſſen ſich feſtgeſtellt, ſie haben 
Witibski nicht ſo gern verlaſſen, viele Bunderte fanden 
ihren Cod vor Witibski, der Sieg war unſer Cohn. Wir 
ſind in die Stadt gekommen, aber nicht in Quartier, ſondern 
auf Gaſſen und Straßen kochten und liegen wir ungefähr 
6 Tage ſamt Napoleon bei uns in einem Schloß. Wenig 
Gutes haben wir gehabt, denn es fehlt uns von allen 
Seiten an Brot und Fleiſch, Hemüß, wir kauften das 
Caibchen Brot von 4 Pfund für 50 Ureuzer; und jetzt aber 
geht es gegen Schmolentzkes“), da geht es aber luſtig zu, 
wer das Glück hat, zuzuſehen. Den 15ten Auguſt ging 
der Tanz an und dauert vor der Stadt bis den 18ten 
ohne Aufhören, welches erſchröcklich Hanonen⸗ und Ulein⸗ 
gewehrfeuer den ganzen Erdboden gleich einer Erdbebung 
erſchũütterte; viele Cauſend wurden hier erſchoſſen, verhauen, 
verfahren und verritten, und der liebe Sott hat noch immer 
ſeine ſtarke hand ob mir gehalten und alle Hugeln und 
Säbelhiebe von mir abgewieſen. 

Den 18ten gegen Mitag ging ein Sturm auf den 
andern, die Ruſſen mußten weichen, wir ruckten in die 
Stadt ein, aber — kaum waren wir darin, da kamen die 
Kuſſen von Seite des Bergs und machen uns vielen Schaden 
und ſtunden wieder 2 ganze Tage im Feuer. Und die 
Ruſſen brannten uns die Stadt immer an, daß wir hart 
zu kämpfen hatten ſie zu erhalten, aber umſonſt bei den 
Ruſſen, ſie wurden geſchlagen, aber nicht ohne Schaden. 
Nun dachten wir hier auszuſchnaufen, Lebensmittel trafen 
wir zwar nach Notdurft an, aber von der Menge der 
Soldaten iſt keine Glekung 26), alles iſt bald aufgegeſſen, 
die Not wird alle Tag größer, die Gefahr alle Tag 
größer, die Soldaten alle Tage weniger. 

Schmolentzk iſt die erſte alte altgläubig griechiſche 
Stadt, ein wenig feſt an dem Dnjbrꝛr), fünf Tage lagen wir 
auf Gaſſen und Straßen, aber wenig Ruhe von den Ruſſen 
von Seiten des Sebirgs. Wir machten dann fort über 
das Waſſer anf die Kuſſen los, denn der Seitpunkt war 
noch nicht für uns zu bleiben, wir mußten noch immer 
weiter fort, um unſerem Unglück entgegenzukommen, welches 
auch geſchah. Vorwärts mit uns gegen Rokabuſchs8) — 
Borodino — Moſaik:), aber nicht ohne Müh, iäglich, 

n) Wilna. — ) witebsk 28. Juli. — *) Smolensk. 
20) Soviel wie: wegen der Meuge der Soldaten kleckt es nicht 

(genügt es nicht). 
45 Duiepr. — ) Dorsgobuſch. — 25) Moſchaisk. 

    

ſtündlich haben wir mit den Ruſſen zu kämpfen. Endlich 
an die rechte Stelle, nämlich Moſchaik, da haben ſie ruſſiſch 
mit uns geſprochen. Wir dachten nicht an ſo nahe und 
große Feinde, die wir vor uns, hatten. Des Abends er⸗ 
halten wir Ordre von Haiſer Napoleon, morgens früh 
4 Uhr die Revue zu paſſieren. Die Noth war ſo groß an 
Brot, daß Hunderte auf ein Brot paßten, oft Streit geben, 
daß viele zu Tod kommen ſind um das liebe Brot. Den 
7. September früh 4 Uhr kam Napoleon richtig, die Revue 
zu paſſieren, an die nahen und großen Feinde dachten wir 
nicht. Kaum war er vorbei, ſo wünſchten uns die Nuſſen 
ſchon den guten Morgen, ſchon aber auch ſogleich den 
guten Tag, aber erſchröcklich bei Nebel und Dunſt. Mehrere 
hundert Kanonen auf einmal auf uns los, in großer Parade 
mit weißen Hoſen und Samaſchen gingen wir der entſetz⸗ 
lichen Schlacht entgegen. 1800 bis 2000 Hanonen donnerten 
gegeneinander, der Donner der vielen UKanonen und Ulein⸗ 
gewehrfeuer, das Lärmen der Seſunden und Bleſſierten 
machte ein ſolches Erdbeben und Spektakel, das auf der 
Welt noch nicht geweſen. O Schauſpiel aller Menſchen, 
eine ſolche Schlacht anzuſehen, welche auf Gottes Erdboden 
noch nie geweſen. Was war zu ſehen! Menſchen voll 
Wunden werden hier zerfahren, zerritten, haufenweis liegen 
Menſchen und Pferde beiſammen, in ihrem eigenen Blute 
ſich zu wälzen, ein Sturm auf den andern, im Blute mußten 
wir baden, vielmal bis über die Schuh lauft. Erſchröcklich 
iſt es zu ſehen, itz ſtehen wir ſchon 3 Tag auf dem er⸗ 
ſchröcklichen noch nie geſehenen Schlachtfeld und finden noch 
keinen Sieg, wir haben nichts zu leben, mit dem Feind 
hart zu ſchlagen, der Sturm, der Hanonenſchall, das viele 
Blut von Menſchen und DPferden, welches hier floß, macht 
uns alle halbtot; wir wußten nichts mehr vom Leben, 
wir waren ſo blutig vom Hinfallen auf Bleſſierte und Tote, 
welche lagen, und wir müſſen im Sturm über ſie laufen, 
der Eine ſchreit um Hülf, der Andere hebt einen am Fuß, 
der Dritte ſagte, Bruder ſtech mich vollends tot, daß ich 
doch meiner Marter los werde. Erbarmungsvoll tritt man 
auf den blutigen Erdboden und über ſeine lieben Kameraden 
hinüber, alle Augenblicke iſt man ſunter] jener Gefahr, die 
man vor Augen ſieht, gewärtiget. Der himmel hat den 
großen Schirmhut über mich gehalten, daß ich den Sieg 
der erſchröcklichen Schlacht habe erbeuten helfen. 

Nun den dritten Tag gegen Abend 4 Uhr da mußten 
die Ruſſen weichen, der Hhimmel hat uns getröſtet, nun ſind 
wir mit unſeren blutigen Füßen aus dem erſchröcklichen 
noch nie geweſenen Schlachtfeld getreten. Die Ruſſen mußten 
zurück. Aber jetzt da liegen die Kameraden auf dem Schlacht⸗ 
feld. Wer kann ihnen helfend wer kann ſie tröſten? wer 
kann ſie verbindend Menſchen ohne Arm, ohne Füße, 
verhauen, zerſpalten, verritten und verfahren. Der Doktor 
ſind wenig mehr zu ſehen, weil das Schlachtfeld zu groß 
iſt und von Spitälern weiß man gar nichts, ſie mußten in 
ihrem eigenen Blute ſo hinſterben. Gott erbarme ſich über 
alle dieſe armen Menſchen. Nu vorwärts mit uns, es iſt 
noch nicht genug, jetzt gehts gegen Moskau zu, wir hatten 
noch 12 Meilen. Wir mußten im hellen Gang o) gegen 
Moskau zu, aber ſo leicht geht es auch nicht, die Ruſſen 
taten ſtarken Widerhalt, ſchon gegen Abend ruckten wir 
heran, morgens 9 Uhr da ging es ſchon los zu fechten und 
dauert den ganzen Tag bis gegen 3 Uhr. Da mußten die 
Ruſſen weichen. Der Donner der Kanonen zerſtört die 
ganze ruſſiſche Armee, um 3 Uhr mußte alles Feindliche 
weichen. Aber die [große] Hungersnot war ſo groß, daß 
beinah die ganze Armee verhungern wollte, ſchon bis 
12-15 Tage im Feuer ohne Aufhören, nichts als Schlagen 
und Schlagen und beinah nicht einmal Abkochen. Nun aber 
vorwärts auf Moskau los und bis abends 4 Uhr den 
Aten September rückten wir in Moskau ein, aber ſchlecht 

) Sin hellem Lauf.
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ſchaut es darin aus, weil keine Bürger mehr zu ſehen waren. 
Die ganze Stadt iſt leer. Ein trauriger Fall für uns, eine 
ſo ſchöne Stadt zu ſehen ohne Menſchen. Nun waren wir 
ganz ruhig in der Stadt und dachten ſicher vor Feinden zu 
ſein und wollten ruhig mit unſerer Beute leben. 

Napoleon blieb vor der Stadi-Porta ſtehen und glaubt 
durch den Stadtſenat eingeholt werden, aber umſouſt, er 
muß unberufen einquartieren wie wir ſelber. In dem Kremel 
im Schloß iſt ſein Logis. Wir lebten nun vergnügt mit 
unſerer kleinen Beute, Lebensmittel trafen wir zwar nach 
Notdurft an, Setränk an Wein, Bier, Branntwein, kurz 
alle Sorten trafen wir an, aber das Brot war ſehr rar zu 
bekommen, aber doch (waren wir) vergnügt mit der kleinen 
Beute. Als wir glaubten ſicher zu ſein, mußlen wir die 
Stadt wieder verlaſſen, von wegen dem großen Brand. 
Auf einmal, unvermutet ſah man nichts als Feuer in der 
ganzen Stadt, es wußte kein Menſch, wo nur das große 
Feuer herkommen ſei. Aus es war, keine Rettung mehr 
da, wir mußten das ſchöne Moskau verlaſſen, ein traurig er 
Fall für uns von wegen dem bischen Lebensmittel, wo wir 
uns geſammelt hatten, das mußten wir die Hälfte liegen 
laſſen und dem Feuer zur Beute überlaſſen und müſſen es 
verbrennen ſehen. Erbarmungsvoll ſehen wir unſerem Un⸗ 
glück entgegen. Wir glaubten, Moskau ſei unſere Stütz, 
aber aber vergebens, wir müſſen das ſchöne, das reiche 
Moskau verlaſſen und verbrennen ſehen. Traurig iſt unſer 
Abmarſch aus der Stadt, wir hatten uns zu eilen, daß uns 
die Feuersbrunſt nicht auch verſchlingt und verbrennt. Viele 
Tauſend, die weit in der Stadt liegen, ſind ganze Regi⸗ 
menterweiſe verbrannts!). Nun machten wir uns auf, das 
Schöne zu verlaſſen, vor die Stadt hinaus und gaben alles, 
was wir geſammelt, den Feuerflammen zur Beute. Er⸗ 
ſchröcklich iſt es anzuſehen, eine ſo große Stadt, die drei 
PDoſtſtationen im Durchmarſch hatte, von allen Seiten die 
Feuerflammen in der Luft, ſchaudervoll ſchauten wir oft 
urück das Unglück für uns an, welches uns ſchon drohte. 

Drei Tage lagen wir vor der Stadt und ſchauten der 
wütigen Feuersbrunſt zu, lund] konnten aber nicht helfen. 
Nun den 53. Tag ging es ein wenig zu Ende, wir machten 
uns gegen die Stadt und gegen Abend in die Stadt, aber 
erſchröcklich — traurig ſah es aus, man traf weder Haus 
noch portens?) an, alles verbrannt, alles zerſtreut, man 
kennt das ſchöne Moskau nicht mehr. Es iſt ein Schutt⸗ 
haufen, nur noch wenige Quadrate und Häuſer trof man 
an, man glaubte nicht, daß alles ſo verbrennen konnte, 
weil alles mit Hupfer und Blech gedeckt war. Wir ſuchten 
Häuſer, wo wir fanden, um uns Obdach zu verſchaffen, 
nun liegen wir in leeren Häuſern in einer abgebrannten 
Stadt. Das Lebensmittel iſt itz ſehr wenig, itz mußten wir 
ſchon hart ſuchen in den abgebrannten Häuſern, Sewölben 
und Hellern. Wir fanden zwar noch Notdurft, aber ſehr 
wenig, die Magazine ſind abgebrannt, vom Haiſer aus 
faſſen wir nichts, weil kein Vorrat mehr da iſt. Von 
Napoleon haben wir Ordre, jedes Corps ſoll ſich ſelbſt 
Lebensmittel ſammeln und zudem auf einen Monat Lebens⸗ 
mittel ſammeln zum Vorrat. Nun was fangt der arme 
Soldat an, wenn er ſich ſelbſt ſoll verpflegen? Da mußten 
wir anfangen zu ſuchen, zu graben in den abgebrannten 
Häuſern, Hellern, wir gingen in das Feld und ſuchten 
Hartoffeln, Kraut und alle Sorten Semüſe, was wir nur 
fanden. Fleiſch gab es nach Notdurft, und ſo brachten 
wir unſer Leben halt ſo fort. Bier, Branntwein und ſonſt 
andere Setränke trafen wir wieder an in den Kellern, wir 
mußten halt ſuchen und graben, da haben wir nicht viel 
Mangel an Speis und Trank. 

Napoleon iſt wieder in das Schloß, welches Kreml 
heißt, das iſt von dem Brand übrig geblieben und un⸗ 
verletzt davon kommen, eingezogen. Es iſt das größte 

11) Namentlich die Verwundeten und Kranken. 
*) Cüren. 
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Schloß oder Veſidenz in ganz Europa, es ſind große 
Merkmale da zu ſehen, nämlich am Haupteingang dez 
Alexandersdo) liegt eine ſo große Uanone, die größte in 
der Welt, über 30 Schuh lang, die Hugel wiegt 42 Sentner, 
die Mündung 1 Schuh weiter, als ich mit beiden Armen 
klaftern kann. Und eine Glocke liegt hinter dem hohen 
Turm im Schloßhof, die iſt die größte in der Welt, ſie 
wiegt 400000 Pfund, 60 Fuß im Durchſchnitt, die Erfurter 
iſt nichts dagegen, von wegen der Schwere ſchon 4 Schuh 
in die Erde gedrückt, 20 Fuß hoch, faſt ein Berg von 
Metall. Sie kann wegen der Grötze gar nicht aufgehängt 
werden. So liegen noch ſehr viele wunderbare Merkmale 
da zu ſehen. Napoleon hatte ſehr viele Hoſtbarkeiten, 
Merkwürdigkeiten von großem Wert abmachen laſſen und 
ſie nach Daris ſchicken wollen, aber es hatte ihm nicht 
gelungen. Ich war zweimal auf der Wacht in Ureml, 
ich habe die Sache wohl betrachtet und durchgeſehen. Dem 
Marſchall Montijo und Prinz von Neuchatels⸗) ihre Bagage 
haben wir zu verwachen gehabt, welche immer mit Napo⸗ 
leons Bagage angeſchloſſen war. Den 11. Tag nach dem 
Brand kam ich auf Transport mit Vuſſen, die wir in 
Moskau gefangen haben, retour nach Moſaisk, wo die 
erſchröckliche Schlacht war. Da war ein erſchröckliches 
Schauſpiel anzuſehen; da liegen noch viele Bleſſierte von 
der Schlacht, welche ſchon 15 bis 14 Tage vorũber war, 
und lebten noch, aber von was — von ihren eigenen 
Hameraden, ſie aßen das Fleiſch von ihnen aus den Armen 
und aus den Schenkeln, die tot vor ihnen lagen. Der Durſt 
raubte vielen das Ceben, es iſt überhaupt keine Rettung 
ſür die armen bleſſierten Soldaten zu hoffen; kein Spital 
iſt nicht aufzurichten, weil alles verbrannt war, ſie mußten 
alſo in ihrem eigenen Blute ſchmachten und ſo langſam 
abſterben. Wir mußten mit den Ruſſen eilen, daß wir 
vorũber kamen, denn der erſchröckliche Seſtank von toten 
Menſchen und Pferden, war beinah nicht durchzukommen, 
die armen HUameraden rufen um Hülfe und wir Armen 
können auch nicht helfen. Aber ſo Schrockliches iſt auf 
der Welt noch nicht geſehen worden, daß Menſchen von 
Menſchen leben und eſſen müſſen und ohne Hülfe daliegen 
müſſen und ihrem Tod ſo langſam entgegenſehen müfſſen. 
Als wir unſere Ruſſen abgegeben hatten, machten wir einen 
andern Weg gegen Moskau zu, daß wir dem Jammer 
entgangen find, es war nicht durchzukommen. Das ruſſiſche 
kaiſerliche Schloß blieb unverletzt, das heißt der Hreml; 
weil Napoleon keine Hontribution und Brandſteuer fordern 
kann, ſo macht er ſich ſonſt bezahlt; er ließ das Dach von 
dem hohen Turm, welches mit lauter Sold gedeckt war, 
abdecken, er ließ auf dem Hronturm die goldene Urone 
abnehmen, an dem Singang im Ureml auf dem Thor 
Peter den Erſten abnehmen und noch ſonſt viele Merk⸗ 
würdigkeiten von großem Wert, aber alles war nur gelehnt, 
alles ging wieder verloren. 

Wir lagen nun über 4 Wochen in Moskau, auf ein⸗ 
mal erhalten wir die Ordre von Napoleon, zu marſchieren, 
aber nicht wohin, wir brachen auf und marſchierten gegen 
(den) Ureml gegen 12 Uhr mittags und dann fort. Weil 
nun der reml gut vom Brand blieb, ſo wird er den 
Kuſſen auch nicht gegunnt, er wird mit Pulver unterfüllt 
und als wir ungefähr 6 Stunden von dem Schloß weg 
waren, ſo geht das prächtige ſchöne Schloß in die Luft. 
Ein ſolcher Unall und Erderſchütterung war, daß wir auf 
freiem Felde umfielen, und daß man glaubte, alles gehe auf 
einmal unter. Wir machten fort gegen Salukanzs), der 
Meinung, nach Salizien zu kommen. Aber es geht nicht 
nach Napoleons Sinn. Den 4. Tag wurden wir ſchon 
geſtellt, wir dachten an keinen Feind, auf einmal kam der 

Vielleicht Alexand E 
13 Mierſchn Berthier- Kn von Nenſchatel, Generalſtabschef 

der Armee. 
*) Wohl Kaluga, ſ. w. von Moskau. 
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Donner der ruſſiſchen Uanonen vor uns, und wir wußten 
nicht, was das nur ſein ſollte. Die Nuſſen drangen von 
vorn und von hinten auf uns zu, itz ſtehen wir in der 
Mitte und wiſſen nicht wohin. Wir waren noch ſtark an 
Soldaten und Hanonen, aber doch nicht für die Ruſſen, 
itz ſtehen wir ſchon 5 Tag auf einem Platz im Cager, das 
Cebensmittel, ſo wir aus Moskau mitnahmen, war ſchon 
all, niemand hatte nichts mehr, alles iſt verzehrt und auf⸗ 
gefreſſen, itz fing das Hungerleiden an, die Not war ſo 
groß, daß beinah alles verhungerte, itz heit's: pack Pferde⸗ 
fleiſch an. Napoleons Streich gehen immer noch. Die 
Avantgarde und Arrieregarde und Begeters“) mußten mit 
den Ruſſen ſchlagen, und die Hauptarmee zog ſich heimlich 
von der Mitte fort durch einen ſo ſchlechten Holzweg, daß 
beinah nicht durchzukommen war, unb muß alles in der 
größten Stille gehen, um daß es die Nuſſen nicht gewahr 
wurden. Glücklich kamen wir durch, aber wie's den Begetern 
und Lagerwachen gegangen iſt, das iſt uns unbekanut, wir 
haben keinen mehr geſehen Aber unſerm Unglück gehen 
wir entgegen, wir müſſen auf unſere alten Straßen, die 
Kälte fing an, das Lebensmittel wird weniger, das Brot 
iſt alles all. Weil auf dem Hineinweg alles iſt verzehrt 
und verbrannt und verruiniert, ſo iſt itz gar nichts mehr 
zu leben, von Brot weiß man bald gar nichts mehr, itz 
heißt es: pack Pferdfleiſch an. 10—20 Taler gäbe man 
für ein Caibchen Brot, aber es iſt nicht zu haben. Die 
Pferde, die wir auf dem Neinwegs) liegen haben laſſen, 
mußten im Herausmarſch unſere Nahrung ſein. Die Kälte 
wurde ſo groß, daß die Menſchen und Pferde haufenweiſe 
la zen und erfroren ſind, itz iſt hunger und Mält beifummen, 
itz kann man keinen Tritt mehr tun, ohne einen erfrorenen 
Soldaten zu treten. Die Uälte ſtand im höchſten Grade, 
und wir armen Soldaten mußten immer aufzss) freiem 
Rimmel im Cager liegen; an jedem Feuer liegen die Sol⸗ 
daten haufenweis tot, erfroren und verhungert. Das Reti⸗ 
rieren geht immer ruckwärts, endlich gegen Schmolentz zu, 
in der Hoffnung, dort wieder ausruhen zu können. Viele 
Tauſend und Tauſend haben es aber nicht erlebt. Wir 
kamen glücklich nach Schmolentz, die Ruſſen vergaßen ſich 
aber auch nicht und machten tapfer nach, ſie gaben uns 
nicht lang Friſt, in Schmolentz zu raſten. Das Lebensmittel 
wird alle Tag weniger, die Kälte, der Winter ſchlimmer, 
daß nicht ein Schritt war ohne tote Menſchen. Da iſt 
kein Unterſchied mehr von Soldaten und Oftizieren, ſie er⸗ 
frieren wie die Gemeinen, auch der Hunger desgleichen. 
Deſto mehr Sicherheit, die wir geglaubt haben, deſto mehr 
Gefahr hatten wir von den Ruſſens9). 

Auch wir haben Schmolentz verlaſſen, die Ruſſen ſind 
uns von Schritt zu Schritt nach, Cebensmittel iſt jetzt alle⸗ 
all, jetzt gehts Verhungern und Verfrieren an, leider 
Gottes. Jetzt lebten wir gehr Warzeln 20), wir konnten 
aber keine haben, das liebe Pferdfleiſch iſt unſere beſte 
Speiſe, es ſchlagen ſich zehn um ein Stück Pferodfleiſch, 
wenn wir nur genug hätten, aber es wird all, jetzt (iſt) 
bald gar nichts mehr (da). Ach wir unzlückliche Menſchen, 
von Sott ganz verlaſſen. Ach, wir wünſchten uns oft zu 
ſterben, ach, wir wünſchten uns oft wie der verlorene Sohn, 
wenn wir nur die gleien!), den Schrot, wo bei uns die 
Schweine bekommen, hätten. Aber auch das nicht, kurz, 
es war die Not ſo groß, daß, ſo lang die Welt ſteht, noch 
nie (ſolche) geweſen iſt. Ich kaufte das Caibchen Brot um 
20—25 Taler, und es war ſo ſchlecht, daß es in Deutſch⸗ 
land nicht kann genoſſen werden, ich habe mir ſelbſt Kar⸗ 
toffeln gekauft, da iſt eine in der Sröße einer Baumnuß, 

36) Wohl Piquneter = Feldwachen. 
1) Hineinweg. 
26) Unter freiem Himmel. 
˙) Je größere Sicherheit wir gehofft hatten, deſto größere Ge⸗ 

fahr hatten wir von den Ruſſen. 
43 Leletefündlich; vielleicht: jetzt lebten wir gern von Wurzeln. 
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um 18 Hreuzer gekauft. Gelbe Rben hab ich mir gekauft, 
die waren ½ ſchuh lang, ein Soll dick, vor einen Franken, 
da haben wir uns darum geſchlagen. Nauhes Gras haben 
wir gegeſſen, die Kinde von den Birkenbäumen haben wir 
abgeſchält und gegeſſen; überhaupt nichts mehr als das 
alte ſtinkende Pferdefleiſch war unſere Nahrung. Aber 
was für Folgen kamen davon, die Menſchen ſielen tauſend · 
weis zu Tod, verhungert, verfroren vor Mattigkeit, vor 
Elend, auf dem Wege tot, man kann nicht einen Schritt 
machen, ohne einen zu treten; wenn wir an einem Feuer 
abgegangen ſeind, ſo iſt beinah immer die Halbſcheit“) 
tot liegen blieben. 

Nun vorwärts mit uns gegen Wilnau“s) zu — aber 
unterwegs hatten wir harten Aufſtoß mit den Ruſſen an 
dem Fluß Bereſina“), da hatten wir mit den Ruſſen eine 
Hauptſchlacht, viele Cauſend wurden erſchoſſen, zerhauen, 
zerritten, zerfahren, und noch mehr müſſen im Waſſer er⸗ 
trinken, weil es eingeſchoſſen““) war. An der Bereſina 
ging es ſo mörderiſch zu als jemals auf der Welt, da 
gingen Menſchen, Pferd, Wagen, Hanonen, alles, alles 
ging da verloren, es ſind ſo viele Menſchen und Pferd 
ins Waſſer geſprengt worden, daß man auf denen, die im 
Waſſer liegen, oben dar auf hinũber, als einer Brücke gleich, 
hat paſſieren können, denn man hat kein Waſſer mehr vor 
lauter Menſchen und Pferden geſehen. Sin ſo großes 
Jammergeſchrei von den Bleſſierten und halbtoten Menſchen 
war über das menſchliche Gefühl, aber die ſtarke Hand 
Gottes hat mich hinüber geführt, welches ich ihm zu danken 
habe. Vorwärts gegen Wilncu, es iſt immer noch keine 
Beſſerung zu hoffen, die HKäe, der Hunger wird immer 
ſtärker, die Menſchen fielen weg als wie die Fliegen. Ceider 
Sottes, es wird alle Tage weniger mit uns, ums Geld war 
gar nichts zu kaufen. Geld haben wir zwar von den vielen 
Kaſſen, ſo mit geführt worden ſind. Wenn ſie in feindliche 
Gefahr kommen ſind, ſo ſind ſie preisgeben worden, da 
konnte jeder ſoviel nehmen, als er will, aber was nutzt 
uns das Geld, wir konnten davon nicht leben und auch 
nichts kaufen, weil keiner nichts hat, und uns auch niemand 
nichts bringt. Als wir in Wilnau einrückten, glaubten wir, 
itz Lebensmittel zu erhalten, es gibt zwar ein wenig, aber 
wir hatten nicht viel Seit. Die Ruſſen ſäumten ſich auch 
nicht, und machten rings um die Stadt, itz heißt es laufen. 
Die Uoſaken machten auf der Seite vor, daß ſie beinah 
uns alle gefangen hätten. Mit hungrigem Bauch, mit 
verfrorenen Händen und Füßen mußten wir fort aus 
Wilnau, unſerem Unglück immer mehr entgegen, denn 
die Feindesgefahr wird immer größer, und wir alle Tage 
weniger. Die Koſaken kamen des Tags 5 und 6 mal, 
daß ſie uns attakierten, was können wir verfrorenen Sol⸗ 
daten machend Auf einmal hat mich der liebe Gott ein 
wenig vergeſſen, die Koſaken machten auf uns los, ich 
wollte mich in Wald retirieren, aber auf einmal rennt mir 
der feindliche und blutdürſtige Koſak nach und rennte mir 
die Lanze in den rechten Arm. Als wie vom Blitz getroffen, 
fiel ich in den Schnee, das Blut lief aus meinem Arm, 
kein Schuh weit, ſo iſt es ſchon zu Eis gefroren. Aber 
der bluthungrige Ruß war mit dem noch nicht zufrieden, 
weil ich nicht gleich aufgeſtanden bin, ſtach er mit ſeiner 
ungeheuren Lanze mir auf den Schenkel und dann dreimal 
auf den Rücken, ſchon halb tot ſtand ich vor ihm auf. 
Das Blut rinnt von allen Seiten von meinem Leib, aber 
nicht weit, ſo iſt es Eis. Cieber Sott, wie war es mir 
zu Mut, er nahm mir meine wenigen Sachen ab, alles 
Seld und was ich nur hab, itz ſtehe (ich) halb nackend 
und bloß da, zitternd im Schnee. Der liebe Sott, meinte 

) Hälfte. — 1) Wilna. 
) Ausführlicher und beſſer geſchildert in Steinmüllers Tagebuch, 

S. 32 fl. Es waren die Tage vom 27.—28. November. 
eſcoſe Wahrſcheinlich: die Eisdecke war durch die Geſchütze ein⸗ 
9 ſen. — 
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ich, er hätte mich ganz vergeſſen, und itz führte er mich 
als Hriegsgefangener zurück, itz mußte ich halbtoter Menſch 
mit den Barbarer zurück gehen. Aber ich faßte doch friſchen 
Mut bei ihnen zu bleiben, ich ſah mir den Weg aus, zu 
deſertieren, es gelang mir, der himmel wies mir den Weg 
wieder auf die Straße zu meinen lieben Hameraden. Sehn⸗ 
ſuchtsvoll ſahen ſie mich Verunglückten an, ein jeder ſuch.e 
nach ſeinen Uräften mir zu helfen. Ich habe mich ein 
wenig erholt, meine Bleſſur ſo viel (wie) möglich verbunden, 
wir hatten aber ſchlechte Heilungsmittel dazu. Doch, der 
liebe Gott iſt der beſte Doktor, der weiß alle guten Heil⸗ 
mittel. Ich war nun froh, daß ich als Sefangener wieder 
bin befreit — aber wie lang — kaum drei Tage waren 
vorüber, ſo fiel ich ſchon wieder in die hände der ruſſiſchen 
Uoſaken und bin wieder von ihnen gefangen genommen 
worden. Cieber Sott, die erſten Wunden waren noch nicht 
geheilt, ſchon wieder im Unglück. Schreckensvoll ſtanden 
wir Armen da, zitternd gaben wir ihnen Antwort, ich bat 
ſie um Gottes Willen um Pardon, ſie ſahen meinen blutigen 
Mantel, meine noch nicht geheilten Wunden, ſomit habe 
ich ſie doch erweicht, daß ſie uns haben wieder fortgelaſſen, 
weil keine Beute mehr bei uns zu haben war; denn ſie 
ſahen, daß wir erſt kürzlich gefangen waren. Als wir nun 
wieder los waren, dankten wir dem lieben Sott für unſere 
Rettung. Wir machten uns gleich auf den Weg und 
Straßen, we die verloffene ausgeartete Armee geloffen iſt. 
Itz habe ich nun den Schluß gemacht 6), daß ich nie mehr 
von der Straße abgehen will, lieber verhungern oder er⸗ 
frieren, als daß mich die Uoſaken noch einmal bekommen. 
Itz habe ich mich mit dem Pferdefleiſch begnügen laſſen, 
der Hunger und (die) Kälte war ſo groß und noch immer 
größer geworden, bis wir endlich nach Kobno“') kamen. 
Da hatten wir Hoffnung; eh ich nach Hobno kam, da 
kaufte ich ſieben Löffel voll rauhe Schrot und Kleienſuppe 
für ſieben Franken und ich war noch froh, daß ich ſie nur 
bekommen habe. Es hätte mancher zehn Franken geben 
und hat es nicht bekommen, ich ſchätzte mich uun glücklich 
mit meinen 7 Cöffel voll Uleienſuppe. Nun machten wir 
nach Kobno zu, da trafen wir zwar nach Notdurft Lebens⸗ 
mittel an, aber wir durften ſie nicht mit Ruhe genießen. 
Die Ruſſen drangen immer häufig nach, kaum waren wir 
in Hobno, waren die Kuſſen auch ſchon wieder da, wir 
mußten unausgeruht fort über die Memel, das Unglück iſt, 
daß ſie zugefroren war; ſie konnten an allen Seiten hinüber 
paſſieren. Der Donner der Hanonen fiel über Hobno, daß 
die ganze Stadt in Erſchütterung kam. Die ſchöne Stadt 
kam in vollen Brand, alle Deutſchen und Franzoſen müſſen 
alles verlaſſen und die Flucht ergreifen. Nun machten wir 
durch das preußiſche Polen durch, aber es geht uns auch 
kaum beſſer. Die polniſchen Bauern waren ſchlimmer als 
die ruſſiſchen Soldaten, ſie haben ganze Haufen gefangen 
und lieferten uns den KRuſſen aus. Viele Tauſend wurden 
von den Bauern tot geſchlagen und heimlich weggeſchafft, 
überhaupt es ging immer ſchlechter. Der Hunger und die 
Hälte war immer uns auf dem Rücken, wir müſſen noch 
immer auf (unter) freiem Himmel im Cager ſtehen, bis 
endlich den 21. Dezember bin ich das erſtemal in Tabia⸗) 
in das Quartier unter Obdach gekommen und (habe) ge⸗ 
ſchlafen, ich meinte, im Himmel geweſen zu ſein. 

Wir ſchätzten uns nun ſchon glücklich und errettet zu 
ſein — aber noch nicht — den 23ten bin ich auf Hönigs⸗ 
berg gekommen, da ging es ein wenig beſſer, aber nicht 
viel beſſer. Da ruhten wir einen Tag aus und beraten 
uns, den nächſten Weg nach Danzig zu treffen und aus der 
Arnee⸗Straße zu kommen. Wir machten von Hönigsberg 
nach PDillau, das iſt ein Seehafen und Feſtung am Meer, 
und dachten über den Hafen zu fahren auf eine Inſel““) 

46) Den Entſchluß gefaßt. — ) Homno am Njemen. 
46) Tapiau, §ſtl. von Hönigsberg am Pregel. 
4) Gemeint iſt wohl die Friſche Nehrung, alſo keine Inſel. 
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und von dort nach Danzig ungehindert zu kommen, aber 
es iſt uns nicht gelungen. Es iſt am Meerhafen von dem 
auf der Seite gelegenen Seed“), der 8 Stunden breit war, 
Eis hergeſtrömt und ins Meer gefloſſen. Das Hinüber⸗ 
fahren kunnte nun nicht ſein von wegen dem Eis. Itz 
ſtehen wir Armen da, wir waren unſer 7, vier Offiziere, 
unſere 2 Unteroffiziere und ein Gemeiner, der war von 
Schipföi) mit namens Heber. Itz wohin, vor uns das 
große Weltmeer, auf der Seite ein See von 8 Stunden 
Breite und hinten — die KRuſſen auf dem Kücken. O 
Himmel gib uns Bat, itz ſtehen wir erſt recht in Gefahr. 
Der Himmel hat uns ſoweit herausgeführt, ſo wird er uns 
auch noch helfen. Der See von 8 Stunden Breit war ganz 
zugefroren, daß man den Weg nach Elbing zu machen 
konnte. Wir wagten uns über den See zu fahren mit 
Schlitten, aber es iſt für uns zwei Unteroffizier nicht zum 
Beſten ausgefallen. Der Schlitten war zu klein, wir ſtanden 
auf der Seite auf den Schlaffen52). Das Eis war nicht 
eben, ein hügel nach dem anderen, ich und mein Hamerad 
fielen vom Schlitten etliche Male herunter, den Herrn Offi⸗ 
zieren dauer: es zu lang und fuhren fort, und wir Arme, 
von der Welt Verlaſſene bleiben liegen auf dem Eis un⸗ 
gefähr 5 Stunden von Pillau. Itz ſtehen wir da, und die 
Offizier jagten mit den Schlitten fort, itz wohin mit uns 
— nach Pillau möchten wir nicht von wegen den Ruſſen, 
jetzt wohin, wir fragten die Fiſcher, die ohnweit von uns 
das Eis durchgehauen hatten und haben unter dem Eis 
ihre Angel und Netze gelegt, um Fiſche zu fangen, wo 
denn der Weg nach Elbing zu gehen möchte. Sie wieſen 
uns den Weg durch das Himmelsfirmament, wohin wir 
zugehen ſollten; wir dankten ihnen und gehen in Sottes 
Namen fort, wie uns die Fiſcher gezeigt hatten. Mühſelig 
geht unſer Marſch über Eis und Schnee in der Nacht, es 
war die Heilige Nacht, nämlich die hl. Chriſtnacht. Wie⸗ 
viel hundertmal ſind wir gefallen auf dem Eis, man ſieht 
nichts als die Sterne, den blauen Himmel, und das Eis mit 
Schnee bedeckt. Zitternd ſchaute ich und mein lieber Hamerad 
die zwitzernden5s) Sternlein an, um den Weg nach Elbing 
nicht zu fehlen. Richtig führten ſie uns den Weg nach 
unſerem Verlangen, auf einmal fiel ich wieder zu Boden. 
Ich glaubte wie gewöhnlich, auf das Eis, aber wie glück⸗ 
lich war der Fall, ich fiel wieder, ich glaubte wieder Schnee, 
aber ich fühlte an meiner Hand Holzgeſträuch, ich rufte 
gleich meinem Hamieraden zu, Meier iſt der Name: Bruder 
ich habe Cand, ich habe Land. Vor Freude, gleich einem 
verirrten Seefahrer, ſo voller Freude waren wir zwei Ver⸗ 
lorene. Wir ſtiegen nun an dem Ufer hinauf auf das 
Cand, itz waren wir froh, daß wir wieder auf Gottes 
Erdboden waren, aber jetzt wohin, als noch von der Welt 
verlaſſen? Wir ſehen von weitem Cichter oder Feuer, 
wir machten über Schneegraben und Hũgel hinüber gegen 
die Cichter zu, aber was Schrecken überfiel uns, als wir 
nahe hinzukamen, was Gewimmel, was Gezaus, was 
Cärmen. Jetzt wiſſen wir nicht, ſind es Ruſſen oder Franzoſen, 
itz ſtehen wir wieder in Angſt, von den Ruſſen gefangen 
genommen zu werden. Aber auf einmal hörten wir, daß 
es Franzoſen ſind, auf einmal wie neu geboren, daß es 
doch nicht (der) Feind iſt. Wir gehen ins Dorf hinein, es 
war Mitternacht zwiſchen 2 und 3 Uhr und fragten nach 
dem Kichter. Als wir hinkamen, liegt das Haus voll Ein⸗ 
quartierung. Der Richter wollte uns abweiſen, ſie hätten 
ſchon ſo viele Soldaten, daß ſie keine mehr legen könnten. 
Wir hielten weinend nur um Obdach bis Tag an, aber 
der harte Richter ließ ſich nicht erweichen. Wir ließen nicht 
nach und weinen; bitterlich baten wir ihn, er möchte doch 
uns übernachten. Endlich gelang unſere Bitte, daß er unz 

0) Aus dem Friſchen Haff. 
51 Wohl Unterſchüpf, alſo ein FCandsmann des Uehlein. 
57) Sllgtenn fen (Schleife). 
51) Glitzernd. 
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ein Billet gab. Wir gehen und ſuchten das Quartier, 
lieber Gott, das Haus war klein und doch 10 Mann Ein⸗ 
quartierung. Erſchrocken ging uns der Hauswirt entgegen, 
die Tür aufzumachen. Schon wieder 2 Mann, ich habe 
ja nichts für die und ſchon wieder 2 Mann. SGott tröſte 
Dich, lieber Vater, ſprach ich weinend zu ihm, laß man 
gut ſein, unſer Herrgott ſoll Dir es vergelten, wir wollen 
nur Obdach, wenn Du nichts mehr haſt, ſo wollen wir 
halt ſehen, wie wir es machen, daß wir nicht erſt in 
Preußen verhungern. Wir ſetzten uns an den Ofen, uns 
zu wärmen und unterhalten uns mit allerhand Geſprächen 
von allen Gegenden des Deutſchlandes. Auf einmal ſtellte 
es ſich heraus, daß wir nächſte Candsleute, ungefähr zwei 
Stunden von einander zu hauſe ſind, nämlich von Grüns⸗ 
feld“), und ich ſagte, ich bin von Hönigheim. Auf einmal 
ſprang der alte Großvater von ſeiner Bank auf und ſagte, 
von Hönigheim, ih von Königheim, das glaube ich nicht. 
Ich hab ihm in allen Stücken geantwortet und bewieſen, 
daß ich richtig daher bin. Ach was Freude für mich und 
für den Wirt. Wir beide brachten nun die Heilige Nacht 
mit lauter Vergnügen zu, einer freute ſich mit dem andern, 
ſo unverſehener Weiſe in ſo weit entferntem Cande einander 
zu treffen. Er gab uns, was er noch hatte, ein wenig 
Schnaps, Hartoffel und Fiſch, welches ihre Hauptnahrung 
iſt. Höſtliche Mahlzeit halten wir damit. Es iſt wahr, 
eine ſchlechte Gegend, lauter Waſſer und Sand. Nun jetzt, 
bleiben kann ich nicht, ich muß fort, mit weinenden Augen 
ſcheiden wir Freunde von einander. Der alte Großvater 
wünſchte ſich, er könnte mit mir fort und ſein geſegnetes 
vaterland noch einmal ſehen, aber umſonſt, ſeine grauen 
Haare dulden es nicht mehr, einen ſo weiten Marſch von 
ſo vielen hundert Stunden zu machen. Ich mußte fort, er 
mußte bleiben. Mit tauſend Slückwünſchen machten wir 
Adieu, fort gegen Elbing zu, fort gegen Danzig zu. 

Als wir in der Danziger Niederung — ich ſage beinah 
betteln gehen, ſo ſah ich auf dem Damm einen Schlitten 
kommen mit Offizieren. Auf einmal ſah ich, daß es meine 
Offiziere ſind, wo mich auf dem Pillauer See liegen laſſen 
haben. Ich war froh, weil mein Torniſter mit meinen 
wenigen Uleidungsſtücken auf dem Schlitten liegen blieben 
iſt. Ich rufte ſobald dem Heber, haſt Du meinen Torniſter 
noch, er antwortete ja. Ein Schauder überſiel ſie vor 
Schrecken, als ſie mich rufen hörten, ſie haben geglaubt, 
wir wären auf dem Eis erfroren. Ich rufte meinem Meier: 
„Homm, unſere ſchlechten Offizier, die uns auf dem Eis 
ſitzen haben laſſen, ſind da, komm, wir wollen unſere 
Sachen holen und uns bedanken für die Sorge als Offi⸗ 
ziere 55)“. Sie geben uns die beſten Wort und bereuten 
ihren Fehler. Sie kamen von Danzig, und wir wollen 
nach Danzig. Wir laſſen uns überreden und fahren doch 
wieder mit ihnen an unſern Sammlungsort nach Marien⸗ 
burg, nach Marienwerder, da iſt unſer Sammlungsplatz 
fürs Badiſche Uorps. Hier liegen wir Badiſche alle von 
dem ganzen Horps, ſehr wenig ſind unſerer Brüder noch. 
Einer freut ſich mit dem andern und bedauerten die vielen 
Tauſende unſerer lieben Mitbrüder, die ſo ſchändlich und 
ſo erſchrecklich ums Leben kamen und ſo ſchmählich ſterben 
mußten. Vicht lang dauert es an unſerem Sammlungsort. 
Die Ruſſen gaben uns nicht viel Zeit zu ſammeln, ſondern 
ſie rückten heran. Jetzt aber, wie ſteht es mit mir, ich war 
verfroren an händen und Füßen, daß ich nicht imſtande 
bin, auf freiem Fuß zu gehen. Es kam Befehl, daß alle 
Bleſſierte, Verfrorene geſchwind fort müſſen ins Spital 
nach Nauenburg). Auch ich wurde mit Wagen und noch 
6 Hameraden fortgeführt, weil die Ruſſen zu nah waren, 
das war auf dem heilig 3 Hönig⸗Cag. Ich nahm Ab⸗ 

50 SBarteet zwiſchen Hönigheim und Würzburg. war die 
Heimat des die 55 es. die ſie al⸗ 

e „die . B560 rge e a * flr uns gelabt hatten 
Nenenburg an der Weichfe   

ſchied von meinen anderen Hameraden. UMaum waren wir 
2 Tag im Spital, da kamen die Nuſſen angedrungen und 
jagten die Uebrigen davon. Wir haben uns auch nicht 
geſäumt und haben einen Vorſpannwagen ertappt, denn 
gehen konnten wir nicht, ſind auch davon gefahren und 
machten fort durch Polen ſo ſtark wir konnten. Je ſtärker 
wir vornweg machten, je ſtärker machten ſie nach und jagten 
uns halt ſo fort bis nach Hüſtrin, eine Feſtung bei Frank⸗ 
furt an der Oder. Da hätten ſie mich bald erwiſcht. Früh 
4 Uhr fahrten wir fort, um 8 Uhr waren die Hoſaken 
da und haben den ganzen Transport gefangen genommen. 
Es war 2 Stunden von Hüſtrin. Wir haben uns einen 
Extra⸗Schlitten gedingt, es war uns ſchon verraten, daß 
die Ruſſen nach ſind. Von dort hört die Sefahr der Nuſſen 
auf, an der Feſtung wurden ſie aufgehalten. Wir machten 
bis Berlin, jetzt wurde ich krank. In Berlin mag ich nicht 
bleiben, weil die Ruſſen zu nah ſind; als krank fort“7) bis 
LCeipzig, weiter konnt ich es nicht treiben, ich war ſo krank, 
daß ich nicht weiß, wie ich nach Leipzig kommen bin. Ich 
war 6 Wochen im Spital in Leipzig; ich war ſehr krank. 
Als ich und noch 4 Hameraden uns ein wenig erholt hatten, 
ſagte der H. Doktor, wir ſollen fort machen, man wüßte 
nicht, wie die Ruſſen auf einmal herprellen möchten und 
uns ertappten. Wir machten uns auf und fort nach Er⸗ 
furt, Würzburg und dann nach Hauſe, nach Lönigheim, 
den 4. März 181555). Da wurde ich wieder krank und lag 
beinah ein Vierteljahr, wurde aber doch wieder geſund 
und kuriert. Ende des ruſſiſchen. Feld⸗, nicht Feld⸗ — 
ſondern Welt⸗Suges, der noch nie in Europa geweſen iſt. 

Ühlein, Corporal. 

die Uuppel⸗ und Deckengemälde in der 
Jeſuitenkirche zu Mannheim. 

Von Alfred Serich, ziud. cheol. 
  

Ein edler Wettſtreit und ein fieberhaftes Treiben 
machte ſich unter der Bürgerſchaft Mannheims mehr und 
mehr bemerkbar, je näher das Jahr 1907 für unſere Stadt 
die Jubelfeier ihres dreihundertjährigen Beſtehens brachte. 
Und während man in der weiten Oeffentlichkeit eine würdige 
Feier vorzubereiten ſuchte, wurde ganz im Stillen ein der 
Anerkennung würdiges anderes Werk geſchaffen. Seit 
150 Jahren gehörte die Jeſuitenkirche zu den erſten Hunſt⸗ 
denkmälern Mannheims. Durch anderthalb Jahrhunderte 
hindurch hatte dieſes Gebäude regen Anteil genommen an 
den Schickſalen der Stadt. So oft hatte der eherne Mund 
ihrer Glocken den Jubel verkũndet, der Mannheims Bürger⸗ 
ſchaft beſeelte, ſo manchmal brachten aber auch ihre dumpfen 
Schläge Hunde von Mannheims tiefem Weh. Es war daher 
erklärlich, daß Stadt und Uirche ihr Jubiläum vereinigten. 
Wenn wir nun ſoeben von einem in der Stille vorbereiteten 
Werke ſprachen, ſo meinten wir hiermit die ausgezeichnet 
gelungene Innenrenovation der Jeſuitenkirche. Ueberall 
wurde dieſe Tat mit großer Freude begrüßt. Vom rein 
ſachlichen Standpunkt aus kann man dem derzeitigen kunſt⸗ 
ſinnigen Stadtpfarrer, dem hochwürdigen Herrn Stadtdekan 
Joſeph Bauer, und dem wohllöblichen Stiftungsrat nur 
aufrichtigen Dank zollen, daß ſie in wahrer Erfaſſung ihrer 
Aufgabe die UHirche ſo wieder ausſtatteten, wie das 18. Jahr⸗ 
hundert ſie geſchaffen hatte, ohne moderne, individuelle 
Empfindungen hineinzutragen. Allein ſchon der Blick auf 
die Uuppel⸗ und Deckengemälde muß uns mit echter Freude 
erfüllen, weil in Profeſſor Waldemar HKolm ſperger von 
München der rechte Hünſtler gefunden wurde, der den 

2¹ Hrank immer weiter. 
16) Wolll der Tag ſeiner Ankunft zu kiauſe. 

 



  

    

    

verblaßten Bildern neues Ceben zu geben wußte. Doch, ab⸗ 
geſehen von alledem, auch auf die weiteſten reiſe machte 
es einen angenehmen Eindruck, daß durch die Renovation 
der Jeſuitenkirche zugleich dem Andenken an die Hurfürſten 
Harl Philipp und Harl Theodor beſonderer Ausdruck ver⸗ 
liehen wurde. Ihnen verdanken wir das Aufblühen unſerer 
Stadt, für Mannheims Uunſt waren ſie die erſten Mäcenen. 

Die Jubiläumsfreuden ſind voruber gerauſcht, und es 
iſt wieder ſtiller innerhalb unſerer Mauern geworden. Groß 
war ja allſeits das Intereſſe, das der renovierten Jeſuiten⸗ 
kirche entgegengebracht wurde; aber bei dem vielen Neuen, 

das uns im vorigen Jahre geboten wurde, war wohl wenig 
Seit zur intenſiven Betrachtung der genannten Uirche. 
Dielleicht iſt 7 die rechte Stunde 
gekommen, Mannheims ehren⸗ 
werte und kunſtliebende Bürger 
hineinzuführen in die „Basilica 
Carolina“, um hier ein Werk ver⸗ 
gangener Seiten zu bewundern. 

Anläßlich des Jubiläͤums 
der Jeſuitenkirche erſchien im 
vergangenen Jahre eine Sel. 
ſchrift!), welche über die Bau⸗ 
geſchichte und Bedeutung unſerer 
Hirche anerkennenswerten Auf⸗ 
ſchluß gibt. Ein Punkt erſcheint 
uns aber in dieſer Schrift zu ſehr 
vernachläſſigt zu ſein, nämlich 
die Erklärung der Huppel⸗ und 
Deckengemälde. Deshalb moch⸗ 
ten dieſe Seilen gerade hierũber 
einigen Aufſchluß geben. Dabei 
ſei aber bemerkt, daß es ſich nur 
um einen Auszug aus einer 
größeren Studie handelt. Wir 
können ſomit an dieſer Stelle 
auf jede Bezugnahme auf ander⸗ 
weitige Anſichten, wie auch auf 

  

1m. die Uuppelgemälde. 

In einer geſchloſſenen Reihe von acht Darſtellungen 
lernen wir hier Ignatius von Covola als ſpaniſchen Ritter, 
als Prieſter und Ordens ſtifter kennen. 

Erſtes Bild: Um den Inhalt dieſer Darſtellung zu 
verſtehen, muß man ſich im SGeiſte hiueinverſetzen in die 
um 1521 belagerte Feſte Pamplona. hier wurde der 
junge Hrieger ſo ſchwer verwundet, daß der Tod unab⸗ 
wendbar ſchien. Da betete Ignatius in der äußerſten 
Not zum heiligen Petrus, den er bisher beſonders verehrt 
atte. In unſerm Bilde iſt nun dargeſtellt, wie in letzter 
tunde der Apoſtelfürſt ſeinem jugendlichen Verehrer er⸗ 

ſcheint, um ihm Hülfe zu bringen. 
Die zweite Darſtellung 

befindet ſich links von der eben 
beſprochenen und ſteht in engem 
Suſammenhange mit derſelben. 
Ignatius hatte infolge der 
wunderbarenRettung beſchloſſen, 
ſein Ceben zu äudern und ſich 
ganz Gott zu weihen. Su dieſem 
Swecke wallte er auf den Monte 
Serrato, woſelbſt wir ihn vor 
dem Gnadenbilde der heiligen 
Jungfrau betend ſinden. 

Das dritte Bild iſt rechts 
von der Erſcheinung des heiligen 
Petrus angebracht. Es gibt einen 
andern Vorgang auf den Monte 
Serrato wieder und bildet mit 
den beiden bisher beſprochenen 
Darſtellungen eine Gruppe. Es 
war gerade Heilige Nacht, als 
ſich Ignatius beim Heiligtum der 
Mutter Sottes aufhielt. Er iſt 
für eine Weile in das Freie 
hinausgetreten, um den Frieden 
dieſer Nacht zu genießen. Hier 

literariſche oder archivaliſche Lunheig kenemie trifft ihn ein alter Bettler und 
Belege verzichten. bittet um ein Almoſen. Dieſem 

Von einer Wiedergabe der Kuppelgemöne ſchenkt Ignatius ſeine reiche 
Bilder wurde hier abgeſehen). 
Nur zwei ſchematiſche Seichnun⸗ ̃ 
gen ſeien beigegeben. Dieſelben ſind ſo gezeichnet, daß ſie bei 
edtl. Vergleichung des Originales ſich mit demſelben decken. 

Was unſere Erklärung der Gemälde weiterhin betrifft, 
ſo darf ſie das Reſultat eigener Studien genannt werden. 
Alle bisher erſchienenen Schriften, welche mehr oder minder 
weitläufig über die Jeſuitenkirche handeln, geben keinen 
Aufſchluß über die hier in Frage kommenden Darſtellungen. 
Wohl iſt hin und wieder der Inhalt der Syklen angegeben, 
vielleicht auch eine Vermutung über das eine oder audere 
Bild ausgeſprochen worden; aber eine zuſammenhãängende 
Erklärung iſt nirgends zu finden. Das Feld war alſo noch 
unbebaut! Wo aber ſollten die nötigen Hülfsmittel gefunden 
werden? Die Seit, in welcher unſere Bilder geſchaffen 
wurden, mußte ſelbſt reden, oder mit andern Worten: nur 
die zeitgenöſſiſche Citeratur konnte hier die Cöſung geben. 
Und es fand ſich eine Anzahl von Schriften aus dem 
17. und 18. Jahrhundert, welche als Gebet⸗ und Be⸗ 
trachtungsbücher oder als Cebensbeſchreibungen des heiligen 
Ignatius oder des hl. Franz Kaver wegen ihres populären 
Charakters geradezu als Inſpirationsquellen des Malers 
gelten können. 

y Feſtſchrift zum 150 jährigen Beſtehen der Jeſuitenkirche. Verlag 
von Jean Gremm in Mannheim, 1907. 

n. wucen msr zilteglben tünfliecff9 ausgeſdörten Sbstegrartien urden un n 
don der Jeſuitenkirche auch zwei Vortreßßiche und ſcharfe Bäber der 
KHuppel⸗ und Deckengemälde hergeſtellt.   

Kitterkleidung, um ſelbſt fortan 
ein Bußgewand zu tragen. Auf 

unſerm Semälde iſt das Suſammentreffen des Edelmanns 
mit dem Bettler gezeigt. Ignatius iſt hier noch angetan 
mit der weltlichen Uleidung; auf dem Arme aber trägt er 
bereits das grobe Habit. 

Vis jetzt hatten wir es mit einer Gruppe von Bildern 
zu tun. Nun folgen zwei Einzeldarſtellungen. S viſchen 
dem zuletzt beſprochenen und dem nun folgenden Bilde liegt 
ein großer Seitraum, der jedoch für das Verſtändnis der 
folgenden Darſtellungen von keiner großen Bedeutung iſt. 

Auf dem vierten Bilde finden wir den Heiligen in 
einer Hirche Venedigs wieder, woſelbſt er ſoeben das Sa⸗ 
krament der Prieſterweihe empfängt. Es iſt der erhabene 
Augenblick dargeſtellt, wie ein arbenſiſcher Biſchof dem vor 
ihm knieenden Ignatius durch händeauflegung die Gewalt 
des Prieſters überträgt. Es war dies im Jahre 1538. 

Als fünftes Gemälde folgt zeitlich die gegenüber⸗ 
liegende Darſtellung. Der Maler läßt uns hier Ignatius 
vor dem päpſtlichen TChrone Paul III. ſehen. Der Papſt 
übergibt ſoeben ſegnend die Beſtätigungsbulle für die neu · 
gegründete Geſellſchaft Jeſu. 

Die drei noch übrigen Bilder der Huppel bilden 
wiederum eine Gruppe. Als ſechſte Darſtellung kann 
man das mittlere Gemälde dieſer Sruppe bezeichnen, in 
welchem uns die Todesſtunde des Heiligen vor Augen ge⸗ 
ſtellt wird. Da Iguatius trotz der guten Hoffnung der 
Aerzte den herannahenden Tod geahnt hatte, war auf ſeine
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Bitten der Magiſter Polancus zu Paul IV. geeilt, um den 
päpſtlichen Segen für den ſterbenden Ordensſtifter zu holen. 
Auf unſerem Bilde ſehen wir Ignatius beim Segen des 
päpſtlichen Geſandten ſanft entſchlafen. Weiter oben be⸗ 
merken wir den Heiligen in Wolken gehüllt gen Himmel 
fahren. Der Todestag war der 31. Juli des Jahres 1556. 
Die zwei Darſtellungen zur Cinken und zur Kechten der 
eben beſprochenen Todesſzene ſollen die prieſterliche Wirk⸗ 
ſamkeit des heiligen Ignatius ̃ 
charakteriſieren. So ſehen wir 
ihn auf dem ſiebten Bilde 4 „ 
vor vielem Volke predigen. In 
der Predigt hat Ignatius ſein 
größtes Wirkungsfeld geſehen; 
den Nutzen ſeiner Predigten aber 
rühmt noch heute die Geſchichte. 
Das achte und letzte 
Fresko zeigt, wie unſer Ordens⸗ 
mann und Prieſter einer Be⸗ 
ſeſſenen Teufel austreibt. Da 
Ignatius während ſeines Cebens 
ſo oft mit Erfolg den Exorzismus 
angewendet hat, ſo iſt wohl dieſe 
Darſtellung berechligt. 

Der Vollſtändigkeit wegen 
ſeien auch noch kurz die Dar⸗ 
ſtellungen in den vier Gewölbe⸗ 
zwickeln erwähnt. Dieſe Bilder 
werden allgemein als Werk des 
Malers Brinckmann betrachtet 
und verſinnbilden die vier Erd⸗ 
teile: Europa, Afrika, Aſien 
und Amerika. 

2. Das Deckengemälde. 

während uns die Kuppel⸗ 
bilder bisher Szenen aus dem 
Leben des Ordensſtifters vor⸗ 
führten, ſollen uns nunmehr die 
Darſtellungen an der Decke einen 
Einblick gewaͤhren in die Wirk · 
ſamkeit eines der erſten Ordens · 
genoſſen des heiligen Ignatius. 
Der Uünſtler hat es hier in dieſem 
groß angelegtem Freskogemälde 
verſtanden, durch den Hontraſt, 

FHochaltar 

  

Das zweite Bild erzählt ein Wunder des Heiligen. 
Meiſterhaft darf wohl die Ausführung dieſer Gruppe ge · 
nannt werden. Inmitten der Aufregung und Angſt der 
klagenden Menge, die ſich um ein brennendes Haus ver⸗ 
ſammelt hat, ſteht Franz Kaver ruhig da. Das Urenz in 
der Rechten haltend und den Blick zum Himmel gerichtet, 
gebietet er den Wlcnenen Ruhe. Und ſofort erſcheint in 
dem ſchwarzen Kauche ein Engel, um die Feuersbrunſt zu 

tilgen. Auf ein beſtimmtes Er⸗ 
5 eignis kann man dieſe Szene 

nicht deuten, da ja mehrere 
Wunder dieſer Art von unſerem 
Heiligen erzählt werden. 

Dagegen liegt der dritten 
Darſtellung ein ganz beſtimm⸗ 
tes Ereignis zu Grunde. Bei 

einer Ueberfahrt von Malaga 
nach Goa entſtand ein großer 
Sturni. Als die Not auf das 

öchſte geſtiegen war, betrat 
Franz Kaver, der ſich gerade 
auf dem Schiffe befand, das 
Verdeck. Alsbald ſchnitt er ein 
wenig Tuch von dem Saume 
ſeines Rockes ab und befeſtigte 
daran ein Stücklein Blei. Dann 
ließ er dasſelbe in das Meer 
fallen unter innigem Gebete um 
Schonung fuͤr ſich und das Schiffs · 
volk. Und ſofort hat ſich der 
Meeresſturm gelegt. Dies alles 
iſt in dem dritten Bilde wieder⸗ 
gegeben. 

Das vierte Bild läßt uns 
den Tod des heiligen ſchauen. 
Auf dem Wege nach China be⸗ 
griffen wurde Franz Xaver von 
einem heftigen Fieber befallen, 
das ihm den Cod bringen ſollte. 
Als er ſein Ende kommen fühlte, 
ließ er ſich an das Land bringen. 
Selbſtlos, wie er gelebt und ge⸗ 
wirkt hatte, wollte er auch ſterben. 
Einſam und verlaſſen finden wir 
ihn vor einer elenden Hütte liegen. 
Er iſt bereits entſchlafen; ein 
Engel hãlt die Cotenwache. Franz 

welcher jeweils zwiſchen den gn 107 Hi Kaver ſtarb am 2. Dezember 1552 
farbenprächtigen Gruppen und Lingen unn limie auf der Inſel Sancian. ̃ 
der ſchlichten, ſchwarzgekleideten Nunmehr ſind wir zur 
Geſtalt Franz Xavers herrſcht, veckengemölde fünften und letzten Dar⸗ 
die Demut und das ſelbſtloſe 
Wirken des Miſſionars anzu⸗ 
deuten. Die herrlichen Früchte, welche Franz Xaver in 
Indien und Japan bei ſeiner ſegensreichen Tätigkeit ernten 
konnte, ſollen in den einzelnen Szenen des Deckengemäldes 
veranſchaulicht werden. „ 

Als erſtes Bild haben wir wohl die Caufgruppe zu 
betrachten. ESine beliebte Darſtellungsweiſe iſt es, den 
heiligen Franz Kaver abzubilden, wie er gerade einen 
Neger tauft. Den Ort unſerer Szene können wir auf die 
Mohreninſel verlegen, da berichtet wird, daß ſich hier ein 
Hönig, mit Namen Monagra, habe taufen laſſen. Ferner 
wird erzählt, zu Ternate habe ſich Hönig Tabarya von 
Franz: Xaver bekehren laſſen. Es iſt möglich, daß der 
Maler beide Ereigniſſe zuſammengelegt hat. Deshalb kann 
man wenigſtens einigermaßen mit Recht in dem Neger ; 
häuptling, der ſoeben getauft wird den einen, und in der 

hinter dieſem ſtehenden reichgekleideten Geſtalt den andern 
•///uI. Gemäldes ſtets nach dem Maler des Bildes. So ſoll denn Hönig vermuten⸗   

ſtellung des Plafondgemäldes 
gekommen. Wir treten gleich⸗ 

ſam in einen herrlichen Tempel ein. Um eine Statue 
des heiligen Apoſtels von Indien ſcharen ſich typenhafte 
Geſtalten. Der ſpaniſche Kitter weiſt auf die Heiniat Franz 
Kavers. Die Uranken und Bedrängten eilen zum Bilde des 
heiligen, weil ſie wiſſen, daß ſie in Franz Xaver einen 
mächtigen Fürſprecher haben. Der Pater der Geſellſchaft 
Jeſu, der auf der linken Seite der Statue ſteht, braucht 
nur die Fürbitte des Heiligen anzurufen, da es allein ſchon 
durch Ausſprechen des dem Teufel ſo verhaßten Namens 
Franz Xavers gelingt, einen armen Uranken von dämoniſcher 
Gewalt zu befreien. Dieſe letzte Darſtellung bildet alſo eine 
Verherrlichung des Heiligen. 

* 

Eigentlich die erſte, oder doch wenigſtens die zweite 
Frage geht bei jedem Uunſtfreunde bei Betrachten eines
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auch am Schluſſe dieſer kleinen Abhandlung wenigſtens 
mit einigen Worten auf eine derartige Frage Antwort ge⸗ 
geben werden. Bei den mannigfachen Vermutungen, die 
hierüber beſtehen, wird man wohl am ſicherſten gehen, 
wenn man ſeine Behauptungen auf archivaliſche Studien 
aufbaut. Allerdings werden oft bei Beſchreiten dieſes 
Weges ſelbſt die geiſtreichſten Unterſuchungen als irrig 
erwieſen. S80 nahm man zum Beiſpiel bis jetzt allgemein 
an, daß ſämtliche Bilder der ſechs Nebenaltäre von 
Lambert Krahe gemalt ſeien, während die lirchenbau · 
rechnung zur Jeſuitenkirche im Jahre 1756 angibt, daß 
der Hofmaler Beſold „vor ein crucifix Bild in den 
Creutzaltar zu mahlen“ 150 Sulden und der Hofmaler 
Brinckmann „vor ein Altar⸗Blatt den Engliſchen gruß 
vorſtellend“ 170 Sulden erhalten habe. Es können aber 
hiermit nur die Bilder der beiden vorderſten Seitenaltäre 
gemeint ſein. Was nun den Maler unſerer Freskobilder 
anbelangt, ſo kam ich nach genauer Durchſicht der dies⸗ 
bezüglichen Akten aus deim Großherzoglichen General⸗ 
Candesarchiv in Uarlsruhe zu folgendem Ergebnis: Egid 
Quirin Aſam, der bisher faſt ausſchließlich nur als Stukkateur 
und Bildhauer bekannt iſt, hat die Semälde ausgeführt. 
Wahrſcheinlich iſt allerdings, daß ſein Bruder Cosmas 
Damian Aſam, der den Titel eines kurfürſtlichen Hofmalers 
hatte, mit ihm urſprünglich den gemeinſamen Auftrag er⸗ 
hielt zur Innenausſtattung der Jeſuitenkirche. Cosmas 
Damian ſoll fernerhin eine Skizze zu den gedachten Fresko⸗ 
bildern verfertigt haben. Er ſtarb jedoch lange, bevor mit 
der Ausmalung der Uirche begonnen werden konntez), 
bereits im Jahre 1750. Aus den Karlsruher Akten iſt 
nun deutlich zu leſen, daß „der Mahler Aſam mit ſeinem 
gehülffen“ die Kirche ausmalte, während zu gleicher Seit 
„Stuckhaturer“ bei ihm im Dienſte ſtanden. Wir brauchen 
alſo nicht lange nach einem andern Aſam zu ſuchen, ſondern 
können nach dieſen archivaliſchen Studien ruhig annehmen, 
daß ESgid Guirin Aſam, deſſen Berufung nach Mannheim 
feſtgeſtellt iſt, nach dem Tode ſeines Bruders die Ausmalung 
der Kirche übernommen hat, während er zur Ausführung 
ſeines urſprünglichen Auftrages, nämlich die Uirche mi 
Stukkaturen auszuſchmücken, andere Stukkateure anſtellte 

Miscellen. 
Der Zwingpaff im Odenwald und die dortigen römi- 

ſchen und deutſchen Altertümer. In der mMitte der Gegend, 
wo ſich der Neckar und Main am meiſten nähern, zwiſchen Eberbach 

und Miltenberg, führt ein alter Weg aus dem Itterbacher Tal, nörd⸗ 

lich von Kailbach, vom Schöllenbacher Parktor über die Waſſerſcheide 
beider Flüſſe, auf der ſchon die Römer ihren älteſten, den ſpäteren 

inneren Grenzwall anlegten, deren Bauten beim Volk gewöhnlich 

Hönen⸗, Heunenhäuſer uſw. (Hüünen = Rieſen) heißen, irrtümlich 

Hainhäuſer geſchrieben Auf der ſchmalen Paßhöhe, an der Stelle der 

Jägerswieſe, errichteten ſie ein kleines Haſtell, das auch von Wart⸗ 
türmen und Wachthänſern auf den Höhen, zwiſchen denen der dortige 
Engpaß durchführt, flankiert wurde. Aber auch im Mittelalter wurde 

er durch Befeſtigungen gedeckt, teils durch Benutzung des römiſchen 
Gemäuers auf dem kohenwald, namentlich aber durch eine von hier 

nach Vorden am kalten oder katzlen Buckel, ſädsſtlich von Heſſelbach 

hinziehende Schanze oder Landwehr, welche die Grenze zwiſchen der 
Grafſchaft Erbach (jetzt heſſiſch) und der Kurmainzer Cent oder dem 
Landgerichtsbezirk Mudach (beim Volk Mudich, jetzt badiſch und ge⸗ 

ſchrieben Mudau) bildete i). Von jenen zwingerartigen Befeſtigungen, 

JFür das Todesjahr des Cosmas Damian herrſcht keine Sicher · 
Die einen nennen das Jahr 1739, die andern das Jahr 1742. 
1) Der dortige ſteinſatz von 1280 trägt einerſeits ein H (Heſſel⸗ 

bach), andrerſeits. den Erummſtab des Abtes der Mainziſchen Abtei 
Amorbach, während der Römerwall von der Jägerswieſe gegen Schloſſa 
das Gebiet dieſes Dorfes, gekennzeichnet durch 
den Grenzſteinen, von dem jener Abtei ſchied. 

heit.   das Mainzer Rad auf UMreuf beim Odilienbrunnen zu Heſſelbach erſcheint eine 
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oder aber von der eingezwängten, klammartigen Lage dieſes Engyaſſes, 
rührt auch ſein alter Name „Der Fwing“, mäunlichen Geſchlechts, 
wie mittelkochdeutſch wine leigentlich das Einengende, dann eingehegter, 
gebannter Gerichtsbezirk), nicht „die SGwinge“ (Sand, Ring). Von hier 
zog der jetzt abgeſperrte und anders gelegte alte Weg direkt das Cal 
hinab, vorbei an einer „im Südel“ (Schweineſuhl) entſpringenden 
Quelle, aus der ſich die Beſatzung der Paßſperre mit Waſſer verſorgen 
konnte, weiter an dem iszs im ſogenannten Figeunertal angelegten 
Schloß Waldleiningen und dann an einem alten niedrigen Sühnekreuz 
aus rotem Sandſtein) vorbei nach dem Weiler Neubrunn, jetzt Ernſttal, 
und über Amorbach an den Main. 

Nachdem aber die 1sos aus der Rheinpfalz herübergezogenen 
Fürſten von Leiningen die ganze Gegend durch einen 12 Stunden im 
Umfang meſſenden Wildpark abgeſchloſſen hatten, verlor ſich auch der 

Name Fwing für jenen alten Engpaß und wurde übertragen auf die 
ſich weniger für dieſe Bezeichnung eignende, ſüdöſtlich davon gelegene 

ebene Paßhöhe, über welche die neue Landſtraße von Kailbach nach 
Ernſttal zieht, die wieder die von der Jägerswieſe über den Hochwald 
herziehende, durch Wachthäuſer gedeckte, römiſche Limeslinie durch⸗ 
ſchneidet. Der gewöhuliche Name dieſes Gebirgspaſſes, wobei auch die 
Trümmer einer römiſchen kleinen Burg liegen, iſt jedoch Seitzenbuch, 
von einem Leiningiſchen Förſter Seitz aus Heſſelbach, der hier unter 
einer Buche erſchlagen wurde. Dagegen ſetzte den hier ſtehenden 

ſchlanken, ſteinernen Bildſtock, auf dem unten Rund⸗ und Spitzwecke 
eingehauen ſind, ein fremder Bäcker, der durch Blitz faſt verunglückt 
wäre. Die oben unter dem neueren Aufſatz mit dem Gekreuzigten und 
zwei darunter ſtehenden Frauen (Marla und Magdalena) befindliche In⸗ 
ſchrift mit ſchwer lesbaren dentſchen Buchſtaben in vier Feilen, lautet: 
Peter Hofaut (P) von Dirnau 1722. Gemeint iſt wohl einer der 
beiden Orte Dürnau in württemberg, einer bei Göppingen, der andere 

im Oberamt Riedlingen. Ueber dieſen Gebirgspaß und durch das von 
hier nach Ernſttal hinabziehende Kirchtal oder Kerrtol zog ein 

alter Weg, während die „Fochſtraße“ bezw. die römiſche Main⸗ 

Neckarlinie auf der Waſſerſcheide weiter nach dem großen Caſtell zu 

Schloſſau (früher Slozzahi, Schloßach, Schloßich, Collektivform von 
„Schloß“) und den von mir entdeckten zu Oberſcheidental und 
Robern, im Verlauf nach Neckarburken zieht, wie ich ſie nach langer, 
gemeinſam mit Präſident Guſtav Chriſt ausgeführter Unterſuchung, 

auf den mir deshalb zur Verfügung geſtellten Blättern der badiſchen 

TLandesvermeſſung von 1s80 eingetragen habe. Ogl. deshalb auch 
Sangemeiſter, Inscript. German. sup. p. 256 und 259, Note 2. 

Karl Chriſt, Siegelhauſen. 

Der Fraukenthaler Porzellanmaler Maguns. Der in 
den Jahren 1762 und 1282 vorkommende, bel der Frankenthaler 

Porzellanfabrik bedienſtete Maler Johann Bernhard magnus 
(vgl. Kraus S. 23) ſuchte beim Hurfürſten um Verleihung des Titels 

Hofminiaturmaler nach. Hierauf entſchied der Kurfürſt, mit Er⸗ 

laß vom 24. Auguſt 1771 (GEA. Pf. 1597): 

„Da Ihro Churfürſtl. Durchl. dem untertänigſten Geſuch des bei 

Dero Porcelaine fabrique ſtehenden Johann Bernard Magnus um 
mildeſte Erteilung des Hof⸗Mignatur⸗Malers Patent zu willfahren 

gnädigſt nicht gemeinet, ſondern bei des Supplikanten anhaltender guter 

verwendung und für die Fabrique ſich einſtellenden beſſeren Zeiten 
demſelben ſonſi ermeßliche Begnadigung angedeihen zu laſſen entſchloſſen 

ſeind, wird ſolches dero tit. Frh. von Beckers zur Nachricht und wei⸗ 

teren Verfügung anmit ohnverhalten.“ 

  

neuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXNI. 

VI. Siberſammluns. 

D2Rk. Carl endwig, Erbprinz von Baden. Sehn Großherzog 
Carl Friedrichs, geſt. in Schweden infolge eines Unglücksfalles 1805. 
Ganze Figur in Generalsuniform, in rechter Band den Hut kaltend, 

M Darauf iſt ein ſogenanntes „ d. h. ein Pflugmeſſer aus⸗ 
gehauen, durch das ein Bauer beim Pflügen umgekommen fein ſoll. 
Ein Ahnliches Kreuz ſteht bei Scheidental gegen Buchen zn. — 40 A2210 

. 0 
bei UHeddesheim im Lar 
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Wre 
v. d. Stadfgemeinde, 5. 3, Ar⸗ Ar. A 

D 28. Lart, Akelesbnz Wnf 1 h. Baß 
Landgra ellenburg, 1 Hauan zꝛc. 1c. 
1. Pineien. i Gonze Fon- in Generalsuniform, 
rechter Ij ud b daitend. Kopf leicht nach links gewandt. 
33,5: 25,5 m. 

D 3 ſern iuc opollur Mebeilas, 1t Weren 21 3* 
m mit Kroue letzterem. 

— Pierteilgen Sefels: „CARL. GROSSHERZOG 20 52 l. 
Sohrdder pinz. 1. Portmanu sculp. Abdruck aus dem 

erſten Hundert. 40: 30,8 em. (Deponiert v. d. Stadtgemeinde, 
S. 26, Nr. 645.) 4 

D àne. Friedrich L, roßher og von Baden. üfthitd 
Gunckalzmifer nach links, f Stuhl ſitzend. Wer. 
„Friedrich, Grostherzog von Baden“. Stahlfrich. 30,5: 21,5 em. 

Stich und Druck von Weger, Feipzig. Ca. 1865. 
Dang. Tulſe, Großberzogin von Baden. khülftbild nach rechts 
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1818, Le 

in dekolletierter Robe, mit Perleu⸗ KHalsband. Lith. 60: 46,5 em. 
Um 1860. 

D 6b. Beauharnais, Eugen von, ſohn dez Altkander Vicomte 
de B. und der Jofeſine Taſcher de le Pagerie. 1781, f 1824. 

izekenig von Italien 1805, Herzog von Leuchtenberg 1812. 
Bruſtbild in großer Uniform. Unterſchrift LE PNNCE EUCENE. 
Stahlftich. Touché fils sc. 16: 12,5 em. 

D 120. Ferdinand Maximilian, markgraf von Baden. Iten 
bild nach rechts in gezogenem achteckigen ornamental ver 

Medaillon. Die durch das badiſche Wappen geteilte Unterſchrift laute t. 
„Sereniszimus Princeps FERDINANDUS MAXIMILIANUS 
Marchio Badensis et Hochbergensis Sermi GUILIELMI Fil. 
primo genitus.“ Hupferſtich. Po Udalricus Meyr pinxit. Philip 
Kilian sculp. 

Stadtgemeinde, 5. ⁊c, Nr. 544.) 
o 160, Eudwig Wiltelm, Markgraf von Baden. Bruſtbild 

nach links in ovaler Umrahmung. Unterſchriſt: Ludovicus Wil⸗ 
helmus Marchio Badensis etc., Sacrae Cas. Majest. Locum tenens 
Generaliss. etc. Hupferſtich (anonym). 22:16 cm. 

D 161. Cudwig wilhelm, Markgraf vou Baden. Bruſtbild 
im Proſil nach links in Hreis⸗Medaillon. Umſchrift: LUD. 
WILH. BADEN & HOCHB. EX CÆS. GEN. LOCUMT. 

15 H. 1692.“ Inſchrift im Sockel: „le Prince Louis de Bade.“ 
Kupferſtich. S. Thomaſſin sculp. 22,5: 17,5 em. Oeponiert von 
der Stadigemeinde, S. 25, Ur. 505.) 

D 200. Wilhelm, Sbiteneng von Baden. Bruſtbild nach rechts 
in Panzer mit Spitzenkragen in ovalem Medaillon. Umſchrift: 
„SACCELSIS PRIN. A. C. DD. WILHELMO MARCHIONI 

BADENS et HACHRERG. . Hupferſtich (anonym) 18: 18,5 em. 

D 201. Wilhelm, markgraf von Baden. Bruſtbild nach links 
in ovalem medaillon mit Umſchr.: „II.LVSTRISS. ET CELSIS. 
PRNNCEPS AC DOM. DOM. WIILHELMI VS D. G. MARCHIO 
BADENS ET HACHL.. „Darunter Vierzeiler: „Maiestas 
oculis gratia mista relucet.. Te Paci adstringit Marchio 
civis amor. Hupferſtich (anonym). 15: 11 em. 

E 61t. Heckel, Karl Ferdinand, geb. 12. Jaunar 1800 in Wien. 
geſt. 3 April 1820 in Mannheim, langjähriger Komiteepräſident 
des Mlannheimer Hoftkeaters. Anieſtück, auf Stuhl ſitzend. Ge⸗ 

tuſchte PObotographie. 20: 16,5 cm. (Geſchenk von deſſen Enkelin, 
Frau Marie Sglinger geb. Heckel hier.) 

E eAfd. Heinefetter, Catinka, geb. 1820, F 20. Dezember 1858 
in Freiburg l. B., Koloraturf lNani Bruſtbild nach links, Kopf⸗ 
haar in der mitie geſcheitelt. Stahlſtich 18,5: 1s em. Ca. 18465. 

E 64fg. Heinefetter, Sabine, geb. 19. Auguſt 1809 in Mainz, 
FIs. November 1822 in der Heilanſtalt Illenan; Zuerſt Harfen⸗ 
mädchen, ſodann Bühnenſängerin. stahlſtich, en face in dekolle⸗ 
tierter Robe. Grevedon gez., Berkorſetz und Fr. Stöͤber geſt. in 
Stahl. 17: 11 em. 

E 73d. Iffland, Aug. Wilh., der große Sdauſpieter und Dichter 
(4769—Is10)., In der Rolle als „Franz von moor“. Ganzſigur. 
Stahlſtich. Catel del., meno liaas sc. Berlin 1806. 13,5: 10 m. 
(Deponiert v. d. ſtabtgemeinde, S. 75, Nr. 540.) 

E 98r. Moerdes, Florian, Rechtspraktikant, rWoftfefgrerfbiger 
von 1849. Gemalte Silkouette nach links, mit eigenhändiger 
Dedikation: „Moerdes ſeinem CThile Keidelberg 69.“ 10: 2 cm. 

E 14 Reinhardt, Joh. Wilh. jan., Sereldeindler in Mann⸗ 
.Kütdograpble. C. Lang 1854. 22: 20 em. 

VII. Sististhen. 
224b. Srünenwald, g. Die matrenenbenkmüler der Pfalz. 
Sonderabdruck aus, 02, Ar. 51—5f. Spever 1902. 315 

Dee far die .—— 2 .— — 

Wecle des mansbelmet Srertadke 0 

10 

Bafibilo Sach 339 i6 

35,5:28 em (ohue Rand). (Deponiert von der 
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wirtſchaftlicher Baiht. Diſſer elberg, o. J. 112 5. 
B 297·. Chriſt, Karl. Kurpfill durch Kunſt und 
e dte. manrkein 1504, ,Wge. 2 2. 

B 340c. Koſſen, 10 ard. Der Pfülziſche Staat und die Klsſter 
im Ausgang des M lelalters. Inangutl- Vißertation. Münſter 
i. W. 1907. 54 5. 

B 396g. Erhard, Adolf. Her;ogin m von Barern und 
der AK.. Friede. Eepakutaldruck . berbayeriſchen Archiv, 
Bd. XL, 5. Uff. München 18861. 36 

B 4543. Werther, werner. Der Uchttiritt des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wiltzeim von Pfalz⸗Veuburg zum Katholicismus und 
der Jülich ⸗Cieve ſche E70ereit 1609—1614. Diſſertation. 
neuhaldensleben 1874. 40 5 

B 482 w. Hurtzer und wahrha fter 50 ſen. Bericht, 
von den Bayriſchen unlängſien in fl Druck gegebenen S0 Ebee 
Bericht: Von denen in der Churpfältziſchen Sachen in Annis 1641 
und 16(2 gepflogenen gütlichen Randlungen. Gedruckt Anno 
MDCxLIII. 51 S. 4. 

B 491p. Lange, Leopold. Raugräſtn Euiſe, Iweit e Gematlin des 
Hurfürſten Harl Ludwig von der Pfalz. Hei 1908. 48 S. 

B 553 f. Eſchbach, P. Der Urieg des Kurfürſten rirörich Wiltelm 
von Brörbenbeg gegen 5665 Wolfgang lheim von Nen⸗ 
burg 1651. Duisburg 1895. 

B 571gf. Circuli Rhenani inkerioris tuccincta Deseriptio. Das 
iſt: Kurz⸗gefaſſte Beſchreibung des Clur⸗ oder Nieder⸗Rheiniſchen 
Craiſes. Worinnen die vier berühmte Chur⸗ Kürſtentiyümer / als 
nemlich Maintz / Trier / Colln und Pfalz / .. Samt denen darzu 
gehörigen Stödten / Beſtungen / Klöſtern /Schlöſſern ꝛc. ihre merk⸗ 
würdigſte Curioſa / Seltenkeiten / Glücks⸗ und Unglücksfälle / auch 
Belägerungen / inſonderheit die in dieſem jetzigen blutigen Krieg 
vorgefallene / betreffend / abgezandelt zu finden .. Alles auf das 
accurateſte beſ⸗ rieben / mit hierzu dienlichen ſchonen Lupffern ge⸗ 
zieret / in gewiſfe Capitul eingetheilet / und endlich mit einem nutz⸗ 
mülh Kegiſter verſehen. mit Titelbild des Hurfürſten Johann 

lhelm. Frankfurt und Leipzig 1704. 564 5. 
B 572 b. Bertola, Abbate de. Maleriſche Rhein⸗Reiſe von 

nlaber bis Duffedorf. Aus dem Italieniſchen. MRit einer Harte. 
mnheim 1796 bey Schwan und Gstz. 245 S. (Deponiert von 

der Stadtgemeinde, S. 75, Nr. 542.) 
C 81s. Die Deutſche Steinzeugwarenfabrik für Canaliſation und 

Chemiſche Induſtrie Krrihn 00l. eld in Baden und ihre Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen. Berlin 1902. 20 S. 

C 106f. Kurtze vnd doch gründliche Verantwortvung der Chur⸗ 
vnd Refidentz Statt leydelberg Einwonner / Wider die / in jüng⸗ 

ſter Herbſtmeß A. 1622 außgangene vermeinte Hiſtoriſche Relation 
der Statt Heydelberg Belägerung und Eroberung betreffend. 
Männiglich zu ſaneken vnd wahren Underricht / auß beweglichen 
Motinen anch in Truck gegeben / vnd der vermeinten Relation 
entgegengeſetzt. Frankfurt 1623. 381 5. 

C 34Tk. Die badiſche Geſellſchaft zur Ueberwachung von 
Dampfkeſjeln, eingetragener Verein, mit dem Sitze in mann⸗ 

deim. 1866.—1306. (Feiiſchrift zum 40 jährigen Befieten.) Miit 
5 Porträts in Kichtdruck und 1 Anhang von 115 5. Manntreim 
1906. 63 S. 4 

Dow. Baſſermann, Ernſt. Nachrichten über die Kamilie Frotzn 
nebſt mitteilungen über die Familie Kußell und von Heiligenſtein. 
mit 2 Pornäts⸗ mannheim 1906. 107 S8. 

D 15 fp. Marcks, Erich. Ludwig Häuſſer und die politiſche Ge⸗ 
ſchichtsſchreibung in Heidelberg. 8.⸗A. Heidelberg 1905. 20 5. 

D 20ap. Iffland, Ang. wilh. Almanach fürs Theater 1811. 
mit 3 Porträts (1 fehlt). Berlin is11. 356 8. 

D 35f. Wurzer, Ferdinand. Etwas über die Rumford'ſchen 
Suppen. ritte und umgearbeitete Auflage. Mit einem npfer. 
Köln 1805 a. St. 28 S. 

den 

  

D 37g. Sailer, Jogaun michael. Joſeph Anton Sambuga — 
wie er war. ſen Hennern nacherzählt. mit dem Bild⸗ 
uiſſe des Ver münchen 1816. 345 5. 

D. 417 von Wndr 21. Hartwig. Hotzebue's Ermordung 
Hiuſicht itrer Urſauhen und iltrer wabefcdgnücen inenarilchen 
2 — Beutſchlande. Berlin 1819. 50 5. 

˖.r.——— 
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Guſtav v. Struve als Phrenolog. — Miscellen. — Seitſchriften⸗ und 
Bücherſchau. — Neuerwerbungen und Scheukungen. 

Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 
In der Vorſtands-Sitzung vom 19. Oktober ſprach 

Herr Geh. Bofrat Dr. Haug im Namen des Vorſtandes 
dem Vereinsvorſitzenden, herrn Major von Seubert, zu 
der ihm durch die Verleihung des Adels von S. H. h. 
dem Großherzog zuleil gewordenen Ehrung die herzlichſten 
Glückwünſche aus. — Der Vorſitzende gedenkt des im Sep⸗ 
tember d. J. erfolgten Ablebeus unſeres Ehrenmitgliedes, 
Gr. Amtsgerichtsdirektors Emil Armbruſter in Frei⸗ 
burg i. B., der ſich zu Anfang der 1880er Jahre durch die 
Gewinnung Schwetzinger Ausgrabungs funde für die Vereins ⸗· 
ſammlungen verdient gemacht hat. — Ein Dankſchreiben 
des Ehrenmiigliedes, Herrn Profeſſor F. A. Maier in 
Schwetzingen, dem anläßlich ſeines 25jährigen Dienſtjubi⸗ 
läums als Vorſtand des Gr. Realprogymnaſiums dortſelbſt 
die Glückwünſche des Vorſtandes ausgeſprochen worden 
ſind, wird zur Henntnis gebracht. — Dem Vorſtandsmitglied, 
Herrn Friedrich Löwenhaupt wird anläßlich ſeiner 
40 jährigen Sugehö§rigkeit zum Altertumsverein zugleich 
mit herzlichen Glückwünſchen der Dank des Vorſtandes für 
ſeine rege Mitarbeit ausgeſprochen. — Herr Gymnaſiums⸗ 
direktor Wilhelm Caspari, der infolge ſeiner Verſetzung 
nach Wertheim aus dem Vereinsvorſtand ausgeſchieden iſt, 
wird unter dankbarer Anerkennung ſeiner vielfachen Ver⸗ 
dienſte zum korreſpondierenden Mitglied ernannt. — 
Ueber die Vorträge an den nächſten Vereinsabenden wird 
Beſchluß gefaßt. — Der Ausflug nach heidelbers zur 
Beſichtigung der dortigen Sammlungen wird auf nächſtes 
Frühjahr verſchoben. — Anläßlich des 50jährigen Vereins⸗ 
jubiläums ſoll der in den Sammlungen befindliche Stamm⸗ 
tiſch aus dem Silbernen Anker, an dem die Gründung 
des Vereins erfolgt iſt, mit einer hierauf bezüglichen In⸗ 
ſchrifttafel verſehen werden. — Die photographiſchen 
Bildniſſe der früheren Vorſtandsmitglieder ſollen 
möͤglichſt vollzählig geſammelt werden. — Von den Enkeln 
des Mannheimer Bildhauers Maximilian Pozzi, Herrn 
Kegierungsrat Scheyrer in Harlsruhe und Herrn Eiſen⸗ 
bahninſpektor Scheyrer in Darmſtadt wird eine von Pozzi 
angetertigte Statuette des Hroßherzogs Harl Fried⸗ 
rich geſchenkt, die mit herzlichem Dank angenommen wird. 
— Weitere Schenkungen ſind u. a. von Herrn Hommer; 
zienrat Seiler gemacht worden. — Es wird über Aus ; 
grabungen im Hermsheimer Bösfeld und in Feuden⸗ 
heim berichtet. Der Antrag, Ausgrabungen in der Sewann 

  

Siegelſcheuer bei Cadenburg vorzunehmen, muß leider mit 
Rückſicht auf die ungünſtige Finanzlage zurückgeſtellt werden. 

4* * 
1. 

Der auf Montag, 2. November, angeſetzte Vortrag 
unſeres Ehrenmitglieds Herrn Karl Chriſt⸗Siegelhauſen 
muß wegen eines Trauerfalls in der Familie desſelben 
verſchoben werden. Ueber Tag und Vortrag des erſten 
vVereinsabends wird Benachrichtigung in den hieſigen 
Tageszeitungen erfolgen. 

1* 1. 
* 

Die Vereinigten Sammlungen des Großh. Hof⸗ 
antiquariums und des Mannheimer Altertums⸗ 
vereins (Großh. Schloß) ſind ebenſo wie das Stadt⸗ 
geſchichtliche Muſeum (ehem. Schulkirche L 1. U auch 
im Winterhalbjahr regelmäßig und unentgeltlich dem 
Beſuche des Publikums geöffnet, und zwar an Sonn⸗ und 
Feiertagen von 11—1 und 2—4 Uhr; das Stadtgeſchicht⸗ 
liche Muſeum außerdem jeden Mittwoch von 2—4 Uhr. 
Su anderen Seiten vermittelt der Diener gegen Löſung von 
Karten den Sutritt. 

1* 1* 
* 

Als Mitglied wurde neu aufgenommen: 
Schrade, Chriſtian, Ugl. Regierungsbaumeiſter, Tullaſtr. 18. 

̃ Durch Tod verloren wir unſer Ehrenmitglied: Amts⸗ 
gerichtsdirektor Emil Armbruſter in Freiburg und unſer 
Mitglied: Profeſſor Karl DPfaff in Heidelberg. 

Durch Austritt: Gr. Staatsanwalt Dr. Guſt. Gunzert 
in Honſtanz, Profeſſor J. Kölle in Konſtanz, Kaufmann 
Philipp Urug hier, Profeſſor Jul. Maier in Wiesloch, 
Uaufmann Heinrich Sporleder hier. 

Den Wohnſitz hat verändert: Hauptmann Freiherr 
von Bock nach Eroöͤmannsdorf i. Schl. Prof. Dr. Friedr. 

Wipprecht von Donaueſchingen nach Mannheim, N6,2. 

Mitgliederſtand am 25. Otober 1908: 901. 

Otto Graf zu Solms⸗Hungen (1572—1610), 
kurfürſtlicher Obermarſchall und direltor des 

Mannheimer Fortiſikationswerkes. 
von Landgerichtsrat Maximilian Huffſchmid in Feidelberg. 

  

Geboren am 3. Januar 1572 als Sohn des Grafen 
Honrad zu Solms⸗Braunfels und ſeiner Gemahlin der Gräfin 

Eliſabeth von Naſſau⸗Dillenburg, einer Schweſter Wilhelms 

von Oranien, wurde Otto am kurfürſtlichen Hofe in 
Heidelberg erzogen. Wie viele ſeiner damaligen Standes ⸗ 
genoſſen trat auch er in ausländiſche Uriegsdienſte und 
zwar 1589 in franzöſiſche und 1592. in holläudiſche. 1595 

finden wir ihn wieder in Frankreich als Oberſlleutnant
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einer Kompagnie im Regimente ſeines Bruders des Grafen 
Eberhard zu Solms⸗Braunfels (f 2. Februar 1596), nach 
deſſen Tode er als Oberſt das Negiment erhielt. Nachdem am 
1. Juni 1597 ſeine Kapitulationszeit abgelaufen war, wurde 
er zunächſt landgräflich heſſiſcher und am l. Dezember 1597 
kurpfälziſcher Oberſt. Von da ab wurde er vom Hurfürſten 
Friedrich IV. häufig mit diplomatiſchen Sendungen, ſo zur 
Fürſtenzuſammenkunft in Frankfurt a. M. 15908, nach dem 
Haag, an den franzöſiſchen und engliſchen Hof betraut. 
1602 teilte er mit ſeinen beiden Brüdern die ſolms⸗braun⸗ 
felſiſchen Lande. Johann Albrecht, kurpfälziſcher Großhof⸗ 
meiſter, erhielt Braunfels (Kreis Wetzlar); Greifenſtein 
(Ureis Wetzlar) fiel Wilhelnn und Hungen (Oberheſſen) 
Otto zu. Am 5. Auguſt 16035 zum kurfürſtlichen Ober⸗ 
marſchalle ernannt, vermählte er ſich am 12. Februar 1604 
mit Urſula, Tochter des Grafen Johann von Gleichen und 
Witwe des Grafen Wolfgang von Iſenburg. Am 9. Juli 1605 
wurde Solms von Friedrich IV. beauftragt, in Gemeinſchaft 
mit dem kurfürſtlichen Rate und Doktor der Rechte, Johann 
Friedrich Gernandt!), die Verhandlungen mit den Bewohnern 
des Dorfes Mannheim wegen der anzulegenden Stadt vor⸗ 
zunehmen, ſie erbauen und die Feſtungsarbeiten, deren Ober⸗ 
leitung er mehrere Jahre hatte, ausführen zu laſſen?). Bei 
dem Einfalle des Unionsheeres in das Bistum Straßburg 
(1610) beteiligte er ſich als Oberſt eines kurpfälziſchen 
Keiterregimentes und wurde am 25. Juni (a- 81) vor 
Molsheim durch eine feindliche Uugel, die ihm in den 
rechten Arm nach der Schulter hin, nach anderer Ueber⸗ 
lieferung in die Bruſt drang, erſt 38 Jahre alt, getötet. 
Die Leiche wurde am 14. Juli in der heiliggeiſtkirche in 
Heidelberg feierlich beigeſetzt. Seine Witwe, mit welcher er 
in kinderloſer Ehe gelebt hatte, ſtarb am 21. September 1625. 

Obwohl dieſe trockenen Daten, die wir faſt ausſchließ⸗ 
lich der Seſchichte des Grafen⸗ und Fürſtenhauſes Solms 
von Rudolph Graf zu Solms⸗Caubach, Frankfurt a. M. 1865, 
S. 76 f., entnehmen, kaum in Stande ſind, uns ein Bild 
von der Tätigkeit des erſten Mannheimer Feſtungsbau⸗ 
beamten zu machen, dürfte doch wohl die Mitteilung von 
Intereſſe ſein, daß ſich ein Bruchſtück ſeines Grabmales er⸗ 
halten hat. Als im ehemals von Chelius'ſchen Hauſe in 
Heidelberg die Städtiſchen Sammlungen aufgeſtellt und 
neugeordnet wurden, fand ſich eine 66ů em hohe und 50 em 
breite Schieferplatte vor, welche bis her unbeachtet und ohne 
Angabe des Fundortes nur als „Fragmente einer Grabtafel 
von Schiefer mit lateiniſcher Inſchrift zum Andenken an 
einen im Gefecht bei Molsheim 1610 gefallenen pfälziſchen 
Edelmann. Geſchenk des Herrn Haſſier Schleuning.“ be⸗ 
zeichnet wars). Auf dem Steine haben ſich nur die An⸗ 
fänge von dreizehn Seilen der ſicherlich umfangreichen In⸗ 
ſchrift erhalten: 

(B)DELCICIS Erribus) 
(VNCTA SiBI VXO(re) 
COMITIS: GLElCHlensi) 
ELECTOR: PALAT: FR(iderici V.. .. le) 
GIONISSVE LAVD 

CTVS AC INTERF ũ!ʒ ʒ))ʒʒʒʒ:ꝛ (Ma) 

GNAE BRTITANNIA(e) 
PROCERES LEGAòſn (eir) 

1) Mannheimer Geſchichtsblätter 1905, Sp. 10 f. 
) Zeitſchrift für die Geſchichte des Gberrheins. Neue Kolge 4, 

15Uf. Mannh. Geſchichtsbl. 1900, Sp. 62; 1905, Sp. 11; 1906, Sp. 79. 
Walter, Geſchichte Mannheims 1, 125. Solms und Gernandt werden 
von Friedrich IV. 1608 „unſere zu dem Manheimer fortiſicationswerckh 
verordnete Directores und räth“ genannt. 

) Mays, Verzeichnis der ſtüdtiſchen Kunſt⸗ und Altertümer⸗ 
Sammilung auf dem Heidelberger Schloß. Zweiter Teil. Heidelberg 
Isss. S. Is, Vr. 101. 

4) Wohl iſt F nur der Reſt eines E. Dann wäre aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach „interes“ zu leſen.   

CA MoOLLZAE OBSID(ionem) 
A: MDCX ÆTAT: Mxxvüi) 
IN PVCGNA GLORIOSſissima) 

MAGNORVM AVvOR(um) 
(Ger) MANORVM F 

Aus dieſem Bruchſtücke, an welchem wir bloz das Un⸗ 
zweifelhafte ergänzt haben, ergibt es ſich, daß die Grab⸗ 
ſchrift mindeſtens erwähnte: die Dienſte des Srafen als 
holländiſcher Reiteroffizier, die Vermählung mit der Gräfin 
Urfula von Gleichen, die amtlichen Stellungen bei Hurfürſt 
Friedrich IV., die Sendung an den engliſchen Hofd) und 
den Tod vor Molsheim. Das Grabdenkmal, deſſen in der 
pfälziſchen Citeratur nicht gedacht wird, ſcheint 1612 in der 
Heiliggeiſtkirche noch nicht aufgeſtellt geweſen zu ſein; ſonſt 
hätte wohl Melchior Adamus in ſeinem „Apographum 
monumentorum Haidelbergensium“ uus die Juſchrift 
überliefert. 

Die Fähre bei Neckarhauſen“. 
von Candgerichtspräſident Suſtan Chritt. 

  

Schon ſeit unvordenklichen Seiten beſtand zwiſchen 
Neckarhauſen und LCadenburg eine Fähre zum Ueberſetzen 
von Menſchen, Tieren, Wagen uſw. 

Su Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
war dieſe Fähre im Beſitz von acht Neckarhäuſer Bürgern, 
welche das Fährrecht teils ererbt, teils erkauft hatten und 
ſich als deſſen Eigentümer betrachteten, auch dafür gehalten 
wurden. Der Urſprung dieſes RVechtes iſt nicht bekannt⸗ 
Möglich, daß es wie das Fährrecht bei Heidelberg (osgl. 
darũber Mays, die Brücken und Fähren bei Heidelberg, 
2. Auflage 1877, S. 5), urſprünglich ein Cehen der Biſchöfe 
von Worms, als früherer Candesherren der Pfalz, war. 
Dafür ſpricht vielleicht auch die Tatſache, daß nach einer 
Kenovation der Pflege Schönau vom Jahre 1571 (an 
welche die Güter des durch Hurfürſt Friedrich III. ſäkula⸗ 
riſterten Uloſters Schönau gekommen waren) die Färcher 
wegen dieſer Fähre jährlich 7 Hrenzer an die Pflege zinſen 
mußten. 

L Anlaß zur Regelung der Nechtsfrage gab die Stadt 
Heidelberg, welche auf eine Beſchwerde des dortigen 
„Brückenmajors“ Philipp Corenz Mayer als„Admodiator“ 
der dortigen Neckarbrücke, d. h. als Pächter des Brücken · 
zolls, von der kurpfälziſchen Regierung erſtmals mit Schreiben 
vom 15. Mai 1698 und dann wiederholt verlangte, daß 
den Neckarhäuſer Färchern unterſagt werde, Süterwagen 
und „Landkutſchen“, namentlich auch die aus der Schweiz 
kommenden, für die Frankfurter Meſſe beſtimmten Caſt⸗ 
fuhren, überzuſetzen, da dies dem regierungsſeitig genehmigten 
„Brückenaccord“ zwiſchen dem Heidelberger Stadtrat und 
dem genannten Mayer vom 25. Februar 1706 widerſpreche: 
alle dieſe Fuhren ſollten die Heidelberger Brücke paſſieren. 

Das Verlangen der Heidelberger ſcheiterte aber an dem 
energiſchen Proteſt der Färcher ſowie der Gemeinden Neckar · 
hauſen und Cadenburg, denen ſich anfänglich auch die biſchöf⸗ 
lich wormſiſche Regierung angeſchloſſen hatte (Stadt und 
Bezirk Cadenburg waren bis 1705 Hondominat zwiſchen 
Pfalz und Worms), ſo daß es bei der bisherigen Uebung 
belaſſen wurde. Dagegen unterſuchte nun die pfälziſche 
Regierung die Frage nach der Berechtigung der Färcher, 

9) 1605 wurden Solms und der kurpfälziſche Rat Vollrat: non 
Pieſſen als Geſandte Friedrichs IV. an den kjof des Königs Jalob I. 

1) Aus Akten der Forſt⸗ und⸗ Demlnendirektion betr. die Uecket- 
überfahrt bei Neckarhauſen. Die Akten beginnen mit dem Jahr l69s.



  

wobei ſie den Standpunkt vertrat, das Fährrecht ſei ein 
der Regierung zuſtehendes Regal, woran den Färchern 
höchſtens das dominium utile zukomme, wogegen ſich die 
Färcher für ihr Eigentum auf unvordenklichen Beſitz be⸗ 
riefen. Da es an allen Urkunden über die Entſtehung des 
Kechts mangelte, kam nach längeren Verhandlungen unterm 
8. Juli 1745 zwiſchen der kurfürſtl. hofkammer und den 
acht Färchern ein Uebereinkommen dahin zuſtande, daß ſich 
die Färcher die Fährgerechtigkeit gegen beſtimmte Ceiſtungen 
von der Regierung als Erbbeſtand übertragen ließen, worauf 
ihnen der nachfolgende Erbbeſtandsbrief vom 3. Sept. 1745 
ausgeſtellt wurde. Dieſer Erbbeſtandsbrief iſt auch heute 
noch maßgebend; er lautet: 

„Von Sottes Gnaden Wir Carl Theodor, Pfalzgraf bei 
Rhein, des Heiligen Römiſchen Reichs Er;⸗Schatzmeiſter und 
Churfürſt, in Bayern, zu Gülich, Cleve und Berg herzog, 
Fürſt zu Mörß, Marquis zu Bergen⸗Obzoom, Graf zu 
Veldenz, Spanheim, der Mark und Ravenspurg, Herr zu 

Kavenſtein uſw. uſw. 

Thuen kund und offenbar hiermit für uns, unſere Erben 
und Nachkommen an der Chur, daß wir unſer Fahr zu 
Neckarhauſen unſeren Bürgern daſelbſt Philipp Reinle zu 
ein achtel, Michael Reinle zu ein achtel, hans Michael 
Urauß zu ein achtel, Seorg Urauß zu ein achtel, Hans 
Michael Hauck dem jüngeren zu ein achtel, hans Michael 
Winckler zu ein achtel, Peter Maas und Jacob Mayers 
Wittib conjunctim zu ein achtel, ſodann Heinrich Stahl 
und Johann Francken Wittib ebenfalls conjunctim zu 
einem achten Theil, fort deren Erben und rechtmäſigen 
Descendenten in linea recta nach vorgegangener von der 
in Erbbeſtandsſachen von uns gnädigſt angeordneten Com⸗ 
miſſion gepflogener gütlicher Handlung in einen aufrechten 
Erbbeſtandt begeben haben; wir verleihen und begeben 
auch ſothane Fahr erſtgedachten Erbbeſtändern in der aller⸗ 
beſten Form und Maas alſo und dergeſtalten, daß ſie 

1. Erſagte Fohr nach Eigenſchaft des dominii utilis 
innhaben, nützen und genießen ſollen, das Eigenthum aber 
wir uns expresse vorbehalten, allermaßen ſie dann ſothane 
Fahr noch etwas davon zu verſetzen, zu verpfänden, zu 
verkaufen oder ſonſten zu veräußern, anderwerth zu be⸗ 
ſchweren, noch unter ſich zu verſtückeln oder zu theilen, 
weniger die Erbgerechtigkeit an andere auf einigerlei weis, 
es habe Namen, wie es immer wolle, zu begeben, einigen 
Fug oder Macht haben, ſondern da dergleichen vorzunehmen 
oder endlich eine Afterbeſtandsverleihung ihr oder ihrer 
Uinder Zuſtand und Angelegenheit erfordern ſollte, ſich 
deſſen zu forderiſt bei uns Beſcheidsverwilligung oder 
Conſenſes erholen, welcher ihnen im Fall ſolches zum Auf⸗ 
nehmen und Nutzen oder doch wenigſtens der Neckarfahrt 
nicht zum Abgang und Schaden gereichen würde, gegen 
Entrichtung des gewöhnlichen laudemii ad zwei Gulden 
procento ab dem getroffenen HKaufſchilling cum expressa 
reservatione des uns competirenden juris reluitionis 
jedoch nicht verſaget werden ſolle. 

2. ſollen ſie gedachte Fahr mit einer tüchtigen und zur 
Notdurft verſehenen Nähe ſamt einen Nachen auf ihre 
einige Höſten beſtellen, auch jederzeit mit allnöthiger Be⸗ 
reitſchaft und fleißigem Geſind ſolche verſehen, damit dieſer⸗ 
halb keine Ulage geführet und niemand von ihnen oder 
denen ihrigen verhindert, ſondern um den billigen LCohn 
alſo gleich befördert und ſicher übergeführt werden mögen. 

5. ſollen ſie Erbbeſtändere ſowohl als ihr Geſind ſich 
gegen alle Reiſende und Wandersleute nicht weniger Ein⸗ 
heimiſche mit guten Worten und Willen erzeigen, damit 
das Fahr nicht beſchreiet ſondern in beſtändiger Beſuchung 
und Ruhm erhalten werden möge; auch ſollen ſie 

4. fleißige Aufficht haben, daß keine verdächtige Waaren 
oder Perſonen, das ſeie bei TCag oder bei nacht, beigeführet   

werden, und, da ſie etwas dergleichen vermerken, ſolches 
ohnverzüglich unſerem Oberamt Ladenburg oder auf den 
erheiſchenden Fall bei unſerer Churpfälz. Hofkammer ſelbſt 
anzeigen und ferueren Beſcheid darüber gewärtigen; haupt⸗ 
ſächlich aber keine Soldaten ohne beglaubte Päſſe von der 
Generalität überführen, übrigens aber die paſſierenden mit 
ũübermätzigen Fahrgeld keineswegs beſchweren, ſondern ihnen 
die Ueberfahrt dem Herkommen gemäß leidentlich wider⸗ 
fahren laſſen. Wenn aber ̃ 

5. Wir mit unſerer Hofſtab und Sarde oder jemand 
von unſerem Hof⸗ und anderen Dicaſterial⸗Bedienten aus 
unſerer Canzlei in unſeren Geſchäften verreiſen und das 
Fahr gebrauchen würde, ſo ſollen ſie Erbbeſtändere ſolche 
ſowohl als auch die ibre Crescentien über den Neckar zum 
hieſigen Mark bringende Gemeindsleüte umſonſt überzu⸗ 
führen ſchuldig und gehalten ſein. Von welcher unſerer 
Neckarfahr 

6. Erbbeſtändere nebſt denen bisherigen herrſchaftlichen 
und anderen Schuldigkeiten als an unſere Gefällverweſerei 
nacher Ladenburg neun Ureuzer 3 Heller an Geld nebſt 
ein Malter Uorn, nicht weniger der Uirch ad sanctum 
Gallum dreißig fünf Ureuzer 7½ Heller an Geld und 
zwei Malter 4 Simmern Uorn, ſodann dem Hoſpital da⸗ 
ſelbſt ein Malter Uorn und der Pfleg Schönau ſechs Ureuzer 
an Geld, künftighin alljährlich und zwar auf Martini nächſt · 
hin zum erſtenmal an gedachte unſere Gefällverweſerei nacher 
Cadenburg acht Malter Uorn nebſt ein für allemal zwei 
Gulden 48 Ureuzer zu herrſchaftl. Tax entrichten ſollen. 
Dahingegen 

7. ſollen Erbbeſtändere in Ulageſachen der Erbbeſtand 
betreffend alleinig unter unſerer Hof⸗Uammer ſtehen, nicht 
weniger 

8. die bis anhero eingeführte völlige Schatzung und 
zwarn von 600 fl. Capital monatlich ſechs Gulden ent⸗ 
richten. Im Fall aber 

9. der Erbpfacht drei Jahre nacheinander völlig oder 
zum Theil rückſtändig verbleiben würde, ſo ſoll dieſer Erb⸗ 
beſtand uns wiederum eröffnet heimgefallen, und wir ſolchen 
ohne den geringſten Entgeld wieder einzuziehen berechtigt 
ſein; damit wir aber 

10. des jährlichen Erbpfachtes deſto geſicherter ſein, 
und hierunter kein Mangel erſcheinen möge, ſo ſolle ge⸗ 
dachte Fahr ſamt Schiff und Geſchirr und was deme an⸗ 
hängig, nichts davon ausgenommen, uns zum Unterpfand 
verbleiben, wogegen ſie, Erbbeſtändere, und ihre rechtmäßige 
LCeibserben nichts ſchützen, ſchirmen noch friſten ſolle einigerlei 
Kecht und Ausrede jetzt oder künftig erdacht, noch ſonſten 
gemeiniglich oder ſonderlich etwas ſo ſie oder ihre ehelichen 
Leibserben zu ihrem Behuf vorwenden moͤgten oder könnten, 
auch nicht das beneſicium divisionis, ordinis, excussionis, 
weniger die exception, daß gemeine Verzicht nicht gelten, 
es gehe dann eine abſonderliche vorher. Geſtalten ſie vor 
ſich und ihre Erben ſich alles deſſen wohlbedächtiglich ver⸗ 
ziehen und begeben haben, alles getreulich ohne Gefährde. 

Hierauf haben eingangs gemelte Erbbeſtänder für ſich 
und ihre eheliche Nachfolger auf dieſen Erbbeſtandsbrief 
mit. handgegebenen Treuen angelobet und verſprochen, 
deſſen Inhalt und Clauſulen in allem getreulich nachzuleben, 
wie ſie dann darüber einen Revers unter ihrer hand und 
Petſchaft zurückgegeben haben. Su Urkund deſſen haben 
wir dieſen Erbbeſtandsbrief mit unſerem angehenbten 
größeren Churpfaltz hof⸗Hammer⸗Inſiegel bekräftigen und 
ihnen, Erbbeſtändern, gegen ihren Revers zuſtellen laſſen. 

So geſchehen in unſerer Reſidenz⸗Stadt und Veſtung 
Mannheim, den ZIten Septembris 1745. 

Churfürſtl. Pfaltz. Hofkammer. 
Frh. von Baden.



  

Es beſteht aber der hergebracht Färcherlohn in her⸗ 
nechſt folgender 

Ordnung. 

1. Ein Fremder oder Einheimiſcher zu Fuß gibt ein 
Hreuzer. 

2. einer zu DPferd vier Ureuzer. 
3. ein an Wagen oder Harch geſponntes Pferd oder 

Ochs, maßen vor den führenden Laſt auch vor den Fuhr⸗ 
mann oder Unecht nichts anzurechnen, vier Ureuzer. 

4. ein Süterwagen und Candkutſch ſo einen großen 
Laſt führet, giebt von einem PDferd, worunter der Paſſagier 
begriffen, ſechs Ureuzer. 

5. für ein hundert überzuführende Schaf oder Schwein 
dreißig Ureuzer. 

6. was die Inwohner zu Cadenburg und Seckenheim 
betrifft, geben erſtere für ein Pferd oder Ochſen drei Ureuzer, 
letztere aber zwei Ureuzer und von einer Perſon ein halben 
Kreuzer, dahingegen 

7. Geben die von Edingen, Neckarhauſen und Fried⸗ 
richsfeld jährlich überhaupts und zwar ein Bauer, ſo mit 
einem Pflug zu ackern fahret, ein halb Malter Horn, und 
ein Taglöhner zwei Simmeren Horn, jedermalen termino 
Martini. Ein Bauer aber, ſo nur ein Pferd oder einen 
Ochſen führet, giebt jährlich drei Simmeren Horn, dahin⸗ 
gegen ſie des Fahrlohns das ganze Jahr hindurch befreiet 
ſeind, müſſen aber gleichwohl im Fall der Not, bei Eis⸗ 
gang und dergleichen, denen Färchern auf Verlangen ohn⸗ 
entgeldlich aſſiſtieren und hülfliche Hand leiſten. 

Karl Benjamin Liſt. 

An einer der großen Säulen in der hieſigen Trinitatis⸗ 
kirche, unmittelbar vor der Hanzel, iſt ein Denkmal angebracht, 
das die lutheriſche Gemeinde dem Andenken eines hochver⸗ 
dienten Predigers gewidmet hat. Es trägt die Aufſchrift: 

DENRMAL 

DER GFFENTLICHEN VEREHRUNG U. DANKBRARKEIT 

DEM VERDIENSTVOLLEN KURPFAELZ. AELTESTEN 

CONSISTORNALRATH U. ERSTEN PFARRER DAHIER 

KARL BENIAMIN LIST 

GEB. V. FEBR. MDCCXXV. GEST. XVI. IAN. MDCCCI 

IMł XLIV. IAHR SEINES HIESIGEN PREDIGTAMTS 

GEWIDMET 

VON DER EVANCGEL. LUTH. GEMEINE 

UND ERRICHTET XVI. NOV. MDCCCl. 

Ueber der Inſchrifttafel iſt Ciſts Porträt als Bruſt⸗ 
bildrelief angebracht, dem ſprechende Aehnlichkeit nach⸗ 
gerühmt wird. Ein durch die umgekehrte Fackel als Genius 
des Todes charakteriſierter nackter Putto hält das kreisrunde 
PDorträtrelief. Eine Draperie, an die links das Evangelien⸗ 
buch angelehnt iſt, mildert die klaſſiziſtiſche Strenge der 
Linien. In ſeiner auf dem Reliefbildnis ruhenden Rechten 
hält der Genius einen Ring, das Sinnbild der Unſterblich⸗ 
keit und Erinnerung. Das in Marmor gearbeitete Denkmal 
ſtammmt von der Hand des hieſigen Bildhauers Simon 
PDeter Camine, der ſeinem berühmten Meiſter Verſchaffelt 
1793 als Direktor der Seichnungsakademie in Mannheim 
folgte. 

Bei der feierlichen Aufſtellung des Denkmals in der 
lutheriſchen (Trinitatis⸗)Uirche am 15. November 1801 
hielt der kurfürſtlich ⸗rheinpfälziſche Honſiſtorialrat und 
zweite evangeliſch ⸗lutheriſche Prediger in heidelberg 

hriſtian Theodor Wolf die SGedächtnispredigt auf 
ſeinen verſtorbenen Amtsbruder über das Thema: Wie 
kann ein verdienſtvoller Religionslehrer nach ſeinem Tode 
noch von ſeiner Semeinde auf eine würdige Weiſe geehrt   

werden? Dieſer 1801 bei hofbuchhändler Ferdinand Hauf⸗ 
mann im Druck erſchienenen Dredigt ſeien folgende tat⸗ 
ſächliche Angaben über Ciſts Teben und Wirkſamkeit ent⸗ 
nommen: 

„Ein volles halbes Jahrhundert, und noch zwei Monate 
darüber, begleitete () er das Amt eines Evangeliſchen Cehrers. 
Vierundvierzig Jahre arbeitete er bei dieſer anſehnlichen 
Gemeinde. Dreiundvierzig Jahre half er für das Beſte 
unſerer geſamten vaterländiſchen Uirche, als wirkliches 
Mitglied des kurfürſtlichen Honſiſtoriums, ſorgen. In jeder 
Hinſicht erſcheint er als ein edler Mann, dem eine Stelle 
unter den achtungswürdigſten Männern ſeiner, und aller 
Seiten gebührt. 

Geboren am 5. Februar des Jahrs 1725 in eben der 
Stadt, in welcher er auch am 16. Januar dieſes Jahrs 
ſein verdienſtvolles Ceben beſchloſſen hat, war ſeine jugend⸗ 
liche Bildung noch in einen Seitraum gefallen, welcher für 
dieſelbe eben nicht der günſtigſte war. Auf das Vielwiſſen 
ſetzte man damals noch einen höhern Wert, als auf das 
Verſtehen und Begreifen. Man überlud das Gedächtnis, 
ohne den Verſtand gehörig zu üben. Man unterſchied das 
Fruchtbare im menſchlichen Wiſſen zu wenig von dem Un⸗ 
nützen und Entbehrlichen. Statt die Fähigkeiten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes in einer weiſen Ordnung neben einander zu 
entwickeln, erſtickte man nicht ſelten eine durch die andere, 
und bewirkte eine ſchiefe Einſeitigkeit. Statt die Blicke des 
Geiſtes zu ſchärfen, ſie auf das wahrhaft Vützliche hinzuleiten, 
dind den freien und weiſen Gebrauch der Vernunft zu befördern, 
legte man, und beſonders bei Jünglingen, die ſich der Re⸗ 
ligionswiſſenſchaft gewidmet hatten, dem Geiſte oft ſchon 
frühe Feſſeln an, welche Cauſende ihr ganzes Ceben hindurch 
nicht mehr abzuſchütteln vermochten. Die erſten, auf ſeinen 
künftigen Beruf vorbereitenden Henntniſſe mußte Ciſt in 
der hieſigen, nur mit einem Lehrer beſetzten, ſogenannten 
lateiniſchen Schule einſammeln. In ſeinem ſechſten Jahre 
ſchon hatte er das traurige Schickſal, der Aufſicht und 
Ceitung ſeines guten und würdigen Vaters, der auch kur⸗ 
pfälziſcher Honſiſtorialrat, eine Seitlang einziger, und dann 
erſter Prediger bei dieſer Gemeinde geweſen war, durch 
den Tod beraubt zu werden). Swiſchen den Jahren 1745 
und 1747 bereitete er ſich auf ſeinen erwählten Beruf 
auf den hohen Schulen in Jena und Straßburg näher 
vor. So dürftig und mangelhaft auch ſein früherer Jugend⸗ 
unterricht geweſen war, ſo hatte er doch frühzeitig Ge⸗ 
ſchmack an den Schriften der Weiſen der ältern gebildetſten 
Völker gefunden, deren Sprachen ihm im hohen Alter zum 
Teile noch ſo geläuſig waren, daß er in ihnen ſeine Ge ; 
danken richtig und fließend ausdrücken und vortragen konnte. 
Er las dieſe Schriften fleißig und mit Nutzen. Ihnen hatte 
er es wohl vorzüglich zu verdanken, daß ſein Seiſt richtig 
und beſtimmt zu denken, und das Gedachte treffend und 
geſchmackvoll auszudrücken, angeleitet wurde. Sehr vorteil⸗ 
haft in dieſer Hinſicht war für ihn auch die frühe Henntnis 
der franzöſiſchen Sprache, welche in jenen Seiten, beſonders 
bei Sottesaelehrten, noch etwas ſeltener war. Er ſuchte 
ſie in Straßburg, und auf einer, beſonders in dieſer Abſicht 
unternommenen Reiſe nach der welſchen Schweiz, zu ver⸗ 
vollkommnen. Sie ſetzte ihn in den Stand, die, beſonders 
in Abſicht auf Witz, Scharfſinn, Reinheit der Sprache und 
Schönheit der Darſtellung, um jene Seit vorzũalich erſchienenen 
Meiſterwerke in dieſer Sprache zu leſen. Obne ſich ihren, 
nicht immer beifallswürdigen Inhalt ſchädlich werden zu 
laſſen, benutzte er dieſe Schriften, wie die Biene, die auch 
aus giftigen Pflanzen Honia ſaugt. Sie dienten ihm vor⸗ 
züglich zur Bildung ſeines Geſchmacks. So ausgerüſtet mit 
einem reichen Vorrate an mannigfachen Kenntniſſen, mit 

) Fiſt's Vater, Konſiſtorialrat Konrad Dietrich Liſt, geboren 
in Michelſtadt 1667 als Sohn des gräflich erbachiſchen Fofpredigers 
Nikolaus Liſt, geſt. 1750, war verheiratet mit Juliane Ch'riſtine 
Fahlmer (ogl. Mannh. Geſchichtsbl. 1905, Sp. 105).
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einem zum richtigen und vernünftigen Denken hingeleiteten 
Geiſte, und mit einem feinern und gebildetern Gefühle fürs 
Schöne, Edle und Anſtändige trat er ſein Lehramt an. 
Die Quelle, woraus er die Religionslehren ſchöpfte, war 
die reinſte. Es war die Lehre Jeſu in der heiligen Schrift, 
in deren Sinn er ebenſo tief einzudringen, als ihn möglichſt 
richtig und deutlich darzuſtellen wußte. Die Vernunft war 

dabei immer ſeine getreue Führerin. Die Meinungen und 
Urteile anderer Gottesgelehrten wußte er zu benutzen, ohne 
ein blinder Nachbeter zu ſein. Er prüfte alles und behielt 
das Gute. Daß auf dieſe Art das Gebäude ſeines religiöſen 
Glaubens aus echt chriſtlichen und vernünftigen Sätzen zu⸗ 
ſammengeſetzt geweſen ſein mußte, 
läßt ſich erwarten, und leuchtet aus 
ſeinen Predigten und übrigen Ar⸗ 
beiten deutlich hervor. Als ein ſelbſt⸗ 
denkender Mann ging er immer, 
ohne ſich irre machen zu laſſen, ſeinen 
eignen, und was ihm zur Ehre ge⸗ 
reicht, auch den richtigen Weg, mit 
ſeinem Chriſtentum. Er lebte in 
Seiten, in welchen man das Weſent⸗ 
liche der Religion in blindes Glauben 
häufig unverſtandener oder gar nicht 
zu verſtehender Sätze, in das Nach⸗ 
beten feſtgeſetzter Worte und Redens⸗ 
arten, und in Grübeleien ſetzte, bei 
welchen der menſchliche Geiſt ſeine 
edelſten Hräfte verſchwendete, in 
Seiten, wo das Auslaſſen oder der 
veränderte Gebrauch eines Wortes 
oder einer Formel traurige Folgen 
haben konnte. Er lebte wieder in 
Seiten, wo man, von jenem Abwege 
zurückgekommen, auf den entgegenge⸗ 
ſetzten ſich gewendet hatte, wo man 
das Weſentliche der Religion bloß 
in lebhafte, ſchwärmeriſche, oft er⸗ 
zwungene, oft erheuchelte Empfin⸗ 
dungen ſetzte, und den Gebrauch 
der Vernunft von der Religion ent⸗ 
fernen wollte. Liſt war in den 
wahren Geiſt des Chriſtentums tief genug eingedrungen, 
um zu ſehen, daß ſein Sweck ſei, den Verſtand zu erleuchten, 
das Herz zu reinigen und den Willen zu heiligen, daß es 
nur Glauben für Lehren fordere, welche wirklich einen 
beſſernden und heiligenden Einfluß auf den Menſchen haben. 
Daran hielt er ſich feſt, und verachtete ſpitzfindige Schulfragen, 
und leeren Wortkram ebenſoſehr, als er ein Feind von Froͤm⸗ 
melei war. Er war beſcheiden genug, ſich nie einzubilden, 
auch nur in ſeinem Fache am Siele zu ſein. Bis ins höchſte 
Alter arbeitete er an der Erweiterung und Berichtigung 
ſeiner Henntniſſe und Einſichten unermüdet fort. Ein auf⸗ 
richtiger Verehrer der alten Weiſen wußte er die Bemüh⸗ 
ungen ſeiner nach Wahrheit forſchenden Seitgenoſſen nach 
ihrem Werte zu ſchätzen. Vicht leicht blieb eine neuere, 
Aufmerkſamkeit verdienende Schrift in ſeinem Fache von 
dem würdigen Greiſe unbemerkt und unbenutzt. Man kann 
mit Wahrheit von ihm ſagen: er hielt mit ſeinem Seitalter 
gleichen Schritt bis in ſein höchſtes Alter. So war Liſt einer 
der beleſenſten, gründlichſten, aufgeklärteſten, freimütigſten, 
dabei aber auch einer der nüchternſten, beſcheidenſten und 
vorſichtigſten Gottesgelehrten unſerer Tage. Wer den Geiſt 
ſeiner Predigten, und ſeiner übrigen ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten kennt, wer ſeinen Prüfungen angehender Prediger 
beigewohnt hat, wird willig dieſes Urteil über ihn, als 
Gottesgelehrten, unterſchreiben. Wir Jüngere laſſen ſelten 
unſern Vätern oder ältern Brüdern volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, wenn wir den Wert, den ſie als Gottesgelehrte haben, 
beſtimmen. Wir haben ſo manche Feſſel des Geiſtes nie 
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gefühlt, wir haben nie nötig gehabt ſie abzuſchũtteln, und 
ſind daher ſelten fähig, den Grad von Uraft zu bemeſſen, 
den ſie haben anwenden müſſen, um ſolche ihnen angelegte 
Feſſeln zu zerſprengen. Wer richtiger darüber zu urteilen 
vermag, der wird tiefere Hochachtung für Liſt und alle 
ihm gleiche Männer empfinden. 

Die angenehmſte Nebenbeſchäftigung des würdigen 
Mannes war das Forſchen in der Geſchichte der Verände⸗ 
rungen im Innern und Aeußern der chriſtlichen Uirche. 
Hörte man ihn über Gegenſtände aus dieſem Fache ſprechen, 
ſo wußte man nicht, ob man ſeine Beleſenheit, oder das 
Unbefangene und Treffende in ſeinen Urteilen, oder die 

Treue ſeines Gedächtniſſes, das ihm 
auch im hohen Alter noch, Namen, 
Jahre, Tage, Sahlen, und die 
kleinſten Umſtände richtig vergegen ⸗ 
wärtigte, mehr bewundern ſollte. 
Das Forſchen in der Uirchengeſchichte 
führte ihn in die Geſchichte des 
vaterlandes. In dieſer hat er viel 
gearbeitet. Swar liegt uns nur ein 
kleiner Beweis davon in der heraus⸗ 
gegebenen Geſchichte ſeiner Ge⸗ 
meinde?) vor Augen: aber unter 
ſeinen Papieren iſt gewiß noch 
manches vorhanden, das, wenn es 
nicht unterdrückt werden ſoll, dem 
Geſchichtsſchreiber des Vaterlandes 
einſt noch nützlich werden dürfte. 
Hätte Liſt in einem Cande gelebt, 
in welchem zu ſchriftſtelleriſchen Ar⸗ 
beiten mehr aufgemuntert würde, 
ſo würde, bei ſeinen Henntniſſen und 
ſeiner Tätigkeit, ſein Name ſicherlich 
auch auswärts noch weit berühmter 
geworden ſein. 

Doch, Ciſt's Geiſt und ſeine 
Henntniſſe blieben kein vergrabener 
Schatz, er diente damit der Welt 
auf die mannigfaltigſte Weiſe. 
vieles hat ihm unſere geſamte 
vaterländiſche Hirche, unter deren 

Obervorſtehern er eine ſo wohlverdiente Stelle einnahm, 
zu verdanken. Daß dieſe Hilfloſe, und bis jetzt Verlaſſene 
in den mißlichſten Seitumſtänden ſich behanptete und 
verſtärkte, daß für die beſſere Bildung ihrer Glieder all⸗ 
mählich und hie und da beſſere Anſtalten gemacht worden 
ſind, dazu hat Liſt, in Verbindung mit würdigen Amts⸗ 
genoſſen, ohne, weder von der unvermögenden Hirche, 
noch vom Staate, für dreiundvierzigjährige treue Dienſte je 
eine Vergũütung erhalten zu haben, vieles beigetragen. Wie 
manche fromme Empfindung, wie manche edlere Geſinnung, 
wie mancher würdigere Religionsbegriff iſt durch ihn geweckt, 
belebt und verbreitet worden! Unſere Sammlung von Liedern 
zum Gebrauche bei unſern öffentlichen Gottesverehrungen, 
2) unſere Sammlung von Gebeten bei unſern feierlichen 
Religionshandlungen, welche dem Geiſte der Seit ſich mehr 
nähern, und in welchen reinere Begriffe und ein edlerer 
Geſchmack herrſchen, ſind Früchte ſeines Fleißes. Hhäufig 
bedient man ſich der letztern, auch außer unſrer Hirche und 
unſerm Vaterlande, öffentlich und im Stillen, zur Beförde⸗ 
rung der Andacht, und gewiß nicht ohne Segen. Seine 
unſerer Jugend in die Hände gelieferte Erklärung von 
LCuthers HKatechis mus hat, als Inbegriff des chriſtlichen und 
kirchlichen Cehrbegriffs, und als Leitfaden für den denkenden, 
unterſcheidenden Lehrer ihren eigenen Wert, und gewiß ſchon 
manches Gute gewirkt. Bedenkt man, daß der würdige Mann 
dieſe Arbeiten unternahm, als Tauſende noch ihr Bedürfnis 

) Geſchichte der Evangeliſch⸗Cutheriſchen Gemeine zu Mannheim, 
verfaſſet von Carl Benjamin Liſt. Mannheim 1767. 
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nicht fühlten, und daß er die Einführung dieſer Lehr⸗ und 
Erbauungsbücher zu einer Zeit betrieb, und durchjetzen half, 
in welcher noch ſo viele Finderniſſe zu bekämpfen waren, 
daß er in einem Berichte an ſeine Amtsgenoſſen ſagen 
mußte: „Es iſt noch in keinem Cande eine neue, allgemeine 
und auf Honſiſtorialberordnung verfaßte Citur zie ans Licht 
gekommen. Die kurpfälziſche Citurgie würde alſo die erſte 
von dieſer Art ſein ꝛc.“; bedenkt man, daß er das in einer 
Kirche tat, die dergleichen Anſtalten zur beſſern Bildung 
ihrer Glieder nicht durch ihren Gütervorrat unterſtützen und 
befördern konnte, ſo lernt man die Verdienſte des würdigen 
Mannes erſt recht ſchätzen. 

Vicht weniger achtungswürdig war Liſt als Prediger. 
Frühe lehrte ihn ſein hellerer und tieferer Blick in den Geiſt 
des Chriſtentums, daß ſein höchſter Sweck, Veredelung 
menſchlicher Geſinnungen ſei. Dieſen Sweck behielt er, mit 
beſonderer Rückſicht auf die Bedürfniſſe ſeiner Hemeinde, 
bei allen ſeinen Vorträgen im Auge. Vie verirrte er ſich 
auf die ö6den Felder ſpitzfindiger Srübeleien. Nie arbeitete 
er bloß auf Erregung vorübergehender Empfindungen. Sein 
Cehrſtuhl war ihm zu heilig, um ihn durch Gezänke um 
Worte, oder durch das Ausſtrömen unedler Empfindungen 
zu beflecken. Er nahm den richtigſten Weg zu den Herzen 
ſeiner Suhörer, durch den Verſtand. Er war überzeugt, daß 
das Cicht im Verſtande dem Sonnenlichte gleiche, welches, 
indem es erhellet, zugleich auch erwärmt. Er trug immer 
nur ſolche Lehren vor, welche fähig ſind, den Willen zum 
Guten zu lenken. Davon zeugen alle ſeine Predigen. Er 
beſaß eine beſondere Sewandtheit des Geiſtes, allen, auch 
den ſeltenſten Vorfällen eine lehrreiche und erbauliche Seite 
abzugewinnen. Nicht leicht wird ein Prediger durch ſo viele 
und mannigfaltige Vorfälle zu öffentlichen Vorträgen da⸗ 
rüber aufgefordert werden, als Ciſt es während ſeiner langen 
Amtsführung ward. Immer aber wußte er etwas Vütz ⸗ 
liches, Sweckmäßiges, und durch einen gewiſſen Reiz der 
Neuheit Anziehendes vorzubringen. 

Seine Dredigten zeichneten ſich, ſo wie durch ihren 
innern Gehalt, ſo auch durch das Geſchmackdoollere im 
Aeußern aus. Sein Ausdruck war beſtimmt, deutlich, faß⸗ 
lich, ohne ſchwülſtig und ohne niedrig zu ſein. Er wußte 
ſeine Gedanken in einer ſolchen Ordnung vorzutragen, daß 
man ſie einzeln ebenſogut faſſen, als in ihrer Verbindunz 
leicht überſehen, und zuſammenfaſſen konnte. Seine Stimme 
war, ohne ſtark zu ſein, hell, durchdringend, allgemein ver⸗ 
nehmlich und mannigfaltiger Biegungen fähig. Sprach man 
im Umgange mit ihm, ſo bemerkte man in ſeiner Rede ein 
öfteres Straucheln, das wohl eine Folge ſeines richtigen 
Denkens, und ſeiner Beſorgnis, den treffendſten Ausdruck zu 
verfehlen, geweſen ſein mag. Sprach er aber vorbereitet 
und öffentlich, ſo floß ſeine Rede wie ein ſanfter Strom 
dahin. Seine Vorträge hielt er immer nur nach ſtrenger 
und ſchriftlicher Vorbereitung, doch ganz aus dem Gedächt⸗ 
niſſe, ohne daß man dabei eine beſondere Anſtrengung bei 
ihm bemerkt hätte. Er ſprach mit Anſtand, mit Ernſt, 
und mit der ungezierten Feierlichkeit, mit der man immer 
von den großen Gegenſtänden der Keligion ſprechen ſoll 
Wenn er den Lehrſtuhl betrat, ſo erſchien er mit einer Ruhe, 
mit einem Ernſte, und einer ſtillen Feierlichkeit, daß man 
im voraus ſchon mit Achtung für dasjenige erfüllt wurde, 
was man aus ſeinem Munde hören ſollte. So lange ſeine 
Uräfte es erlaubten, verrichtete er ſeine Amtsarbeiten immer 
ſelbſt, und alle mit der größten Pünktlichkeit. Willig eilte 
er hin, wo ſein Amt ihn hinforderte, ohne ſich je aufzu⸗ 
dringen. Gerne, und mit der nötigen Herablaſſung zu 
ihrer Faſſungskraft, unterrichtete er die Jugend. Vergeblich 
ſuchte man ihn anderswo, als in ſeiner Wohnung, ſeiner 
Kirche, oder an den Orten, wohin ſein Amt ihn gerufen hatte. 

Während ſeiner langen Amtsführung hatte er nach und 
nach fünf Mitarbeiter zur Seite. Vier davon hat er zum 
Grabe begleitet. Mit den beiden letzten derſelben, dem   

ſei. Hof, und dem 85 Jahre alt gewordenen Konſiſtorial⸗ 
rate Diton, zwei auch gewiß rechtſchaffenen und achtungs · 
würdigen Männern, arbeitete er — ein ſeltener Falll — 
dreißig Jahre lang bei dieſer Semeinde. An dem ebenſo 
einſichtsvollen als liebenswürdigen Herrn Wittich erhielt er 
zuletzt einen jüngern Amtsbruder, der ihn überlebte, und 
die Crennung von ihm aufrichtig betrauert. Juletzt wurde 
ihm noch während ſeiner Krankheit in dem würdigen Herrn 
Leibniz ein Verwalter ſeines Amtes zugeordnet Mit allen 
dieſen Männern, verſchieden an Uenntniſſen, an Geſchmack, 
an Gemütsart und Alter, lebte er in den freundſchaftlichſten 
Verhältniſſen. Die Prediger dieſer Gemeinde, ſo lange 
Liſt unter ihnen lebte, gaben wirklich ein rührendes und 
erbauliches Muſter von Eintracht zwiſchen Amts genoſſen. 
Solange Liſt an ihrer Spitze ſtand, herrſchte Ruhe und Friede 
in ſeiner anſehnlichen und zahlreichen Gemeinde. Daß er 
ſtets bemüht war, mit den achtungswürdigen Beligions⸗ 
lehrern anderer Konfeſſionen, und ihren Gemeinden, den 
Frieden zu erhalten, und jede Selegenheit zu unchriſtlichen 
Sänkereien zu vermeiden, darüber werden ihm dieſe würdigen 
Männer mit ihren Gemeinden willig das rühmlichſte Seug⸗ 
nis geben. 

Ebenſo war er, was man im voraus ſchon erwartet, 
auch in allen übrigen Verhältniſſen, ein wahrhaft edler 
Mann. Aus ſeinem ganzen Betragen leuchtete hervor, daß 
der Seiſt der Lehre Jeſu ſein Herz regiere. Er war ein 
aufrichtiger Verehrer Gottes, voll Glauben an die Weisheit 
ſeiner Fügungen. Sich ſelbſt immer mehr zu vervollkommnen, 
war ſein raſtloſes Beſtreben. Niedrige Begierden und Leiden⸗ 
ſchaften befleckten ſeine reine Seele nicht. Voll Ciebe gegen 
alle Menſchen erfüllte er ſeine Pflichten gegen alle willig. 
Den Großen der Erde, mit welchen er zuweilen in Verbin⸗ 
dung kam, nahete er ſich mit tiefer, ſchuldiger Achtung, aber 
nie mit ſklaviſcher Erniedrigung und Furchtſamkeit. Bei 
Höhern, Reichern, und ſolchen, welche ihm Vorteil oder 
Shaden bringen konnten, erniedrigte er ſich nie zu Schmeiche⸗ 
leien und Kriechereien. Aber auch dem Germgſten begegnete 
er als ſeinem Mitmenſchen, ſeinem Bruder. Erkenntlich 
gegen Wohltäter, war er nachſichtig, ſchonend, verſöhnlich, 
ja großmütig gegen Beleidiger und Feinde. 

Auch da, wo er weniger beobachtet werden konnte, 
blieb er ſich durchaus gleich. Er war ein Menſchenfreund 
im Umgange mit andern, dabei aber kein Tyrann in ſeinem 
Hauſe, wie es bei ſo manchem der Fall iſt. Die achtungs⸗ 
vollſte Liebe bewies er in einer ſiebenundvierzigjährigen 
zufriednen Ehe ſeiner geſchätzten Sattins), die nun im 
80. Jahre ihres Lebens den Kummer über die Trennung 
von dem geliebten Gatten durch die Hoffnung lindert, bald 
auf ewig wieder mit ihm vereinigt zu werden. Er war 
ein ſanfter, liebevoller Vater und weiſer Erzieher ſeiner 
Hinder. Die Fürſehung hatte ihm deren ſieben geſchenkt, 
ſie ihm aber auch wieder genommen bis auf eine Tochter, 
die nun durch ihre kindliche Liebe der grauen Mutter den 
Abend des Lebens zu erheitern ſucht. Der Geiſt der Ordnung, 
der in ſeinen Begriffen herrſchte, verbreitete ſich bei ihm 
über ſein Hausweſen, ſeine Bücherſammlung, ſeine Woh⸗ 
nung, ſelbſt über ſeine Kleidung. 

Ein hervorſtechender, und den edeln Mann auszeich⸗ 
nender Charakterzug war eine bewundernswürdige ruhige 
Gleichmütigkeit. Sufrieden und heiter ſah man ihn immer, 
eigentlich fröhlich möchten ihn wenige geſehen haben. Segen 
alle Menſchen war er liebreich, aber wenige moͤchten ſich 
rühmen dürfen, daß er ihnen im höhern Grade ſeine Zu⸗ 
neigung und Vertraulichkeit geſchenkt habe. Höchſtens bis 
zum ſchnellen Unwillen, aber nicht zum heftigen und dauernden 

9) In ſeiner kurzen Selbſtbiographie (Geſch. der luth. Gemeinde, 
S. 246) ſagt Siſt: „Am 29. Jan. 1754 vereheligte ich mich mit Jungfer 
Juliana Margaretha, Ferrn Johann Heinrich Noscovius, geweſenen 
Hochgräflich⸗Erbachiſchen Pfarrers zu Reicholsheim, hinterlaſſenen 
zweyten CTochter.“
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Sorne, war er zu reizen. Das Schickſal hatte ihm manche 
harte Stöße verſetzt: aber es war zu ohnmächtig, ſeine 
Gleichmütigkeit zu erſchüttern, vielweniger zu zerſtören. 
In Jahre 1752 wurde er aus dem Erbachiſchen, wo er 
im Jahre 1749 als Hofmeiſter bei den hochgräflichen Uindern 
angeſtellt, und im Jahre 1750 (am 20. Oktober) ũber ſeine 
theologiſchen Henntniſſe geprüft worden war, bei einer 
offenen Predigerſtelle zu einer Probepredigt hierher berufen. 
Er fand zwar Beifall, mußte aber doch einem andern Pre⸗ 
diger, welcher für vorzüglicher gehalten wurde, weichen. 
Sonſt ſchmerzt eine ſolche Erfahrung den jungen, ſich ſeines 
Werts bewußten Mann. Liſt kehrte ohne bittere Empfin⸗ 
dungen wieder nach haus zurück. Im Jahre 1755 wurde 
er von Villungen?) im Erbachiſchen, wo er von 1755 an als 
Prediger geſtanden hatte, doch hierher berufen. Die Ver⸗ 
läumdung war bei ſeiner neuen Gemeinde früher ange⸗ 
kommen, als er ſelbſt. Manche ließen ſich durch ſie täuſchen, 
und wollten ihm bittere Stunden machen. Er ließ ſich nicht 
aus ſeiner Faſſung bringen. Sie ſahen, daß der feſte Mann 
nicht zu reizen war, wurden auch ruhig, bald ſeine Freunde, 
endlich ſeine Verehrer. Ein einziger Sohn war ihm von 
ſeinen Hindern übrig geblieben. Dieſer hatte ſchon daz 
männliche Alter, das 35. Jahr erreicht. Als Arzt hatte 
er ſich durch Schriften, und durch viele glückliche Huren 
vielen Ruf erworben; er war der Ciebe ſeines Vaters wert 
und genoß ſie. Der Tod riß ihn von der Seite des grauen 
Vaters hinweg. Beobachter erzählen es mit Erſtaunen, mit 
welcher unglaublichen Ruhe Ciſt dieſen ſchweren Verluſt er⸗ 
tragen habe. Aus hundert Feuerſchlünden flogen Verwüſtung 
und Tod zu verſchiedenen Seiten über die zagenden Be⸗ 
wohner dieſer damals unglücklichen Stadt. Ciſt blieb ruhig, 
verließ auch ſein Wohnzimmer nicht. Das Hinſchwinden der 
Uräfte kündigte dem Greiſe die Annäherung des Todes an. 
Er erblaßte nicht. Der Tod nahte ſich ihm endlich wirklich, 
und umfaßte ihn. Liſt ſank in ſeine kalten Arme, und — 
ſchlummerte ein, wie das Uind am Buſen der Mutter. 
Hatte er ſeine Sinnlichkeit durch die Stärke ſeiner Vernunft 
und die Uraft der Religion ſo in Feſſeln gelegt: welch' ein 
Mannl „wer ſo ſeines Mutes Herr iſt, iſt größer, denn der, 
ſo Städte gewinnt!“. Cag der Grund ſeiner Gleichmütig⸗ 
keit in der mindern Keizbarkeit ſeines Weſens, ſo möchte 
das wohl ſein Verdienſt dabei ſchmälern, daß wirklich das 
ſchärfſte Auge ſo wenig Tadelhaftes an ihm zu entdecken 
imſtande iſt, es würde aber auch ſein Verdienſt bei dem 
vielen Guten, das er gewirkt hat, um ſo mehr erhöhen. 
Die Neigung hätte faſt gar keinen, die Vernunft bei weitem 
den größten Anteil davon gehabt. 

Wirklich ſchien der edle Mann mehr zu den geiſtigen, 
als zu den körperlichen Weſen zu gehören. Dieſes Eindrucks 
konnte man ſich nicht erwehren, wenn man ihn nur von 
außen betrachtete. Mehr zu den Uleinen zu zählen war 
ſein Ceib fein gegliedert, äußerſt leicht, zart, biegſam, und 
leicht beweglich. Seine Glieder ſtanden in regelmäßigem 
Ebenmaße zu einander. Das Alter konnte ſeinen Nacken 
ebenſo wenig beugen, als ſeinen Seiſt. Seine hohe Stirne, 
ſein großes, helles Auge, das unter hohen Augenbrauen 
aus tiefern Höhlen hervorglänzte, alle Füge ſeines immer 
bleichen Angeſichts kündigten die ruhige, denkende, harmloſe, 
wohlwollende Seele des Weiſen an, ſein ernſter, bedachtſamer 
Gang beſtätigte, was das Angeſicht verkündigt hatte..“ 

Guſtav v. Struve als Phrenolog. 

Bevor Guſtav v. Struve, der revolutionäre Führer in 
der Seit der badiſchen Bewegung von 1848, ſich ausſchlieſ⸗ 
lich der Publiziſtik und Politik zuwandte, beſchäftigte er ſich 

9) Viſlungen iſt ein Druckfehler ſtatt Vielbrunn (im Odenwald, 
Hreis Veuſtadt), vgl. Geſch. der luthr. Gem. in Mannh., S. 246. 

  

  

„Geſchichte der Phrenologie“ heraus. 
ihn damals als Sonderling, denn er machte auch durch 
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als Advokat, der noch über viel freie Zeit verfügte, mit 
Phrenologie d. h. mit der Schädellehre und den auf Cavater, 
Gall u. a. Jurũckgehenden Verſuchen, aus der Schädelform 
den Charakter zu beſtimmen. Struve hielt in Mannheim 

phrenologiſche Vorleſungen, nahm phrenologiſche Verſuche 
vor und gab 1845 (bei Karl Groos in Heidelberg) eine 

Man betrachtete 

ſeine Enthaltſamkeit von Fleiſchgenuß und Alkohol in 
damaliger Seit Aufſehen. „Ein merkwürdiger Mann,“ 
ſpöttelte hoffmann von Fallersleben, „er ſtudiert die Unochen 
und genießt kein Fleiſch“. 

Die 1842 in heidelberg gehaltenen phrenologiſchen 
Vorleſungen des Schotten Georg Combe 15 Ebnnburn, 
des PDräſidenten der 1820 in der ſchottiſchen Hauptſtadt 
gegründeten phrenologiſchen SGeſellſchaft, zu deſſen Heidel⸗ 
berger Höͤrern auch Männer wie Chelius, Mittermaier, 
Nägele u. a. gehörten, regten Struve zu eingehenderen 
Studien über dieſes Gebiet an, und er tat ſich mit Dr. med. 
Eduard Hirſchfeld in Bremen zur Herausgabe einer „ZSeit⸗ 
ſchrift für Phrenologie“ zuſammen. 

Struves Geſchichte der Phrenologie beſchäftigt ſich 
hauptſächlich mit den von Franz Joſef Sall (aus Tiefen⸗ 
bronn bei Pforzheim, geb. 1758) gemachten Endeckungen 
und Verſuchen. Gall führt ſeine erſten phrenologiſchen 
Beobachtungen bis in ſeine Unabenzeit zurück, als er bei 
ſeinem Onkel, einem Geiſtlichen im Schwarzwald, erzogen 
wurde und dann die Schulen in Raſtatt und Bruchſal be⸗ 
ſuchte. Struve beſpricht Galls Tätigkeit in Wien, ſeine 
Keiſen mit Dr. Spurzheim, ihre Ueberſiedelung nach Paris, 
ihre Schriften, Spurzheims Tätigkeit in England, die Weiter⸗ 
bildung der Lehre und den jetzigen Stand der Wiſſenſchaft. 

Die Einteilung der phrenologiſchen Organe, die 
Alaſſiſizierung der „Grundkräfte der Seele“ wurde haupt⸗ 
ſächlich durch G. Combe ausgebildet, der dabei nach Struves 
Angabe deſſen Vorſchlägen folgte. Struve legt ſeinem 
phrenologiſchen Syſtem folgende Einteilung zugrunde: 
I. Sinnlichkeit oder Triebe, II. Empfindungsvermögen oder 
Gefühle, III. Darſtellungsvermögen oder Talente, IV. Er⸗ 
kenntnisvermögen oder Fähigkeiten, V. Denkvermögen oder 
Gaben. Dieſe fünf Hauptabteilungen ſind in 35 Unter⸗ 
abteilungen gegliedert, deren Cokaliſierung am menſchlichen 
Schädel aus einer der Struve'ſchen Schrift vorausgeſchickten 
Abbildung zu erſehen iſt. 

Als Beiſpiel einer phrenologiſchen Analyſe Struves 
laſſen wir hier nach ſeiner eigenhändigen Aufzeichnung das 
Ergebnis der Unterſuchung des Schädels des bekannten 
Dolitikers Karl Mathy folgen. Mathys Veffe, Herr 
Oberſchulrat Mathy in Harlsruhe, hat uns das intereſſante 
Dokument zur Verfügung geſtellt, zu dem Struve eine vor⸗ 
gedruckte Tabelle benützt hat, deren Rubriken von ihm aus · 

gefüllt ſind. Auf der Rüͤckſeite der Tabelle ſind handſchriftlich 
die „Meſſungen“ beigefügt. Angeheftet iſt ſodann ein Doppel⸗ 
blatt mit der handſchriftlichen „Phrenologiſchen Analyſe“. 

Wenige Monate ſpäter, im Juli 1845, übernahm Struve 
die Redaktion des „Mannheimer Journals“ und trat damit 
in den Vordergrund der politiſchen HKämpfe, die ihm für 
Phrenologie wenig Seit mehr übrig ließen. W. 

* * 
* 

Nr. III. Mannheim, den Sten April 1845. 

Phrenologiſche Beſchreibung des Kopfe; 
von 

Herrn Carl Mathy. 

Lemperament: ſangniniſch⸗biliss⸗ nervös. 

vorherrſcheude Region: moraliſche Gefühle. 

  

  

 



  

14 
SGrößengrade: ſehr klein 1, klein 2, mittelmäßfig s, ziemlich 

groß 4, groß 8, ſel groß 
    

Organe 

  

      
  

Organe 3 

I. Sinnlichteit eder Triebe. III. Dager Lalent 95 

1. Geſchlechtstrieb. 6 eder e. 
2. Kinderliebte 4½ 21. Nachahmungstalent.3 
3. Einheitstrieb 44 20. Witz (Calent des Scherzes 5 
4. Anhänglichkeitstrieb.4 32. TConſinn 8 
5. Bekämpfungstrieb 5 29. Ordunngsfinn 3½ 
6. Serſtörungstrieb . 5 9. Kunſtſinnzn 8 
2. Eerenuttle5 . 315 35. Sprachſinnn 4⁰⁴ 
8. Erwerbstrieb. 37½ 

IV. Exkenutnitvermãgen oder ＋ Nahrungstrieb 2 Säniel 1 ihren egen⸗ 

II. udungsvermögen e — 
＋ Seſte. 1 a) nach dem Raume: 

o. Selb 1˖ÄU 3½ 22. Gegenſtandſinn.3 
11. Benalziehe . . 4425. Gelallian. 43 
12. Sorglichkeit 2½% 24. Größenſinn. 4 
13. Wohlwollen.5 22. Orifinn 4⁴ 
14. Ehrerbietung.. 4 28. Sewichtſinn —‚. 5 
18. Feſtigkeit 4½ 26. Farbenſinn 3 
16. Hoffunng f. 3.e ͤ45 b) nach der Seit: 
17. Hoffnung 5 Feitſinn 
Is. Sinn für das Wunder⸗ 30. Tatſachenſun . . 455 

0. Wenliat Stinheidoe Duad der 5tü, 
flih)·· 28. Jahlenſinn 4² 

V. benkoermögen oder Saben. 

34. Vergleichungs gabee5 
55. Schlußvermͤägen4 

Bemerkungen: 

Haare dünn. 
Alter 38s Jahre. 

II. Meſſungen. 

1. Von der Naſenwurzel zum Hinterhauptsfortſatze: 
a) Durchmeſſerk 7 Soll 1 Linie 
b) Umkrei 15 „ẽ 11 „ 

2. Von der Ohröffnung zur Naſenwurzel: 
8) Durchmeſſeerr 4 „ 11 „ 
b) Umkreis 5 „ 6 „ 

5. Von der Ohröffnung zum Hinterhauptsfortſatz: 
2) Durchmeſſerkrkr 5 „ 6 „ 
b) Umkreis 4 „ 6 „ 

4. Von Ohröffnung zu Ohröffnung: 
a) Durchmeſſer 5 „ 2 „ 
b) Umkreis 13 „ 6 „ 

5. Von Ohröffnung zum Organe der Feſtigkeit: 
a) Durchmeſſenn 5 „ 8 „ 
b) Umkreiaaa.n 6 „ 7 „ 

6. Vom Organe der Idealität der einen nach der 
andern Seite: 

2) Durchmeſſrtrtrtrrrrrk‚‚ 5 „ 6 „ 
b) Umkreikke s „ 4 „ 

2. Vom Organe der Sorglichkeit der einen nach der 
andern Seite: 

2) Durchmeſſer 5 
b) Umkreis über das Organ der Beifallsliebe 2 

8. Vom Organe de⸗ Schlußvermögens der einen nach 
der andern Seite: 

a) Durchmeſſer 

* * * * * — * * 

R
 * 

* * 

b) Umkreis über die Vergleichungsgabe. . 3 „ * „ 

9. Umkreis über die 4 Verknöcherungspunkte. 20 „ — „ 

10. Größter Umkreis des Hopfes 21 „ 11 „ 

Phrenologiſche Analyſe. 

Auch dieſer Hopf gehört zu den großen, und iſt durch 
ein hätiges Temperament unterſtützt. Es iſt ein milder, 
verſöhnlicher Charakter, welcher jedoch gereizt, in großer 
Heftigkeit entbrennen kann. Allein geſchieht dieſes, ſo wird 
ſeiner Natur Gewalt angetan, die vielen kräftigen Organe, 

— 

  

welchs ein mildes und freundliches Weſen bedingen, werden 
dadurch unangenehm berührt, und ſein eigener. Forn wird 
ihm weher tun, als derjenige, welchen ein Gegner an ihm 
kühlen möchte. Beſcheidenheit und Anſpruchsloſigkeit be⸗ 
zeichnen dieſen Charakter, in welchem, ＋ einet 
kräftig entwickelten Denkvermögens, dennoch die Gefühls welt 
vorherrſchend iſt. In jüngeren Jahren muß ihm Schwär· 
merei und eine rege Fähigkeit der Begeiſterung in hohem 
Grade eigen geweſen ſein und auch jetzt werden derartige 
Stimmungen des Semüthes ihm nicht fremd ſein. Eine 
idealiſche Auffaſſung der Außenwelt, eine Geneigtheit 
Menſchen und Verhältniſſe in demjenigen Lichte zu ſehen, 
welche ſeine Gemüthswelt beherrſchen, werden ſich noch jetzt, 
früher aber in weit höherm Grade, an dieſem Charakter 
bekunden. Die Jahre und die Erfahrungen werden hier 
eine Ausgleichung zwiſchen der idealen und realen Welt 
herbeiführen. Jedoch hat die reale Welt dieſem Gemüthe 
gewiß ſchon viele bittere Erfahrungen gegeben und die 
Sukunft wird ihm auch noch ſolche ſchicken. Die Organe, 
welche eine ſcharfe Beobachtung der ArHenkgen bedingen, 
ſind nicht ſcharf genug, um dem regen Denkvermögen die 
erforderliche tatſächliche Baſis und dem Fluge der Phantaſie 
und der Gefühle eine hinreichend nüchterne Auffaſſung der 
Außenwelt an die Seite zu ſtellen. Diejenigen Senüße, 
welche der Jugend gewöhnlich ſehr verführeriſch ſind, die 
Genüße der Tafel, der Wein, und das andere Geſchlecht 
haben für dieſen Charakter nur unter der Folie der Phan⸗ 
taſie und im Schwunge aufgeregter Gefühle Reitz gehabt. 
An und für ſich waren ſie ihm aber niemals verführeriſch. 

Das Weib hat und hatte für ihn beſondern Reitz nur 
als Gattin und Mutter; der Wein konnte ihn nur locken, 
wenn er in begeiſtertem Vereine mit Freunden ihm geboten 
wurde. Der Wunſch, ein Familienleben zu gründen, muß 
ſich bei ihm frühe geregt haben, und neben den mächtigen 
Beſtrebungen für Freiheit, Recht und Vaterland, auf welche 
ihn ſeine moraliſchen Organe und ſein Denkvermögen führen, 
wird ſein Sinn ſich zunächſt der Familie und einem engern 
Freundeskreiſe zuwenden. . 

Einen beſonders ſchlagenden Gegenſatz bildet bei dieſem 
Charakter die ſtarke Entwicklung der Hoffnung und die 
ſchwache der Sorglichkeit. Sein Denkvermögen mag ihn 
auf drohende Gefahren aufmerkſam machen, allein niemals 
ſein Inſtinkt; ſein Denkoermögen mag ihm ſagen, dieſe oder 
jene freudige Erwartung ſei unbegründet, ſein Gefühl wird 
ihn doch treiben zu hoffen. 

Von allen Grganen iſt dasjenige des Nahrungstriebs 
am ſchwächſten entwickelt. Eine entſchiedene Gleichgültigkeit 
gegen Eſſen und Trinken muß ſich daher ſchon frühzeitig 
gezeigt haben, und wird ſich auch jetzt bei jeder Gelegenheit 
bekunden. Die ſtärkſt entwickelten Organe ſind diejenigen 
des Serſtörungstriebs, des Wohlwollens, der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit, der Hoffnung, der Idealität und der Ver⸗ 
gleichungsgabe. 

Bei dieſen mächtigen Hegengewichten wird der Ser⸗ 
ſtörungstrieb ſich mehr innerlich als äußerlich bekunden. 

Was insbeſondere den Gegenſatz der Organe des 
Denkvermögens betrifft, ſo iſt die Vergleichungsgabe bei 
weitem mächtiger, als das Schlußvermögen und da die 
Organe der Beobachtung im Verhältnis G1 denjenigen der 
Gefühle ſchwach ſind, ſo wird dieſer Charakter geneigt 
ſein, Aben Bildern eine mehr ideale als reale Kärbung 
zu leihen. 

miscellen. 

Eine Prüfungsanteige des hieſigen hathsliſchen Gum⸗ 
maſiums usen 1804. Aus der letzten Feit des hieſigen katholiſchen 
Gymnaſtums ſtammt folgende im Intelligenzblatt veröffentlichte Prü⸗ 
fungzanzeige vom 12. September 1804. *2*9 „



  

„Um die wiſſenſchaftlichen Kortſchritte der Schüler auszuzeichnen, 
und die ſittliche Bilding derſelben zur Nacheiferung anzuempfehlen, 
werden in Erzielung einer hohen Abſicht der kurſürſtlich⸗badenſchen 

katholiſchen Kirchenkommiſſion die verdienteſten Söglinge des dahleſigen 
Gymnafiums öffentlich und namentlich bekannt gemacht. Aus der 

zweiten rhetoriſchen Schule: Karl Theodor Beil aus Mannheim und 

Leonhard Gärtner. Aus der erſten rhetoriſchen Schule: Lambert 

Schamer, Andreas Brummer, Karl Dietz, Martin Krauß 
ſämtlich aus Mannheim. Aus der oberen grammatiſchen Schule: 
Philipp Orff, Dominik Leipzig, Friedrich Roth, Heinrich 

Demmer aus Mannheim. Aus der untern grammatiſchen Schnle: 

Anton Holzmüller, Ignatz Waldmann, Theodor Hoffmaan 

aus Mannheim, Joſeph Keck aus Aſchaffenburg. Nach dem Urteil 

des Feichnungsmelſters Herrn Remmelmann haben ſich unter ſeinen 
Schülern folgende ausgezeichnet: Wiihelm von Traittenr, Karl 
öFiwny, Andreas Brummer, Joſeph Krauß und Friedrich 
Roth aus Mannheim in karakteriſtiſchen Seichnungen; Nicolaus 

Schlemmer und pPhilipp Steinmacher aus Maunheim in Land⸗ 
ſchaften. Vvon Gymuaſiums wegen.“ W. Gg. 

Zur Geſchichte der Zenſur in Kurpfalz. Unter Harl 
CTheodor übten die zwei Mitglieder der Akademie der Wiſſenſchaften 
Hafimir Häffelin (Aabinetsantiquar und Direktor der kurf. Münzen⸗ 
ſammlung, ſpäter in München unter Max Jofef Oberbibliothekar, 

Citularbiſchof und Kardinalprieſter) und Andreas Lamey (Hofrat und 

Hofbibliothekar) in Mannheim die Senſur im Auftrag der Regierung 
aus. Ihr Einſchreiten gegen Schwaus Miniaturzeitſchrift „Die Schreib⸗ 

tafel“ (1774) iſt bei Walter, Geſch. Mannheims I, 662 f. mitgeteilt. 

Im Jahre 1222 ließ die Regierung den Maunheimer Buchhändlern 
das Beſtehen der Fenſur ins Gedächtuis zurückrufen, wie folgender 
Eintrag im Katsprotokoll vom 50. Mai 1777 (S. 597) zeigt: 

„Kurfürſtiich hohe Regierung ohnverhaltet sub dato 15 ten Mal a. c., 

daß Ihre Kurfürſtliche Durchlaucht gnädigſt verordnet haben, daß die 
inmittelſt angenommene und ferner annehmende Buchhändier, ehe ſie 
die Verzeichnis ihrer Bücher, allenfalls auch die Bücher ſelbſt denen 
verordneten Cenſoren tit. Herren geiſtlichen und Hofräten Häffelin 
und Lamey zur Einſicht überreichet haben, keine Bcher mehr verkaufen 
und ſolchen Ends eidlich verpflichtet, zu gleicher angängiger Vorlage 
auch die ſich unterweilen auf Jahrmärkten einfindende Bücherverkäufer 
angewleſen werden ſollen, zur ſtracken Befolgung. 

Resol. 

Citentur ſamtlich hieſige Buchführer, als tit. h. Schwan, Löffler 
und Fontaine, dann der Antiquarius Riché nebſt dem Les⸗Biblio- 
theque · Fůtzrer Bender ſowie ſamtliche Buchbinder ad proximam, tim 

ſolchen dieſen gnädigſten Befehl bekannt zu machen.“ 

Eine Eingabe Ferdinand Kobells von 1796. Ferdinand 
Kobell war im Dienſte des Kurfürſten Harl Theodor anfangs der 

1760er Jahre zunächſt als Theatermaler beſchäftigt; 1766 wurde er 

auf ſein Geſuch von den „Theatralarbeiten“ befreit. Er bezog ſein 

Gehalt weiter unter der Bedingung, daß er im kurf. Malereikabinett 
„zu Studierung der Natur mittelſt Ausarbeitung dort befindlicher Ca⸗ 

binettsſtücker ſich qualiſtzieren und gegen Foribezug ſeines Gehalts 
jährlich zwei ihm anzugebende Surports verfertigen“ ſolle. 1771 wurde 

er zum kurf. Habinetts⸗Landſchaftsmaler ernannt. Im Jahre 1773 

wurden ſeine Dienſtverhältniſſe neu geregelt; er erhielt 500 fl. jährlich 

gegen die Verpflichtung, jährlich „zwei wohlgearbeitete Malereiſtücke 

von ſeiner Hand entweder in die kurf. Cabinetts oder herrſchaftliche 
Gebäu“ zu liefern. Die Gemälde ſollten mit „ſchicklichen Figuren 

ſtaffierte LTandſchaſtſtücke“ ſein, eiwa in der Größe der im Mannheimer 
Schloſſe befindlichen Surporten. 

Schon in den 1780 er Jahren kam Hobell mit der regelmäßigen 

Gemäldelieferung in Rückſtand. Als ſich dies in den 1290 er Jahren 

wiederholte, ſtellte die pfälziſche Generalkaſſe 1796 die Fahlung des 

Gehalts an Hobell ein, worauf er nachſtehende Eingabe (GAx. Pf. 1397, 
vgl. auch 1556) von München aus, wohin er ſich infolge der franzöſiſchen 
Kriegswirren geflüchtet hatte, an den Kurfürſten richtete. Die Eingabe 
hatte den Erfolg, daß die Hofkammer die Gehaltszahlung leiſtete, unter 

der Bedingung, daß er bei eintretenden beſſeren Feiten ſeine Schuldig⸗   
  

keit erfüllen werde. Aber bei Kobells TCod 1790 ſtellte ſich heraus⸗ 
daß er von 1790 an kein Bild mehr an die kurfürſtliche Galerie ab⸗ 

geliefert hatte. max Joſef verzichtete jedoch auf irgend welchen Regreß 
an die Hinterlaſſenſchaft und die Erben. 
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Durchleuchtigſter Churfürſtl 
Gnädigſter Herri 

Nach einer aus Mannheim erhaltenen Nachricht ſoll mir Chur⸗ 

fürſtl. General-Cassa auf einen von Cr urrürſtir. hochiöblich. Hofkammer 

erhaltenen Befehl meine quartals- Quittungen ſoiang nicht mehr aus⸗ 
bezahlen, bis Ich über die jährlich einzubringende lieferung eines großen 
oder zwey kleinerer Gemäͤldten von meiner Arbeit in die Churfürſtliche 

gallerie, die legitimirende quittungen elngeliefert haben würde. 

Die ſchreckliche Kriegs Unruhen und die unglücklichen begeben⸗ 

heiten und bedrängnüſſen, weiche dadurch über mein Vatterland, und 

beſonders ſo ſchwehr über meine Vatterſtatt gekommen ſind — zwangen 
mich hier in München ruhe zu ſuchen, und auf das himmliſche Glück 
den ſo gewünſchten Frieden zu warten; 5 Jahre harre ich nun in 
dieſer hoffnung — noch immer getäuſcht mit ſo vieien 1000 meiner 
leydenden Mitbürgern und guten neben Menſchen, entfernt von meinem 

hauß — und all demjenigen, was mir zu ausübung meiner Kunſt und 

zu meinem und der meinigen nöthlgen lebensunterhalt ſo unentbehrlich 
iſt. Vvon meinen Hunſt materialien bin ich noch durch das bekannte 
Unglück des erlittenen bombardements faſt völlig beraubt worden und 

dieſe wieder anzuſchaffen, und ſolche als dienender Künſtler für Ge⸗ 

mäldte in die gallerie meines gnädigſten Churfürſtens anzuwenden ſind 
mir beſſre Seiten und ruhigere Tage, alß ich jezo genieße, erforderllch; 
dieſe traurige Ereignüſſe, die unordnung und die Zerſtöhrung meines 
häußlichen und Hünſtler Standes, ſind die Urſachen meiner ſeit einigen 

Jahren unterlaſſenen ſo angenehmen Pflicht, und der unterbliebenen 
Sinlieferung meiner ſchuldigen Gemäldten! 

Daß meine ſo unglückliche laage, durch einen befehl, wie jener 
von Churfürſtl. hochlöbl. Hofkammer, mir keine Beſoldung künftig alß 

unter erwähnten Conditionen zu zahien, annoch ſchmerzlicher und 

ſorgenvoller gemacht werden ſolte, erwartete Ich nie — und um ſo 
weniger, alß ich von der Gnädigſten höchſt landesvätterlichen Geſinnung 

unſeres Durchlchſt. Churfürſtens, ſeine unterthänigſt treueſte Dienerſchaft 

bey jezigen ſo trüben und ſorgenvollen Zeiten mildeſt zu unterfſtützen 

und nicht die Erhaltung Ihrer zum leben ſo unentbehrlichen beſoſdung 
zu erſchwehren auf das gewißeſte überzeügt bin. 

Ich unterfange mich dahero Ewr. Churfürſtl. Durchleücht in 

dieſer traurigen laage und da ohnehin jezo allen Churfürſtl. Gallerien 

aus dem land in ferne Gegenden geflüchtet worden — alſo die Ein⸗ 
liefferung meiner ſchuldlgen Gemäldten wo nicht unmoͤglich — doch 

höchſt beſchwehrlich und unſicher ſiele — auf das unterthänigſte zu 

bitten, für mich die allerhöchſte Gnade zu haben, und mir bis zu ein⸗ 
trettendem Frieden, und meiner dann erfolgen könnenden zurückkunft 

nacher Mannheim deswegen einen gnädigſten Ausſtand mildeſt zu ge⸗ 
ſtatten, fort der Churfürſtlichen hochlöbl. Hofkammer in Mannheim die 
nöthige Weiſung zugehen zu laſſen, mir bis dahin meine beſoldung 
nach den fälligen gartalien gleich andren Ehurfürſtl. Dienern gegen 

meine quittunten ferner auszuzahlen. mich gnädigſter Erhöhrung ge⸗ 
trõſtend nabe Ich das unſchätzbare Glück mit tiefſtem rèspect zu ſeyn 

Ewr. Churfürſtlichen. Durchlelcht ̃ 

unterthänigſt treu gekorſamſter 

Ferd. Kobell. 

münchen, 

d. an October 1796. 

Vom alten Tendenheimer Weinban. vor fünfzig Jahren 
teilte das „Mannheimer Journal“ mit, daß bereits im Monat Auguſt 

die Trauben im Feudenheimer Rebberg infolge der überaus günſtigen 

Witterung ihre Reife erlangten, ſo daß eine außerordentlich frühe 
Leſe vorgenommen werden konnte. Es wird dann über die Eniſtelnung 

des Feudenheimer Rebbaues das folgende mitgeteilt: „Die alte Gänſe⸗ 

weide, ein wertloſer, öder Sandhügel, erregte die Unternehmüngs luſt 
einiger intelligenter Männer, weiche einr Rebenanpflanzung wagten. 
Unter ihnen befand ſich auch der metzgermeiſter Valentin Back in 

Mannheeim, deſſen Weinberg mit echten ſchwarzen Burgundern angelegt 

wurde. Durch den 10.“ dieler Aertanun erdoͤkte ſic der Boden⸗ 
wert um das Sehnfache.“ — 

 



  

Sasnaner Srableiwe. In der Hebelberger öeltung · vom 
56. September d. J. Iußert ſich fferr Karl Chriſt -Siegelhauſen 

  

fſolgiudbermoten zu den kürzlich in Schötiau bei Heidelberg aufgefundenen 
mittelalterlichen Grabſteinen. Unter dem 13. Juni 1908 brachte die 
„kjeidelberger Feitung“ einen Bericht von kferrn Profeſſor Sillib 
über den in der oberen Saſſe zu Schönan gemachten Fund eines 
Sarkophagdeckels aus dem gewümlichen roten Sandſtein von 2,09 m 
Laänge und 0,5s m obsrer, %s m unterer Breite, deſſen gut er⸗ 

haltene iußere Umſchrift, unter Auflöſung der üblichen Abkürzungen, 
richtig ſo angegeben wird: Anno Domini MCCLXXXVII Idus No- 
vembris (18. November 125686) Obüt Jacobns Civis Wormatiensis 

Super Forum. Dieſes zuper ſorum bedeutet aber nach damaligem 
Sprachgebrauch nicht über dem Markt, ſondern am Markt, wie zur im 
Fraizöftſchen noch heißt, 3. B. in Francfort zur le Mein Frankfurt 
am Maln, zur I'Oder, Frankfurt an der Oder. Im übrigen hat der 
Steinmetz urſprünglich eingehauen Super Foro und dies nachträglich 
erſt verbeſſert, wenn es nicht umgekehrt geſchah. Derſelbe damals 
perſtorbene Wormſer Bürger, „Jacobus in foro“, ſcheint auch in einer 
wormſer Schenkung vom 9, Inni 1290 gemeint zu ſeiu, worin deſſen 
witwe Gerdrud auftritt (Boos, Urkundenbuch 1, 292 f. Vr. 445). 
mit dieſem Vornamen wird ſie indeſſen nicht genanut auf dem Schön⸗ 
auer Grabſtein, deſſen innere verwiſchte Inſchriſt ich nach wiederholter 
Beſichtigung ſo leſen möchte: ACCCxvII Obüt Jungils Ejus Leglitima 
uvxor = eheliche Hausſrau auf deuiſchen Grabſchriften, oder = legalis, 

franzöſiſch loyal, aufrichtig treu) XX Maji (1317) Stepulta) Ip(s0) 
Ilocg). Die viel ſpäter verſtorbene Witwe, die hier nur den Bei ⸗ 
namen Jungila trägt (eine Ableitung von jung, vergl. den 1516 zu 

Worms vorkommenden lfennelin Jungeler, bei Boos II, 365 Nr. 555) 
iſt alſo nachträglich an derſelben Stelle beigeſetzt worden. — Ein weiterer 
Grabſtein wurde kürzlich von Herrn Pfarrer Roth zu Schönau enddeckt 
im Stall eines Hauſes unfern ſeiner Wohnung, wo früher ſchon mehrere 
nach Erbach verbrachte Brabſteine des Grafen von Erbach gefunden 
wurden. Der allein freiſtehende, aber ſchwer zugängliche Teil dieſer 

Inſchriſt wurde mit lilfe von Landgerichtsrat Max ljuffſchmid ſo 
üntziffert: Conradus De Gameringen quondam decanus zacrorum 

canonum doctor. Sonſt heißt er auch Gomeringer, ſtammte aus Go⸗ 
meringen bei Reutlingen und wird in Töpke's Heidelberger Univerſitäts⸗ 
matrikel käuſig erwähnt, ſo um 1480 als Student, 1ag1 und 1450 als 
Rektor der Univerſität, 146 1 als doctor in jure canonico, als geſtorben 
am 1. Dezember 1474. Wünſchenswert wäre, wenn dieſer und noch 
andere an derſelben Stelle vermauerte Grabſteine aufgedeckt und zu 
Schönau bei den ſchon geſammelten ausgeſtellt werden könnten. 

Die „„Drei Feen“ bei Heſſelbach im OSdenwald. Bei den 

früheren ſchlechten Gebirgswegen wurdte das Holz wie im Schwarzwald, 
in den Vogeſen, der Rheinpfalz uſw. gewöhnlich zu Tal und in die 
Fläſſe geflößt, wozu man die kleinen Bäche öfters bei ihren Quellen 
durch Wehre zu kleinen Seen ſtaute, deren Schleuſen dann plötzlich 
geöffnet murden, ſodaß das angeſammelte Lang⸗ wie Kurzholz durch 
den Waſſerſchwall mitg⸗riſſen wurde. Solche flache Seen legte auch 
dcs Benediktiner⸗Kloſter Amorbach an in den dazu gehzrigen, jetzt 
fürſtlich Leiningiſchen Waldungen nordweſtlich von dem bekannten 
Waldkurort Ernſttal (früker Neubrunn geheißen) und dem Schloß 
Waldleiningen. Verfolgt man die unterthalb davon in die Ottorfs⸗ 
zellerbach mündende Breitenbach aufwärts bis faſt zur UHöhe des dortigen 
Gebirgsplateaus, ſo trifft man auf die alten drei Seen oder jetzigen 
zwei, die aber neuerdings auch abgelaſſen wurden, um ausgeſiſcht zu 
werden. 

Bei dieſer Gelegenheit wurde ein im Waſſer gelegener Stein⸗ 
balken, wohl von einer Schleuſe, herausgehoben und auf den zwiſchen 
dieſen beiden Scen ziehenden Damm gelegt, der, 1,10 m lang und 
, 0 in breit, in der Mitte in arabiſchen Fiffern die Jahreszahl 1515 
trägt, zu deren Seiten in ſchwer lesbaren gotiſchen Buchſtaben einige 
Namen ſlelien, zuerſt: Quirin . B., dann Wilhelm (oder Michel) 
Audri ... (5). Dieſer Stein ſollte in Sicherheit gebracht werden. 

Am oberen See ſieht auch ein alter Grenzſiein mit dem, Beſitz 
des Uloſters Amorbach bedeutenden Abtsſtab. Dieſen trägt auch ein 
weſilich davon gelegener, von dem ſchon beſchriebenen öwlngpaß (der 
Auiſcken dem Ewingkuckel oder Hokwald und dem kahlen oder kalten 
Buckel gelegenen Jägerswieſe) mit der römiſchen Mümlingslinle her⸗   

ziehender ſteinſatz, der auf der andern Seite ein H zeigt, d. h. Heſſel⸗ 
bach, teilweiſe auch die drei sterne von Erbach. Der römiſche Grenz⸗ 
wall wurde im Mittelalter wie geſagt vielfach Gebietsgrenze — in 
dortiger Gegend jetzt zwiſchen Bayern und Heſſen — und als ſolche 
neu aufgeworfen. Vgl. Mannheimer Geſchichtsblätter 1908, Sp. 218. 

Von den inmitten eines hochragenden Fichteuwaldes romantiſch 
gelegenen „Drei Seen“ gelangt man in einer stunde nach dem früher 
gräflich erbachiſchen (cöetzt heſſiſchen) Vogteiort Hieſſelbach, wo auf einer 
Wieſe beim Naus des leiningiſchen Förſters Hemberger ein römiſches 
Kaſtell lag, deſſen Wälle noch kenntlich find. Die dortigen alten 
Häuſer ſind vielfach mit Schindeln belegt und haben Strohdächer. Fn der 
der heiligen Odilia geweihten Kapelle, wobei eine für Augenübel ge⸗ 
brauchte ſtarke Quelle entſpringt, wurde früher gewallfahrtet. An dem 

von Heſſelbach an die erwähnte Jägerswieſe ziehenden gepflaſterten 

Weg ſteht auch ein kleines Kreuz und weiterhlu llegt ein alter Bild⸗ 
ſtock am Waldesrand, der neu aufgerichtet werden ſollte. Nach der 
Inſchrift wurde er ex voto errichtet. Die Fortſetzung dieſes ſo ziem⸗ 
lich der römiſchen Linie folgenden Höhenweges gegen Norden heißt 
alte Frankfurter Straße. Der alte Weg ins Jitertal hiuab geht, dem 
Waſſerlauf folgend, durch die Höllkling, d. h. hohle, durch Waſſer aus⸗ 
gehöhlte Schlucht. 

Das Dorf Heſſelbach, beim Volk Heſſelboch genannt, hieß ur⸗ 
ſprünglich Haſelbuch, d. h. Buchwald mit Haſelbüſchen, gehörte mit der 
Vogtei, d. h. niedern Gerichtsbarkeit zur Graſſchaft Erbach, mit der 
hohen, peinlichen aber zur Kurmainzer Cent. Mudach oder Mudau, 

wie es denn auch kirchlich dahin eingepfarrt war und daher noch jetzt 

ganz katholiſch iſt. (Dgl. Simon, Geſchichte von Erbach I, S. 111 und 
II, S. 258.) Deshalb haben ſich in hieſiger Gegend auch ſo viele Stein⸗ 
kreuze (ein ſolches auf einer Wieſe beim Odilienbrunnen mit der Dar. 
ſtellung einer Hacke haben wir ſchon früher erwähnt) und Bildſtöcke 
erhalten, während dieſe Denkmale in den kurpfälziſch⸗proteſtantiſchen 

Gegenden während der Reformation alle ſchonungslos ſamt jeder Art 
von Hirchenſchmuck zerſtört wurden. Karl Chriſt, Siegelhauſen. 

  

Jeitſchriften⸗ und Bücherſchau. 
Unter dem Titel „Pfälziſche Kibliographie IJ. Die geolo⸗ 

giſche Literatur der Rheinpfalz vor 1820 und nach 1880 
bis zum Jahre 1907 einſchließlich (ſonderabdruck aus: Mit⸗ 
teilungen der Pollichia, eines naturwiſſenſchaftlichen Vereins der 
Rheinpfalz.“ Nr. 23, 64. Jahrgang 1907. 161 Seiten. Auch bei 
E. Carlebach. Heidelberg 1908.) hat Herr Dr. Daniel Häberle in 
Heidelberg ein Buch herausgegeben, das die Beachtung aller geologiſch 
intereſſierten Kreiſe Südweſtdeutſchlands verdient. Der Verfaſſer — 
bekannt durch ſorgfältlge Arbeiten auf hiſtoriſchem und geologiſchem 
Gebiete, die hauptſächlich den Zweck verfolgen, der Erforſchung der 
pfälziſchen Landeskunde zu dienen — gibt als Grund zu der 
dieſer Bibliographie das immer regere Intereſſe an, das ſich in der 
Pfalz auch auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete geltend macht. Wer 
die Vorteile kennt, die ein ſolches Titeraturverzeichnis bietet, wird es 
gewiß mit Freuden begrüßen, daß ein ſolches jetzt auch für dle Rhein⸗ 
pfalz vorliegt. Die Arbeit iſt als Ergänzung imd Fortſetzung zu dem 
Verzeichniſſe von Leppla zu denken, der (Jahresbericht der Pollichia 41 
pro 1882) ein chronologiſches Regiſter für die Jahre 1820—1680 auf⸗ 
geſtellt hat. Trotz der aus dem Titel hervorgehenden Beſchränkung auf 
die Literatur der Pfalz ſind doch in guter Auswahl auch Arbeiten über 
die Gebiete hinzugezogen, die mit dem in engerem Sinne behandelten 
Gebiete in genetiſchem Zuſammenhange ſiehen Das Ganze iſt ſo 

geordnet, daß den Hiaupiteil das chronologiſche Verzeichnis bildet, inner⸗ 
halb deſſen der einzelne Jahrgang alphabetifch georduet iſt. Vie durch⸗ 
laufende Numerierung ermöglicht ein raſches Auffinden; bel zahlreichen 
Nummern iſt auf Arbeiten ähnlichen Inhalts hingewieſen. An den 
Hauptteil ſchließt ſich ein alphabetiſch geordnetes Autoren⸗, Orts⸗ und 
Sachregiſter an. In dieſe drei Abſchnitte iſt auch das ganze von Leppla 
verfaßte Literaturverzeichuis verarbeitet, ſodaß dadurch die Benutzung 
dieſer Arbeit vereinfacht wird. Das Sachregiſter enthält die einzelnen 
Sweige der geologiſchen Wiſſenſchaften getrennt und erleichtert daher 
die Grientierung. 

erſtellung 

Reuer Pfalrführer. Ein Reiſehandbuch für die baye⸗ 
riſche Pfalz und angrenzende Gebiete. Von Emil Heuſer. 
Vierte Auflage in vier getrennten Teilen. Mit topographiſchen Karten 
und Darſtellung der farbigen Wegezeichen auf 6 Kartenblättern. Neu⸗ 
ſtadt a. d. G. Tudwig Witter, 19086. Preis 8,60 Mark. Wenn ein
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Buch in acht Jahren vier Auflagen erlebt, ſo bürgt dieſe Tatſache alleln 
ſchon für die Hüte des Gebotenen. 80 bedürſte dlan e neneſe, 
vierte Auflage des Neuen Pfalzführers keiner beſonderen lobenden Er⸗ 
wähnung mehr, wenn nicht zahtreiche neue Vorzüge des Buches ihm 
Anſpruch auf erneute Beachtung gäben. Das Werk zerfällt jetzt in 
vier in ſich geſchloſſene Teile, deren erſter vorzugsweiſe geſchichtlichen 
Inhalt hat, während der zweite und der dritie Teil das. Touriſtiſche 
behandeln; der vierte Teil enthält das Kartenmaterial. Jeder dieſer 
vier Teile iſt für ſich ein Ganzes und von den übrigen durch die Ver ⸗ 
ſchiedenheit in der Farbe der Decke ſchon äußerlich leicht zu unter⸗ 
ſcheiden. Die vier 
die infolge des gewählten UHochoktavformates die Dicke eines mittleren 
Buches nicht überſchreitet und unauffällig in der Taſche geborgen 
werden kann. Es war ein glücklicher Gedanke, den einen Band be⸗ 
ſchwerenden Stoff in verſchiedene getrennte Gruppen und damit das 
B. Werk in elne Reihe kleinerer Teile zu zerlegen, die je nach 

edarf aus dem Zuſammenhang herausgenommen und einzeln benutzt 
werden können. 

So bietet der erſte, hiſtoriſche Teil nach einem Ueberblick über 
die allgemeine Geſchichte des pfälziſchen Gebietes eine gefällig G 
ſchriebene Geſchichte der Städte, candſchaften und Abteien, eine Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung der kirchlichen und weltlichen Baudenkmale; 
dem erſten wie auch den übrigen Teilen ſind ſorgfältig gearbeitete 
Regiſter beigegeben, die ein raſches Anffinden des Geſuchten ermsglichen. 
Der zweite und dritte Teil zuſammen behandeln das Touriſtiſche, den 
Stoff alſo, der in erſter CTinie den Inhalt eines Reiſehandbuchs aus⸗ 
macht. An die Fpitze des touriſtiſchen Teiles iſt ein Verzeichnis von 
Naturdenkmalen der Pfalz geſtellt, dem durch die nächſtens erſcheinende 
Schrift über Naturpflege in Bapern von Regierungsrat G. Eigner in 
Speyer erhöhte Bedeutung verliehen wird. Des weitern bieten die 
beiden touriſtiſchen Teile in ſtüſſiger Sprache zahlreiche ſchätzbare 
kulturgeſchichtliche Angaben, wie ein Blick in das beiden Teilen (neben 
Orts⸗ und Perſonenregiſter) beigegebene Sachregiſter beweiſt. Für eine 
Neuauflage empfehlen wir die Volkskunde gelegentlicher Berückſichtigung. 
Der zweite Teil behandelt die Kheinebene und das öſtliche Gebirgs land; ein 
Eijenbahnkärtchen, die Darſtellungen der wichtigſten Höhen des pfälziſchen 
Gebirges und des Ausblickes von der Ual.uit ſind ihm beigegeben. 
Der dritte Teil begreift in ſich das Gebiet der Mittelpfalz das Donners⸗ 
berggebiet und das weſtliche Gebirgsland; ihn ergänzt eine topographiſche 
Harte der Weſtpfalz und eine Darſtellung des Rundblicks vom Vonnersberg. 

Der Anhang zum dritten Teil handelt über die vier bedeutendſten 
Pfalzkartenwerke, 1. die Pfälzerwaldkarte des Pfälzerwaldvereins von 
B. Kohl, 2. die Ravenſteinſche Markierungskarte für den Pfälzerwald 
von Oberforſtrat v. Ritter, 3. die vom Pfälzer Verſchönerungsverein 
herauszugebende Plakatkarte von Oberforſtrat v. Kitter, a. die topo⸗ 
graphiſche Karte der 3. Auflage des Neuen POfalzführers (von Raven⸗ 
ſtein). Der a. Teil unſeres Nenen Pfalzführers enthält neben der 
zuletzt genannten Karte noch die farbigen Wegezeichen der Pfalz auf 
5 Hartenblättern nach der Aufnahme von Heinrich Kohl. 

Dr. Becker. 
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VI. Bilderſammlung. 

A 3à3l. Mannheim. Plan der Stadt und der Feſtungswerke. Aqua⸗ 
rellierte Handzeichnung. Ca. 1250. 70:51 œm. (Deponiert von 
der Stadigemeinde, S. 76, Nr. 549.) 

A 93d. Phot. Aufnahmen aus den Is0er Jahren in einem Album: 
Sternwarte mit Jeſuilenkirche (2 Aufn.), Bierkeiler, Kettenbrücke, 
Europ. Kof, Rheinluſt, Jeſuitenkirche vom schillerplatz (2 Aufn.), 
Marktplatz gegen Lit. G. 2, Paradeplatz gegen Lit. F. 1, Schloß vom 
Schloßgarten aus, Alte Schiffswerft, Rühlauſchlößchen, Europ. Hof 
vom Hafen aus. 26: 21 cm. (Deponiert von Kerrn Auktionator 
Fritz Beſt hier.) 

C 21d. HKarl Fgudwig, Hurfürſt von der Pfalz. Bruſtbild nach rechts 
im Panzer mit Spitenkrogen, in ovalem Medaillon. Inſchrift des 
rechteckigen Sockels: SERENISS. AC. POTENTISS. PRINCEES 
AC. DNF. DN. CAROLUS LUDOVICUS, COMES PALATIN 

... . . Anonym. Kupferſtich ca. 1660 (ohne Rand), 31: 21,5 em. 
(Deponiert von der Stadtgemeinde, S. 76, Nr. 556.) 

C 32d. Carl Philipp, Uurfürſt von der Pfalz. Hüftbild in Panzer 

mit Kurmantel. Unterſchrift: „CAROLUS PHILIPUS CHUR- 
FURST zU PFALTZ.“ Aus ſchnitt aus einem Druckwerk ca. 1755. 

Kupferſtich (anonym). Querformat. 9,5: 14. em. 

c 390k. Karl Theodor, Kurfürſt von der Pfalz. Hüftbild nack rechts 
mit den Ordeusketten des gold. Vließes, des Pfüli. Cöwenordenz 
und des Hubertusordens, in ovalem Medaillon. Juſchrift des recht⸗ 
e Sockels: „Charies Théodore Comte Palatin du Rhin, 

Archi — Trésorier et Electeur du St. Empire, Duc de Baviere 

eile zuſammen ruten in einer leichten Papphülle, 

  
  

e. .76, Ur. 555. 

C 180f. Magdalena, Cochter des Herzogs Wilhelm IV. von 6, 
Cleve u. VBerg, geb. 1858, gekeeter c58, 1675 Ali 
Johann I. von Pfalz⸗öweibräcken. Sruſtznd .— 
Medaillon mit Umſchrift: „MAGDALENA, D.G.NATA DPVCISSA 
ch1i“ — CLIV. 1el Ladeiſ SRen. Wt EPON. We. 
Joniux. Darmmter 3we iſche Diſtichen. Auenym. Velti 
12,5:9,7 cm. (Deponiert von der S tadigemeinde, 26, Ak. 687.) 

D 32d. Carl Keopold Friedrich,, Markgraf zu Baden ſder · 
Großherzog Feopold). Hüftttid u Hak⸗ du Senetenellfern. 
Steindruck, A. S., gez. von Ferd. Werlein. Ca. 1620. 86: 57,6 em. 
(Deponieri von der Stadigemeinde, 5. ꝛc, Ar. a88.) 

D 3pb. Marie, Preinzeſſin von Baden der 
Stephanie). Abölin Pronl mit 1901 1 Kwän 
9 drellunenn In Rate und 25 S4 ( — kerab 
ermelinkragen. Im klintergrund Landſchaft. Sin 

K. Schöninger (nach dem Gemälde von Stielet)-: J0fsg en 3 
niert von der Stadtgemeinde, S. 76, Nr. tzos) 

D Sta. Wilhelm, Rarkgraf von Boßen (Soltt Kark Kelezrichs, geb. 
1792, geſt. 1850). 90 ftond“in Wnlſener wur mnaded vach f. 
Litk. Winterhalder kec. 38: 26 m. Branttzudh Vr. 66. 

D 130. Georg Friedri Humarfgref, von Babzſt⸗Burlach, g 
Halten uach cchts mit Panzer u. Spi Wed 

  

   

   

   

Aat⸗ .1658. 
Fragen 4 . 

mſchrift: „CEORGITUS FRIDERIiCUS B. C. IKKCl0 5. 
ET HAChHf. LANDG. ixN SVSENB. DN. N RGT. Ef BAEREN- 
WII. Unter dem Medaillon Sechszeiler in latein. Sprache, Kals 
vom Medaillon gezeichnet: L. K. évald. LE. Kitzan. im 1640.] 
Kupferſtich 20,5: 1d em. Branchach Vr. 288, (Drponbert von der 
Stadtgemeinde, S. 76, Nr. 551.) —— 

D 131. Georg Friedrich, markgraf zu Baden. Fjüftbild in g. 
Unter dem CTitel: „Für dieſer Fürden Kiben und — 
400 Pforzheimer Vürger in der Schlacht bet Winspern den 6. Mai 
1622.“ Kith. ca. 1840, 2:32 em. 

D 153. Leopold wilhelm, Markgraf von uicgen. ter t. Huft⸗ 
bild nach rechts in Panzer und mit Pebeone „Ar opafen, mit 
Torbeerreis geſchmücktem Medaillon. Ben ſechszeiligen Cert kreunt 
das badiſche kKauswappen. Kupferſtich (obne Nand Iatiädes 
Merian pinxit. Bartholomäue Kilian Seapit I1672J. 36: em. 
Arnse Nr. 126. (Deponiert ven der Stadtgemcinde, 8.26, 

r. 552.) 
D 162. Ludwig Wilxelm, Markgraf von Badon, goſd, 120. In 

Danzer, den Feldherrnſtab in rechter Hand, auf galoppierenbem 
ferd. Einks im Aneerro. B.. . Berg⸗ 

Enſchaft mit Slant, Aluierfertt er Nrleer 115 
Herr, Herr Kudwig Wiltelm, zu Baden und lie⸗ 
Darunter vierzeilige e: 35 iſt der tapßre Held, 
und Leben wagett.... Drum bebt ganz Orient ver IR 
und ſeinem ljeer.“ Mupferſtich (anonym). 34,5: 26%5 ch. (UInee 
niert von der Stadtgemeinde, S. 76, Nr. 35½ 

E 88f. Krapp. Endwig, geb. in Mannheim 1786, geſr. 1888 Mieter 
der Ehrenlegion und des-Karl Friedrich⸗ MilitkDerbienfn Ordans; 
führte vom 28. Febr. 1513 die damolige 1. Grenadier- cher Ari 

pagnie als Stabskapitein iu den Hefteiungitetsgna, -Wem 
19. Novbr. 1818 bis zu ſeinem Tod als Kapitain. Neahn maißte 

auch t -Sildbu, u. Brulgdd 46 ink, unter m2 43 51 
ot. einer Silhouette, Bruſibild nach links, 7 n lantg. (Heſche 

felne⸗ Enkels, Herrn Kommerzienrais Wirn Keiler ler.! 

    

   

VII. SihlictheRk. 

A 292k. Stlehyl, O. Die Sammlung und Erhaltung. aller- Wiegzer⸗ 
Häuſer. Bellu 50s. Mit Abbildungen im Cr 

B 28 fd. Edfrt über die Kriegspftkctigkeit md dle Arkkher- Ans⸗ 
wahl in dem Sroßtſerzogtum Baden. Mertrnite z0 389 5. 

B 78 bl. Schumacher, Karl. Jur älteſten VBeſiebeltiugage ſchtaee 
Bader. Genderstbruck eus: Neue kjecdelb. Jahezt) 85. 

B 76bm. Schu macher, Karl. Die Beſied. des ON α⁰νE4 
und Benlanbe⸗ in poerömiſcher und Snſchr Ken. Sonder 
aus: Neue Keidelberger Jatebächer.) 28 S. mit cl Kard 

B 127cg. Babyloniſche Beiträge zur Polittſchen Coufuſdom unſerer 
Cage. Den ruheloſen Manen der datingeſchiedt Foifobift 
Auinierungsregierung in volksfondertkit 
gewidmet. Frankfurt a. M 16% 5. — 

B 170h. Swergeh Suunket SHer aler Tnteb.r 3 Rinde 
Denen Europäiſchen fürſten Das wadre Intererte zd Peobecher 
in ein Seberker eröſul. Nöin Norr Wer 20. ＋ 

B 262f. Noell, Narl. Aus dr. freblich Nalil. Exttrre Gfu ias 
Pfähzer- Dialekt. Ramuizein. 190. 615. 

   

     

  

    

B. abb. LAUpcht Doninis Delegaü 18 Kerre oder Compro- legalis Re 
mistlicher Ausfpruch, welchen Die Rönigl. Delegierten In 

 



    

Sachen. Ihrer Churfürſtlichen Snaden zu Maintz und dero Con⸗ 
zorteu, Eutge zen Deß Pfaitzgrafen Chur: Fürſtlicher Durchl. die 
wWildfangs⸗ Soll⸗ und Gleids⸗Gerechtſame betreffend. 
Heylbronn MDCLXVII. 24 5. 4 

B 2866. Koide, Felit. Ueber die wildfänge und das Wildfangs⸗ 
recht der Pfalzgrafen bei Rpein bis zun laudum Heilbronnense 

(1662). Inaugural⸗Diſſertation. Berlin 1336. 53ä 5. 

B 303 fp. Ferber, Johann Jakob. Bergmänniſche Nachrichten 
von den merkwürdigſten mineraliſchen Gegenden der Herzoglich · 
Sweybcückiſchen, Chur⸗Pfälziſchen, Wild⸗ und Rheingräflichen und 
Naſſauiſchen Länder. Mit 4 Tafeln. Mietau 1776 94 5. 

B 321 bt. Häberle, Däniel. Pfälziſche Bibliograpdie I. Die geo⸗ 
logiſche Titeratur der Rheinpfalz vor 1820 und nach 1880 bis zum 
Jahre 1907 einſchließlich... mit Autoren⸗, Orts⸗ und Sach⸗ 
regiſter. Sonderabdruck aus: „Mitteilungen der Pollichia, eines 
nötutwiſſenſchaftlichen Dereins der Rheinpfalz“, Nr 25, 66. Jahr⸗ 
gung 1902. kjeidelberg 1906. 161 S. ö 

B 323g6. Heuſer, Emil. Pfälziſches Porzellan des achtzehnten 
Jahrhunderts im FGuſammenhang mit der Entwickelung der Euro⸗ 
päiſchen Porzellan⸗Fabrikation. Mit 3 Tafeln. — Sonderausgabe 
des Abdrucks in den mitteilungen des Hiſtor. Vereins der Pfalz. 
Feft 29·30, vermehrt durch Tafel III. — Speyer 1902. 58 5. 

B 355 da. Pipis, Johann Friederich vollſtändiger Unterricht der 
⸗Schönſchreibkunſt für die Kurpfälziſche Jugend ſowohl als auch für 
alle Ciebhaber derſelben. Mit allergnädigſtem Kurfürſtlichen Pri⸗ 

vilegio herausgegeben. Geſtochen von Joh. Marianus in Augs⸗ 
burg. G. O. u. J. [Mannheim, ca. 1780.] Querfolio. 50 Tafeln. 

B 365m. Sperl, Auguſt. Seſchichte der Gegenreformation in den 
pfalz · ſulzbachiſchen und hilpoltſteiniſchen Landen. Separatabdruck 
a., d. Blättern f. bayeriſche Kirchengeſchichte. Rothenburg o. T. 
1890. I. Teil. 72 5. 

B 393 p. Gazen, P. Petrus S. J. Ruhmwürdigſter Lebenslauff der 
Seeligſt in Gott eniſchlafenen Durchleuchtigſten Chur⸗Princeſſin 
und Frawen, Frawen Leopoldina, Eleonora, Joſepha, 
weyland Pfaltzgräfin bey Rhein ... Bei dero hochbetrübter 

Keichbegängnuß dem Ganzen Durchleuchtigſten Chur⸗Haus zur 
ewigen Nachruhm in Churfürſtlicher Hofkirchen P. P. Societatis 
Jesu zu Düffeldorf. 22 ö. 

B 440g. Der Röm: Kay: Maj: Ferdinandi II. Edictal Carsation und 
Annulation, mit angeheffter Protestation wider die angemaſte 
Newe nichtige Wanl und Crönung in Böhaim ꝛc. Im Jahr 
Chriſti 1620. 14 5. 4“. 

B 44½f. Rechtliche Bedeuken, einem Führnehmen vom Adel gegeben: 
Ob bey dieſen ſchwierigen Läuften, und in Betrachtung der er⸗ 

Rergehen Kayſerlichen Mandaten, der Churpfaltz Cehenleut, 
ero die Lehendienſt weigern können und ſollen. [16 20.] 12 S. 40. 

B 448 m. Rathſchlag und Bedenken, welche dem Churfürſten und 
Pfalzgrafen bei Rhein ein treuer Patriot gegeben ... laſſen. 
Prag 1621. 13 S5. 4“. —— 

B 468g. ENEA IN ITALIA. Drama per Musica Nelle Felicissime 
Nozze Della Serenissima Archiduchessa Maria Anna, Con il 
Serenissimo Gio: Gyglielmo . . .. posto in Musica dal Si. 

Antonio Draghi.... In Vienna D'Austria [1678]J. 78 5. 
B 478R·. Weiß, Joſeph. Die Cenlaertz Heirat des Pfälziſchen Kur⸗ 

prinzen Kari mit Benedikta, Tochter der Princesse Palatine, 1667. 
Sonderabdruck. 10 5. — 

B 491f. Jüdel, Arthur. Verhandlungen über die Kurpfalz und 
die pfälziſche Kurwürde vom Oktober l6al bis Juli 1662. 
Diſſertation. Halle a. 5. 1890. 60 5. 

B 500f. Brevis DEDUCTIO JURIS, OUOD SERENISSIMAE 
DoOMUI PALATINO-NEOBURGICAÆE, CONTRA SERENIS- 
STAAM DOMUM ELECTORALEM BRANDENBURGICAM., 
IN DirTIONIBUS CLIVENSIBUS ET APPERTINENTIBUS 
& COMPETIT. Ex Actis in Aula Caesareà ventilatis, fideliter, 
extracta Mannhemii, x Typographia Palatino-Electorali Aulica 

Mayeriana, per Joannem. Henricum Lillie. MDCCXXXII. 

B 628 d. Paulus, Eduard. Die Altertümer im Oberamt Ellwangen. 
(Separatabdruck aus der Beſchreibung des Oberamts Ellwangen.) 
Stuttgart 1885. 43 S. mit 1 Tafel und mehreren Abbildungen 
im Text, dazu handſchrlftl. Kandbemerkungen v. K. Fangemeiſter. 

C 523. Eberbacher Geſchichtsblatt. Herausgegeben von der 
ſtädtiſchen Kommiſſion für Geſchichte und Alterthümer. Nr. 1—6 
Jahrgang 1901—07 u. ff. 

C 156m. Almanach der Univerſität Heidelberg für das Jubi⸗ 
läumsjahr 1886. herausgegeben von Dr. Paul Hintzelmann. 
Mmit zwei Bildniſſen, einer Tabelle und einem Plan. Heidelberg 
1686.f 269 85. 

C 292 ct. Rettung für Rettung. Ein Original⸗Schauſpiel in ſünf 
Aufzügen von Heinrich Beck. 1805. 104 5. ̃   

C 296 ia. Fielding, Hheinrich. Der Ehemann nach der Mode, ein 
TLuſtſpiel, 128 5.; der akabemiſche Stutzer, ein SZarigrifgisg 

Die büfßende Schöne, ein Trauerſpiel, 122 5.; Das verſchlagene 
Kammermädchen, ein Luſtſpiel in zwei Aufzägen, 62 S.; in einem 
Band. Straßburg 1761 und Mannheim 1782. ̃ 

C 306t. Die Gasbeleuchtung der Stadt Mauntzeim. Vericht der 
Gemeindekommiſſion. Manuheim 1851. 25 5. 4“. 

C 393g. Errichtung einer Bürgerſchule für Knaben und Mädchen. 
[Mannkeim 1892.] 23 8. Fol. ̃ 

C 400ag. Denkſchrift und Petition an Großherzogliches Miniſterium 
der Finanzen, den Geſetzentwurf: Die Erwerbſteuer betlr. 
Mannheim 1876. is 5. Fol. 

C 417bp. Praſch, Aloys. Aus Badens Vorzeit. Vaterländiſches 
Feſtſpiel. Zum erſten Male aufgeführt am Hof- und Uational⸗ 
theater in Mannheim am. 9. und 10. Sept. 1895. Mannheim 1893. 

C 429gfb. 's giebt norr een Mannem oder 45 Johr Stadtbasl 
Sum 300 jänrigen Stadtjubilkum. Mit Titelbild und Bildni⸗ dez 
Stadtbas⸗Redakteurs Unger. Mannheim 1907. 62 8. 

C 42903. Marbach⸗Stuttgart. Schwäbiſcher ſchillerverein. §ehnter 
Recheuſchaftsbericht über das Jahr 1. April 1900/1 u. flg. 

C 4428. Römiſche Funde aus Neckarau. Beilage zum Jahres⸗ 
bericht des Mannh. Alterthums⸗Dereins für das Jahr 1829. 14 5. 

C 412st. Freund, Anton. Die kathol. Kirche in Mannheim Neckarau. 
Feſtſchrift zur feierlichen Kouſekration am 20. Oktober 1907. Mit 
Abbiidungen. Mannheim 1902. 45 S. 

C 449p. Grüuenwald. Alte Inſchriften und Grabdenkmäler von 
Neuſtadt a. F. und Umgebung. Mit 13 Abbild. Speyer 1908. 1715. 

C 491pa. Verein GSeneſungsfürſorge. (Großherzog Friedrich⸗ 
Jubiläumsſpende.) Jehn Jahre Geneſungsfürſonge in Baden. 
Mit Tafeln und Abbildungen. Karlsruhe 1906s. 16 S. 45. 

C 559fd. Wertheim. Mitteilungen des hiſtoriſchei Verein⸗ Alt⸗ 
Wertheim. Nr. 1 und flg. 1906 uſw. 

C 560Cg. Löwenſtein. Licht⸗ und Schattenſeiten aus der Geſchichle 
der Juden in Wertheim. Dortrag von Bezirksrabbiner Dr. K. 
gehalten im Hiſtoriſchen Verein „Alt⸗Werthenn“ am 15. Dezem⸗ 
ber 1907. 20 5. 

C 569f. Kautzſch, Kudolf. Die Kunſtdenkmäler in Wimpfen am 
Neckar. Uiit Abbildungen. Wimpfen 190ꝛ. 115 S. 

C 585p. Kleemann, Louiſe. Die Waſchereidörfer Siegelhauſen 
und Petersthal. Diſſertation. Heidelberg 1905. 57 S. 

D Sef. Ariadne auf Naxos. Ein Duodrama von Johann Chriſtian 
Brand es. Keipzig 1790. 21 5. 

D Seg. Ino. Ein Melodrama in einem Aufzuge von Joh. Chriſtian 
Brandes. Keipzig 1790. 22 58. 

D Seh. Der Gaſthof, oder: Trau, ſchau, wem! Ein Kuſtſpiel in fünf 
Aufzügen von Joh. Chriſtian Brandes. Leipzig 1790. 142 5. 

D 5ek. Der geadelte Kaufmann. Ein Kuſtſpiel in fünf Aufzügen 
von Joh. Chriſtian Brandes. Sweyte, gän lich umgearbeitete 
Ausgube. Leipzig 1790. 160 5. 

D 5el. Der Landjunker in Berlin; oder: Die Ueberläſtigen. Komödie 
in fünf Aufzügen von Johann Chriſtian Brandes. Leipzig 
1791. 187 5. 

D 17 bh. Kipp, Fr. Georg Herwegh's viertägige Irr⸗ und Wander⸗ 
fahrt mit der Pariſer Deuiſch⸗Vemokratiſchen Legion in Deutſch⸗ 
land und deren Ende durch die Württemberger bei Doſſenbach. 
Sur Erinnerung an die Fuſtände im Frühjahr 164s. Mit einem 
Situationsplane. Stuttgart 1850. 104. 5. 

D 320. Sur Erinnerung an Albert v. Pfiſter, Generalmajor z. D., 
Dr. der Philolophie und Dr. der Rechte. Grabrede gehalten von 
Feldprobſt v. Blum. Worte am Grabe bei Niederlegung von 
Kränzen. Nachruf. Worte des Andenkens. 1907. 12 5. 

D 450f. Minor, J. Schiller. Sein Leben und ſeine Werke. Zweiter 
Band. Berlin 1890. 629 5. 

D 45nt. Windelband, Wilhelm. Schiller und die Gegenwart, 
Feſtrede gehalten bei der Akademiſchen Gedächtnisfeier der Uni⸗ 
verſität Heidelberg anläßlich des 100. Todestages von Schiller am 
9. Mai 19056. kjeidelberg 1905. 12 S. 4“. 

D 52aw. v. Struve, Guſtav. Die Geſchichte der Phrenologie. 
Mit einem Titelkupfer. Heidelberg 1843. 60 5. u 4 5. Anhang. 

D 5222. Struve, Guſtav. Krieg. Erſtes Heft. Frankfurt a. M. 
1866. 31 5. 

D 53l. Cümkemann, Paul. Curennes letzter Feldzug 1675. Diſſer⸗ 
tation. Halle 1s85. 51 5. 

E 11bd. Hirſchfeld, C. C. L. Das CLandleben. Vierte Auflage. 
Mit zahlreichen Vignetten. Leipzig 1776. 264 5. 

Verantwortlich für die Redatnon: Profeflor Dr. Friebric walter, mannhetm, Mirchenftratze 10, au den ſämtliche Betträge 3u adrefſteren ſind. 

—6* 2* Fuür den materiellen Inhalt ber Artifel ſind die Mitteilenden verautworilick. 
Darlan des Maunbeinzet Altertiumsvereins C. v., Nuα, e Dr. 8. B6οον ναοο,Üeĩei S. . b. 8. in Rambein 
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Mitteilungen aus dem Altertumsverein. 

Im Frühjahr 1900 wird der Mannheimer Altertums- 
verein die Feier ſeines 50 jährigen Jubiläums begehen. 

Den Mittelpunkt der aus dieſem Anlaß geplauten Ver— 

anſtaltungen ſoll eine Leihgaben-Ausſtellung bilden, 
für die von Sr. Kgl. Hoheit Hroßherzog Friedrich U. 

von Baden, dem allerhöchſten Protektor des Vereins, der 
neben dein Kitterſaal gelegene Trabautenſaal des hieſigen 

Großh. Schloſſes gnädigſt zur Verfügung geſtellt worden 
iſt. Die Ausſtellung ſoll von Mai bis Inli 1909 dauern 

und ein der Feier entſprechendes würdiges Gepräge tragen. 

Ihr Titel lautet: Ausſtellung von Werken der Klein- 

porträt-Kuuſt, ſowie von kunſtgewerblichen Er⸗ 
zeugniſſen aus Drivatbeſitz (ca. 1700—1850). Der 
Schwerpunkt wird auf den Erzeugniſſen der Munſt des 

Hleinporträts beruhen, die unter Berückſichtigung aller 

Techniken und in umfaſſeuder Vielſeitigkeit, wie dies unſeres 

Wiſſens bisher in ähnlichen Fällen noch nicht verſucht worden 
iſt, vorgeführt werden ſollen. Der ſo überaus reizvollen 
Hunſt der Miniaturporträt-Malerei, auf die ſich die ſeither 

verauſtalteten Ausſtellungen verwandter Art in der Haupt⸗ 

ſache beſchränkt haben, ſollen ſich hervorragende Proben 
der Keliefbildnerei, der Wachsboſſierung, der Schattenuriß— 

darſtellung uſw. anreihen; überhaupt ſollen alle noch in 
Betracht kommenden Sweige dieſes bei den Hunſtkennern 
und Hunſtſammlern unſerer Seit wieder zu hohem Anſehen 

gelangten Gebietes künſtleriſcher Schöpfung berückſichtigt 

werden, mit Ausſchluß jedoch von Münzen, Medaillen und 

graphiſchen Werken. Die zweite Gruppe ſoll mit kunſt⸗ 

gewerblichen Gegenſtänden verſchiedener Art, gleich⸗ 

falls unter Beſchränkung auf die Seit von etwa 1700 bis 
1850 das Bild der Ausſtellung vervollſtändigen. Auch bei 

dieſer Abteilung wird beſonderer Wert auf Erzeugniſſe der 

Ule inkunſt gelegt, die ſich durch Feinheit der Ausführung 
und gute Erhaltung auszeichnen. Die ganze Ausſtellung ſoll 

einen gewählten und voruehmen Charakter tragen. 

Erwünſcht ſind aus PDrivatbeſitz nach dem vorläufigen 

Programm:   

J. Segenſtände der Uleinporträt-Uunſt: 

Dlaſtik: Statuetten, Büſten, Reliefs in Stein, Ton, 

Porzellan, Elfenbein, Wachs, Metall und anderem Material. 

Malerei: Miniaturbildniſſe auf Metall (einſchließ⸗ 
lich Email), Elfenbein, Porzellan, Pergament und Papier. 

Insbeſondere auch: Porträts auf Taſſen, Tellern, 
vaſen, Gläſern, Doſen uſw. 

Ferner: Silhouetten auf Papier, Glas uſw. 

II. Uunſtgewerbliche Gegenſtände: 

Arbeiten in Bolz, Edelmetall, Bronze, Uupfer, Meſſing, 

Sinn und Eiſen; keramiſche Erzeugniſſe (Fayence, Porzellan, 

Steinzeng, Steingut), Arbeiten in Glas. Emailarbeiten, 

Arbeiten in Elfenbein, Ceder (auch Bucheinbände), Gewebe, 

Stickereien, Spitzen und Fächer; ferner Schmuckſachen, 
Uhren, Doſen ohne Unterſchied des Materials. 

Die Ausſtellung rechnet in erſter Reihe auf eine ſtarke 

Beſchickung aus PDrivatbeſitz von Mannheim und Umgebung, 

und es iſt zu hoffen, daß die in den letzten Tagen verſandten 
Sirkularſchreiben durch zahlreiche Aumeldungen geeigneter 

Gegenſtäude beautwortet werden. Wer bis jetzt eine Ein⸗ 
ladung zur Beſchickung der Ausſtellung noch nicht erhalten 

hat und ſich an derſelben zu beteiligen gedenkt, wird ge⸗ 
beten, dies baldigſt dem Vorſtand des Mannheimer Alter— 

tumsvereins (Großh. Schloß) mitzuteilen. Die vorbereitenden 

Arbeiten werden von einer aus den Herren Major von 

Seubert, UMaufmaun Karl Baer und Profeſſor Dr. Fried— 

rich Walter beſtehenden Hommiſſion geleitet. 

E * 
1* 

Mit Beſchluß vom 19. November und ſofortiger 
Wirkung hat der Stadtrat den Verkaufspreis des im 
verlag der Stadtgemeinde erſchienenen Jubiläums- 
werkes „Maunheim in Vergangenheit und 
Gegenwart“ (Band I und II, Geſchichte Mannheims bis 
1821, verfaßt von Profeſſor Dr. Friedrich Walter, 
Baud III, Mannheim in der Gegenwart, bearbeitet unter 
Mitwirkung zahlreicher Fachleute von Profeſſor Dr. Sig⸗ 
mund Schott) von Mk. 50.— auf Mk. 15.— herabgeſetzt, 
um auch weiteren Ureiſen die Anſchaffung dieſes für die 
genauere Ueuntnis der Entwicklung unſerer Stadt unent⸗ 
behrlichen Buches zu ermöglichen. Sämtliche Buchhand⸗ 
lungen nehmen Beſtellungen eutgegen. Es iſt zu erwarten, 
daß die Reſtauflage des nur in einer beſchränkten Auzahl 
von Exemplaren gedruckten, mit einer großen Meuge von 
Bildern, Plänen uſw. geſchmückten Prachtwerks, das be⸗ 
ſonders für Geſchenkzwecke zu Weihuachten empfohlen 
werden kaun, bald vergriffen ſein wird. 

* 4 
*% 
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In der Vorſtands-Sitzung vom 16. November wird 
zur Henntnis gebracht, daß Herr Profeſſor Bruno Schmitz 
ſein drittes Projekt zur Erbauung des Reiß Muſeums 
am 9. November in der ſtädtiſchen Muſeumskommiſſion 
vorgeführt und eingehend erläutert habe. — Das am 
4. November 19005 eröffnete Stadtgeſchichtliche Mu⸗ 
ſeum hatte in den drei erſten Jahren ſeines Beſtehens 
die ſtatliche Beſucherzahl von zuſammen 67 000 Perſonen 
aufzuweiſen, was einem durchſchnittlichen Jahresbeſuch 
von 22 600 Perſonen eutſpricht. — Der unterrheiniſche 
Bezirk des badiſchen Architekten⸗ und Ingenieur⸗ 
vereins hat am 14. November unter Führung des Herrn 
PDrofeſſor Dr. Walter das Stadtgeſchichtliche Muſeum be · 
ſucht. Es wäre zu wünſchen, daß auch andere Vereine, 
ſowie insbeſondere Schulklaſſen von der Möglichkeit 
gemeinſamen Beſuches des Stadtgeſchichtlichen 
Muſeums häufiger als bisher Gebrauch machen würden. 
— Die erſten Druckbogen des vom Altertumsverein auf 
ſtädtiſche Koſten herauszugebenden Führers durch das 
Stadtgeſchichtliche Muſeum gelangen zur Vorlage. Die 
Fertigſtellung des Druckes iſt Anfang Dezember zu er⸗ 
erwarten. — Die Vorträge für die nächſten Vereinsabende 
werden feſtgeſetzt. — Verſchiedene Maßnahmen zu ener⸗ 
giſcherer Mitgliederwerbung werden beſchloſſen. — 
Die Ausgrabungen im Hermsheimer Bösfeld, wo ver⸗ 
ſchiedene fränkiſche Reihengräber aufgedeckt wurden, ſind 
vorläufig eingeſtellt worden. — Von Hherrn Max Weigel 
ſind verſchiedene Segenſtände aus dem Kieferle' ſchen Nach⸗ 
laß, darunter eine Dorträtſtatuette des Stadtbaumeiſterz 
Hieferle als Feuerwehrkommandant, von Herrn Baumeiſter 
Honrad Wittemann eine Reiterſtatuette ſeines Groß⸗ 
vaters als Offizier der hieſigen Bürgerkavallerie geſchenk⸗ 
weiſe den Sammlungen überwieſen worden. Der Vorſtand 
ſpricht für dieſe wertvollen Zuwendungen ſeinen herzlichſten 
Dank aus. — Ueber die: Tätigkeit der HKommiſſion zur 
vVorbereitung des Vereins⸗Jubiläums und der aus 
dieſem Anlaß beabſichtigten Ceihgaben⸗Ausſtellung wird 
berichtet. Der Vorſtand erklärt ſich damit einverſtanden, 
daß die Feier des 50 jãhrigen Vereinsjubiläums aus Gründen 
der Sweckmäßigkeit auf Anfang Mai 1909 verlegt wird. 
Die Sirkulare zur Beteiligung an der Ausſtellung ſollen 
demnächſt verſandt werden. 

* * 
* 

Herr Profeſſor Karl Sanmann am hieſigen Harl⸗ 
Friedrich-Gymnaſium iſt von Sr. Ugl. Hoheit dem Groß 
herzog auf ſein Anſuchen unterm 25. Oktober wegen 
leidender Gꝛſundheit unter Anerkennung ſeiner langjährigen 
und treu geleiſteten Dienſte und unter Verleihung des Titels 
Hofrat in den Ruheſtand verſetzt worden. Der Vorſtand 
des Vereins ſpricht auch an dieſer Stelle ſeinem langjährigen 
hochverdienten Schriftführer und ſtellvertretenden Vorſitzenden 
zu dieſer ehrenvollen Auszeichnung ſeine herzlichſten Glück⸗ 
wünſche aus und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß der 
Geſundheitszuſtand ſeines allverehrten Mitarbeiters ſich recht 
bald wieder beſſern möge und daß er ſeine erſprießliche 
Tätigkeit für den Verein noch recht lange fortſetzen könne. 

* * 
* 

Montag, 7. Dezember, abends ½9 Uhr findet 
der I. Vereinsabend im Hotel National ſtatt. Herr 
Profeſſor Dr. harald Hofmann von hier wird über: 
„Die deutſchen Ausgrabungen in Numantia 1905 
bis 1907“ ſprechen und dabei Lichtbilder vorführen, die 
von den Leitern der deutſchen Ausgrabungs⸗Expedition nach 
Nordſpanien, an der der Redner perſönlich mitgewirkt 
hat, aufgenommen worden ſind. Unſere Mitglieder und 
Freunde ſind mit ihren Damen zu recht zahlreichem Be⸗ 
ſuch eingeladen. 

1* 
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Wir bitten dringend, alle für den Altertumsverein 
beſtimmten Sendungen (Briefe, Pakete uſw.), ebenſo alle 
Anfragen in Vereinsangelegenheiten nicht an die per⸗ 
ſönliche Adreſſe eines Vorſtandsmitgliedes, ſondern 
„An den Vorſtand des Mannheimer Altertumsvereins 
Mannheim, Sroßh. Schloß“ zu richten, da andernfalls für 
eine ſchnelle und richtige Erledigung keine Gewähr geboten 
werden kann. Das Geſchäſtszimmer des Vereins hat 
Fernſprechanſchluß. Nr. 5275. 

* * 
* 

Als Mitglieder wurden neu aufgenommen: 
Martin, Paul, Oberbürgermeiſter, B 7. 6. 
Wagner, Sgon, Volontär, Cudwigshafen, Ciebigſtr. 39. 

Durch Tod verloren wir unſer Mitglied: Privatmann 
Guſtavr Uramer; ausgetreten ſind: Profeſſor Dr. Wilh. 
Dorn in Heidelberg, Profeſſor Dr. C. Grũnenwald in 
Speyer, Haufmann Hans Ho ellger hier. 

Den Wohnſitz hat verhändert: Reichard, Haupt⸗ 
mann im 2. Pion.⸗Bataillou, von München nach Speyer, 
Schützenſtraße 14. 

Mitgliederſtand am 25. November 1908: 900. 

Die Porzellanſammlung des bayeriſchen 
Nationalmuſeums. 

Von Emil Heuſer in Speyer a. Rh. 
  

Die ſchönen Porzellane des Nationalmuſeums in 
München ſind dieſer Tage, ſoweit ſie europäiſchen Ur⸗ 
ſprungs ſind, durch Wort und Bild veröffentlicht worden, 
indem der von dem Beamten des Muſeums, Friedrich 
H. Hofmann, verfaßte UHatalog als ſtattlicher Quartband 
herausgegeben wurde!). 

Was Hofmann mit ſeiner Arbeit bietet, iſt eigentlich 
mehr als ein Hatalog, es iſt ein Handbuch der europäiſchen 
Porzellankunſt, das ſich nicht allein dem Muſeumsbeamten, 
dem Sammler und Händler von größtem NVutzen erweiſen 
wird, ſondern auch ſicherlich imſtande iſt dem, der außer⸗ 
halb dieſer Hreiſe ſteht, das Verſtändnis für die zierliche 
Porzellanplaſtik vergangener Seiten auf anregende Weiſe 
zu vermitteln. Das Porzellan europäiſcher Erzeugung fing 
ſeinen Siegeszug 1710 in Meißen an. Schon aus dieſer 
früheſten Entſtehungszeit des europäiſchen Porzellans, als 
der Nacherfinder Böttger noch kein reines Uaolin erlangt 
hatte, ſondern mit Eiſenoryd enthaltendem Uaolin nur 
Nachahmungen des roten chineſiſchen Porzellans fertigte, 
ſind im bayer. Nationalmuſeum einige ſehr beachtenswerte 
Stücke vorhanden. Natürlich gehört dieſe ſog. Böttgerware 
zu den größten keramiſchen Seltenheiten. Aus der an 
Böttgers Direktion ſich anſchließenden Seit bilden die 
Meitner Arbeiten unter der Direktion Herold 1719—35, 
als das Schwergewicht der künſtleriſchen Ausſtatiung auf 
die Bemalung gelegt wurde, einen ungewöhnlich voll⸗ 
kommenen und durch Meiſterwerke ausgezeichneten Beſtand 
im Nationalmuſeum. Ein Stück wie das von vier Figuren 
getragene reich bemalte Likörfäßchen von 1728 (Nr. 78) 
dürfte ſo leich: nicht wieder aufzutreiben ſein. Jener Ab⸗ 
ſchnitt des frühen Meißner Betriebes, der die plaſtiſche 
Periode genannt wird (1755—56), die fruchtbaren zwei 
Jahrzehnte, während welcher Kändler ſeine entzückenden 
Modelle ſchuf, wird ebenfalls durch hervorragende Beiſpiele 

) Das Europäiſche Porzellan des Baperiſchen Na⸗ 
tional⸗Ruſeums. Von Friedrich j. Fofmann (X. Band der 
Uataloge des Muſeums). Mit 22 Tafeln, 100 CTextabbildungen (Fa⸗ 
brikmarken und Beizeichen) und 5 Markentafeln. München 1908. 
Vverlag des Nat.⸗Ruf. 4“, X und 252 5. Preis Mk. 1s.—. 
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in Erinnerung gebracht. Wie ſpät erſt ſetzen gegenüber 
dieſer Meißner Blütezeit die andern deutſchen Manufak⸗ 
turen ein! 

Die kurfürſtlich bayeriſche Porzellanfabrik lieferte gang ⸗ 
bare Erzeugniſſe etwa von 1750 an; ſie arbeitete von 174? 
bis 1760 in Neudeck bei München, von da an in Nymphen⸗ 
burg. Dieſe einheimiſche Manufaktur iſt natürlich im 
bayeriſchen Nationalmuſeum am hervorragendſten vertreten. 
Wer Nymphenburger Arbeiten ſehen und ſtudieren will, 
muß das Nationalmuſeum in München aufſuchen. Wenn 
er dabei den Hofmannſchen Porzellankatalog zu Rate 
zieht, ſo mag ihm das Beſchauen dieſer ſo ungemein 
künſtleriſchen Sebilde ganz beſonderen Genuß gewähren; 
denn es wird ihm zugleich das tiefere Verſtändnis dafür 
erſchloſſen. Die figürlichen Leiſtungen der bayeriſchen 
Manufaktur von 1750 an, beſonders die von Baſtelli 
1754-65 und die von deſſen Nachfolger Auliczek ſeit 1765 
etwa zwanzig Arbeitsjahre hindurch in Nymphenburg ge⸗ 
ſchaffenen Figuren, Gruppen und Tierſtücke gehören nicht 
bloß zum beſten, ſondern ſind — als ganzes genommen — 
überhaupt das beſte, was die Porzellankunſt des Rokoko 
und der Sopfzeit hervorgebracht hat, kein deutſches oder 
außerdeutſches Land ausgenommen. 

Nicht ſo zahlreich als Nymphenburg, aber doch auch 
ſehr gut iſt Frankenthal vertreten, die berühmte Porzellan⸗ 
manufaktur des Kurfürſten Harl Theodor von der Pfalz. 
Die figürlichen Arbeiten von Frankenthal ſtehen zum großen 
Teil künſtleriſch ebenſo hoch als die gelungenſten Schöpf⸗ 
ungen der Nymphenburger Fabrik. Auf dieſem Gebiete 

überragen die beiden Wittelsbacher Manufakturen ſogar 
Meißen und ſichern gemeinſam mit den beſten Höchſter 
und Cudwigsburger Modellen Süddeutſchland den Ruhm, 
die kunſtvollſten Porzellanfiguren und Gruppen des 18. Jahr⸗ 
hunderts geſchaffen zu haben. Hofmann ſcheidet die figüͤr⸗ 
lichen Arbeiten der Fabrik Frankenthal in vier verſchiedene 
Gattungen, wie ſie ſich nach der Seitfolge und zugleich 
nach den hervorragendſten der dort tätig geweſenen Bild⸗ 
hauer einteilen laſſen, nämlich in die Modelle der Hannongs 
1756—-62, Modelle von Honrad Linck 1762—.66, Modelle 
verſchiedener Bildhauer 1770— 80, Modelle von Johann 
Peter Melchior 1779—95. 

Wie man auch daraus ſieht, hat der Verfaſſer des 
Katalogs ſich nicht damit begnügt, die Gegenſtände, wie 
er ſie in der Sammlung des Nationalmuſeums vor ſich 
hatte, in geordneter Folge nach einander aufzuführen, 
ſondern er hat auch das Weſen, die Herkunft und nament⸗ 
lich die künſtleriſchen Eigenſchaften der Porzellane dem 
Benũtzer des Hatalogs erſchloſſen. So erfahren wir aus 
dem Hatalog z. B. bei Meißen, Nymphenburg und Franken⸗ 
thal nicht nur etwas über die Künſtler, die ihr Talent der 
Porzellankleinkunſt des 18. Jahrhunderts geliehen hatten, 
ſondern wir vermögen auch den Charakter ihrer Arbeiten 
aus den vorzüglichen Abbildungen zu erkennen. Bei den 
Beſchreibungen iſt vielfach die vorhandene Citeratur heran⸗ 
gezogen und ſelbſt einzelne Seitſchriftenaufſätze wurden nicht 
überſehen. So weiſt Hofmann nach, daß Nr. 738, die 
Kigur der Klio, die in einem Aufſatz der Mannheimer 
Geſchichtsblätter (1008 Nr. 2) als Malkunſt bezeichnet 
und dem Bildhauer A. Claire zugeſchrieben wurde, von 
der Meiſterhand Melchiors herrührt. Su den groß⸗ 
artigſten Stücken der ganzen Porzellanſammlung des Mu⸗ 
ſeums gehört wohl die fein bemalte Frankenthaler Gruppe 
des Keitergefechtes (Nr. 752), eine Darſtellung aus dem 
ſiebenjährigen Uriege. Drei ungariſche Huſaren ſind mit 
vier preuſſiſchen Hüraſſieren, von denen einer bereits zu 
Bobven geſtreckt iſt, in heißeſten Nahkampf verwickelt. 
Dieſe Sruppe, die nach dem 1890 von mir herausgegebenen 
Formenverzeichnis: „Frankenthaler Hruppen und Figuren 
uſw.“, aus genau hundert einzelnen Formſtücken zuſammen⸗ 
geſetzt iſt, dürfte vielleicht die einzige noch vorhandene Ab⸗   
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formung dieſes ſchwierigen Modelles ſein. Das Stück trägt 
zwar keine Fabrikmarke, aber im Hohlraum des Sockels 
hat ſich noch die von der Frankenthaler Fabrik eingeklebte 
Verkaufsmarke erhalten, in welche der Preis eingeſchrieben 
werden ſollte. Der Pfälzer Löwe, der über dem umrahmten 
Felde der Verkaufsmarke angebracht iſt, läßt über Weſen 
und Herkunft dieſer Beklebung keinen Sweifel. Uebrigens 
kommt die nämliche Etikette noch auf einem andern Franken⸗ 
thaler Stück des Muſeums vor, nämlich auf der prächtig 
modellierten Tiergruppe Bär und Pferd, die zugleich mit 
der blauen Fabrikmarke CI verſehen iſt. 

Unter den Frankenthaler Vaſen, Geſchirren und ſonſtigen 
Geräten hat das Nationalmuſeum ebenfalls hervorragende 
Stũcke aufzuweiſen: Geſchirre mit der ſeltenen hannongſchen 
Kautenmarke, ſodann ſchön bemalte Prunkvaſen, Rokoko⸗ 
leuchter und ein feines Porzellangemälde (Nr. 665) mit 
einer figurenreichen Cagerſzene, das nur von der Hand des 
beſten Frankenthaler Porzellanmalers Beruhard Magnus 
herrühren kann. Das Stück hat die bekannte CI. Marke, 
wie ſie in der Sammlung naturgemäß am meiſten vor⸗ 
kommt. Aber auch viele der frühen Fabrikate mit der 
Löwenmarke ſind anzutreffen. Sur Vervollſtändigung de⸗ 
Ueberblicks über die Tätigkeit der Frankenthaler Fabrik 
hätten nur noch ein paar Stücke aus der van Recum'ſchen 
Pachtzeit 1795 und 1798/00 gehört. Die allerdings ſeltene 
Marke VR (verbunden), die ich in der Monatsſchrift 
„Pfälziſches Muſeum“ 1892, Nr. 11 zuerſt als nach 
Frankenthal gehörig nachgewieſen habe, iſt in der Samm⸗ 
lung nicht vertreten. 

Von einer anderen Wittelsbacher Fabrik, der Pfalz⸗ 
Sweibrücker Porzellanmanufaktur (176—-75), deren 
Seſchichte ich vor kurzem in einer Monographie auf Grund 
archivaliſcher Forſchungen ſchildern kounte?), ſind im Na⸗ 
tionalmuſeum zwei recht gefällige Stücke vorhanden. Auch 
dieſe wurden erſt angeſchafft, ſeit mein Buch über die 
Sweibrücker Manufaktur erſchienen iſt. Man war eben 
vorher über die Deukung der PZ. Marke im Unklaren, 
hatte ſie ins Elſaß verlegt, und für ein bayeriſches Muſeum 
war deshalb bis dahin kein Anlaß gegeben, dieſer Marke 
nachzuſtreben. 

Die kurmainziſche Porzellanfabrik Höch ſt mit Einſchluß 
der von etwa 1840—50 in Damm bei Aſchaffenburg ge⸗ 
fertigten Nachahmungen aus Fayence, feruer die fürſtlichen 
Manufakturen Ludwigsburg und Ansbach ſind die weiter 
noch im Nationalmuſeum vorzůglich zur Geltung gebrachten 
ſüddeutſchen Manufakturen alter Seit. Die Berliner 
Manufaktur zeichnet ſich im Nationalmuſeum zu München 
durch ſchöne Geſchirre aus, und Wien, die erſte Nach⸗ 
folgerin Meißens, läßt ſich in allen Sweigen der Porzellan⸗ 
plaſtik mit kunſtvollen Arbeiten ſehen. Auch die kleineren 
deutſchen Fabriken fehlen nicht, wie namentlich Fulda, 
Gotha, Cimbach, Uloſter Veilsdorf; dagegen iſt, Kaſſel 
nicht vertreten. Vom Ausland ſind u. a. da: Sürich, 
Niederviller (Elſaß), Sévres, Paris, Venedig, Capo di 
Monte, Haag, Amſtel, Petersburg und Moskau. Im 
ganzen hat die Sammlung 1222 Nummern von 42 ver⸗ 
ſchiedenen Fabriken aufzuweiſen. Auf 22 ſchön ausgeführten 
Tafeln des Hatalogs ſind davon abgebildet 205 Stück. Auf 
den 5 Markentafeln werden die ſämtlichen Gattungen von 
Marken der in der Sammlung vertretenen Manufakturen, die 
nämlichen Markenbilder, die in den Text eingedruckt ſind, 
überſichtlich zuſammengeſtellt, und zwar erſcheinen die Fabrik⸗ 
marken und Beizeichen in genau der Form, wie dieſe auf Gegen ⸗ 
ſtänden der Sammlung angetroffen wurde. Die Zugabe der Mar⸗ 
kentafeln erhöht noch den wiſſenſchaftlichen Wert des UKatalogs. 

Was die S. 130 und auf der Markentafel II gebrachte 
Frankenthaler Direktormarke AB angeht, ſo iſt die Hof⸗ 
mannſche Annahme, daß dieſes Seichen nirgends neben 

2) Neuſtadt a. d. H., bei Ludwig Witter. 
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dem Hannongſchen Cöwen vorkomme, doch nicht ganz zu⸗ 
treffend. Das Seichen AB (verbunden) iſt zu ſehen unter 
Glaſur zugleich mit dem Löwen auf einem Daar blau⸗ 
verzierter kleiner Vaſen des Fraukenthaler Muſeums. Für 
dieſes ſonach nicht zu leugnende, bis jetzt allerdings nur 
durch jene zwei Belegſtücke bekundete Auftreten der Marke 
AB neben dem Löwen gibt es indeſſen eine ganz natürliche 
Erklärung. Dieſe iſt enthalten auf Seite 56 meiner von 
Hofman ſelbſt mehrfach zitierten Schrift: „Pfälziſches 
Porzellan des 18. Jahrhunderts“ (nicht „Frankenthaler 
Porzellan 2ꝛc.“, wie bei Nr. 6590 und 666 des Vataloges 
angegeben iſt). Auf dieſen Erklärungsverſuch habe ich 
8. 58 der nämlichen Schrift beim Text zur Marke 50 noch 
beſonders verwieſen. Im übrigen ſtehe ich wie Hofmann 
auf dem Standpunkt, daß die in Begleitung der CT.Marke 
ja recht hänfig erſcheinende Nebenmarke AB, obſchon ſie 
faſt nur auf wohlgeratenen, dabei künſtleriſch geformten 
oder fein bemalten Frankenthaler Porzellanen vorkommt, 
doch auf den wenig befähigten Frankenthaler Direktor 
Adam Bergdold (1762- 70) hinzielen muß. 

Die gründliche Beſprechung der Porzellanmarken und 
die häufig in den Uatalogtext eingeſchobenen kleinen Ab⸗ 
handlungen erheben den hier vorliegenden Muſeumskatalog 
zu einem Spezialwerk, das an innerem Gehalt und zugleich 
an äußerer Ausſtattung Hervorragendes bietet. Der Ver⸗ 
faſſer, Friedrich h. Hoffmann, hat durch deſſen Herausgabe 
in Gemeinſchaft mit der Ceitung des Nationalmuſenms der 

keramiſchen Wiſſenſchaft einen großen Dienſt erwieſen. 

Geſchichtliche Streißzüge durch heidelbergs 
Umgebung. 

von Karl Chriſt in Siegelhauſen. 
  

6. Der nieſenſtein bei heidelberg. 

Am nordöſtlichen Abhang des Gais oder Geitzberges 
liegen unterhalb einer Felswand aus dem mattroten und 
feinkörnigen Sandſtein des Neckartals, die in den 1850er 
Jahren bei Anlage des Fahrweges nach dem damals er⸗ 
richteten Speyerershof teilweiſe zu einer Ausſichtskanzel 
umgeſtaltet wurde, ein paar davon in der Urzeit auf 
natürliche Weiſe oder vielleicht ſchon durch römiſche Stein⸗ 
hauer losgeriſſene ungeheure Blöcke, deren einer, wahr⸗ 
ſcheinlich mehr infolge allmähl'cher Verwitterung ſeiner 
weicheren Schichten, als durch künſtliche Verſuche ihn zu 
behauen, hohl auf zwei andern Steinmaſſen ruht, ſo daß 
ein Durchgang offen bleibt. Auf einen andern jener 
Blöcke ſind Stufen für Beſucher eingehauen, während ihre 
Abglättung auf der Oberfläche weniger von alter Bearbeitung, 
als vom Herunterrutſchen der Buben herrührt. Der Name 
der gewaltigen Felſengruppe, Kieſenſtein, zeigt übrigens, 
daß das Volk ſie als Werk von rieſenhaft gedachten Menſchen 
anſah, wogegen eine angebliche Sage nur in dem kritik— 
loſen Sammelwerk von Oitmar Schönhut „Burgen uſw. 
Badens und der Pfalz“ S. 369 umgeht. Danach hätten zwei 
Rieſen die beiden größten Felsblöcke des Rieſenſteins, deſſen 
Lage ſogar irrig als ſüdweſtlich vom Schloß angegeben wird 
(alſo etwa beim Teufelsloch, einem andern alten Steinbruch 
unterhalb der Molkenkur, woraus die dortige älteſte Burg 
Heidelberg gebaut wurde), vom Heiligenberg um die Wette 
über den Neckar geſchleudert, was auf müßiger Hierher⸗ 
beziehung anderer dergleichen Fabeleien beruht!). 
  

1) Die Kolle als Felſenransreißer und ⸗ſchlenderer übernimmt 
gewöhnlich der Teufel, meiſtens um Hirchen und andere Bauten zu 
zerſchmettern. So liegt auf der Vergaruppe nordweſtlich von der 
Keidenmaner bei Dürkheim in der Kheinpfalz der Teufelsſtein, mit 
natürlichen Vertiefungen, durch, Auswitterungen entſtanden, die man   
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Als Steinbruch iſt die Segend des Rieſenſteins unter⸗ 
halb der heutigen Rieſen-Uanzel ſchon 1620 auf dem 
großen Panorama heidelbergs von Merian erſichtlich, während 
der bisherige große Steinbruch oberhalb des Fahrwegs zum 
Speyerershof aus neuerer Seit ſtammt. Noch älter iſt, 
der mittelalterlichen Tracht nach, das bisher unbekannt ge· 
bliebene eingeritzie Steinrelief eines hier wohl mit Skulptur⸗ 
arbeiten beſchäftigt geweſenen Steinmetzen auf der Weſtſeite 
der ausgebrochenen Felſenwände. Der über einen Meter 
große Werkmann, barhäuptig, bartlos und mit offenem 
Hals, trägt einen engauliegenden Uittel mit bloß die Schultern 
bedeckenden Aermeln, weite, nicht einmal bis zum Unie 
hinabgehende pludrige Hoſen, hohe Strümpfe und niedrige 
Schuhe. In der rechten Hand führt er einen Spitzhammer, 
die Cinke umfaßte früher eine dünne Metzſtange, aus der 
ein fürwitziger Beſucher Namens L. Baro eine dicke Fahnen⸗ 
ſtange mit Canzenſpitze und Wimpel gemacht und ſo das 
altertümliche Bild ganz entſtellt hat. Nicht genug damit 
hat ein anderer Beſucher Namens Baper auf der Ober⸗ 
fläche bezw. dem Abſatz eines der den eigentlichen Rieſen⸗ 
ſtein bildenden gewaltigen Sandſteinblöcke eine Harrikatur 
jenes Bildes ausgehauen, darſtellend einen Indianer in 
voller Uriegsrüſtung. An einem unteren Vorſprung dieſes 
Felſens hat ſich unter andern ein gewiſſer Apparini 1804 
verewigt. ̃ 

vʃom Rieſenſtein benannt iſt die unten daran gelegene 
und durch einen alten Weg damit verbundene Uneipe des 
Studeutenkorps der Saxoboruſſen, die ehemalige Wirtſchaft 
zum Schießhaus von Sattler UHarl Müller, am Pariſer Weg 
Getzt „Anlage“) und vor dem damit zuſammenhängenden 
„Schießtor“ gelegen. Irreleitend aber iſt, wenn auf den 
neueſten Waldplänen von Heidelberg ein weit weſtlich vom 
Rieſenſtein gelegener Waldſchlag unter dieſem Namenfiguriert. 

Der Name Rieſenſtein führt zum Vergleich mit den 
auf dem Felsberg im Odenwald von den Römern un⸗ 
vollendet zurückgelaſſenen Bau⸗ und Skulpturarbeiten aus 
dem ſehr ſchwierig zu formenden Spenit oder Hornblende⸗ 
granit, der Kieſenſäule, dem Rieſenaltar und andern der 
oberhalb dem dortigen „Fellenmeer“ mit ſeinen Haufwerken 
übereinander getürmter Granitmaſſen, mehr vereinzelt 
lagernden, mit Sägeſchnitten und ſonſtigen Spuren künſt⸗ 
licher Bearbeitung verſehenen Blöcke. Zu gehauener Ar⸗ 
beit, Mühlſteinen und dergleichen, eignen ſich aber auch 
die harten verkieſelten Sandſteinbänke, die bei Heidelberg 
iſoliect an der Oberfläche des Bodens, auf Berghängen und 
in Wäldern gruppenweiſe umherliegen (daher Waldſteine 
genannt im Gegenſatz zu den weicheren Sandſteinbruchſteinen) 
und die gegen Verwitterung ſehr widerſtandsfähig geworden 
ſind. Solcher Art iſt das hieſige Felſeumeer beim Wolfs⸗ 
brunnen, wie die den Gipfel des Gaisberges beim dortigen 
Ausſichtsturm bedeckenden großen Sandſteinblöcke und wie 
der Rieſenſtein ſelbſt. 

Hinſichtlich der Wirtſchaft zum Kieſenſtein mögen noch 
einige Angaben folgen auf Grund des uns von Herrn Pfarrer 
Roth in Schönau, deſſen Schwiegervater, Uarl Abraham 
Roſtock, ſie um 1856 kaufte, zur Verfügung geſtellten Ma⸗ 
terials. Vor jener Seit beſtand hier die Müllerſche Gärtnerei, 
deren Areal aber viel ausgedehnter war, auch die beiderſeits 
anliegenden, damals nur kleinen Häuſer umfaßte und herunter 
aing bis zur heutigen Ceopoldsſtraße, die früher Pariſer 
Weg hieß. Infolge der Erbauung der Odenwaldbahn um 
1862 gingen die Vorgärten dieſer Häuſer ein und bilden 
jetzt einen Teil der ſog. Anlage. 

für Eindrücke von des Teufels Hand hielt, als er dieſen Felsblock 
ergreifen und damit das auf der andern Talſeite liegende Hloſter 
Limburg zuſammenwerfen wollte. Aehnlich hieß ein jetzt abgeſprengter 
Grauitfelſen bei Heiligenkreuz, öſtlich von Großſachſen, Teufelstrappe. 
Ein ſolcher mit gradlinigen Schliffen aus der Eiszeit des Odenwalds, 
auf einem Abhang nördlich ron CTröſel (öſtlich von Weinheim), heißt 
Rieſenſtein.
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Da jene Gärtnerei nur Schankgerechtigkeit für ein⸗ 
heimiſche Gäſte, aber kein Recht hatte, Reiſende zu be⸗ 
herbergen, kaufte der erwähnte Roſtock die Schildgerechtigkeit 
„zu den drei Hönigen“, einer Wirtſchaft, die im heutigen 
Hauſe der Hauptſtraße Nr. 160 betrieben wurde und von 
der die gegenüberliegende Judengaſſe 1852 in Dreikönigs⸗ 
ſtraße umgetauft wurde. Infolge dieſer Uebertragung des 
Kealgewerbes hieß das Haus eine Seit lang „zu den drei 
Königen, vormals Kieſenſtein“. Im Jahr 1874 kauften es 
aber die Saroboruſſen, die vorher längſt ihre Kneipe darin 
hatten, anläßlich ihres 50 jährigen Stiftungsfeſtes. 

Das Gedicht eines derſelben auf dieſe Stammkneipe 
iſt abgedruckt in der zum Univerſitätsjubiläum erſchienenen 
Feſtſchrift Ruperto⸗Carola. Eine alte Abbildung des Hauſes 
beſitzt der Bankbeamte Eduard Frey in Heidelberg. 

Die Vorderſeite des Gaisberges (wohl richtiger Geiß⸗ 
berg als alter Weideplatz von Geißen) war zur Seit, da 
Heidelberg eine Feſtung war, kaum bewaldet, wie die um⸗ 
gebenden höhen überhaupt, um die unbemerkte Annäherung 
des Feindes zu verhindern. Am nordweſtlichen Abhang 
dieſes Berges („in latere montis Gaysberg“, wie Freher, 
Orig. Palat. I, cap. 10 ani Ende ſagt), d. h. oberhalb des 
heutigen Stadtgartens errichtete Pfalzgraf Friedrich der Sieg⸗ 
reiche um 1460 aus Oppoſition gegen Kaiſer Friedrich III. 
und ſeine Verbündete eine weitausſchauende Warte, Trutz⸗ 
kaiſer genannt, wovon noch Wälle und Fundament vor⸗ 
handen ſind. Weiter öſtlich, an dem von der Wolfshöhle 
nach dem Rieſenſtein ziehenden Fußweg liegen die Trümmer 
einer zu Anfang des 50jährigen Urieges unter dem Namen 
Trutzbaier aufgeworfenen Schanze. 

Der durch den Pfälzer Dichter Nadler bekannt ge⸗ 
wordene, mit Forlen oder ſogenannten Doſen (aus lateiniſch 
taxus) beſtandene Hutzelwald liegt dagegen auf der 
ſüdlichen oder Rückſeite des Haisberges gegen den Friedhof 
zu und heißt wahrſcheinlich ſo von den Hutzeln, d. h. ver⸗ 
hutzelten, eingeſchrumpften Tannäpfeln, die ſonſt auch 
Tannenbutzel genannt werden. 

7. Die Teufelskanzel bei Schlierbach. 

Während der Name der Rieſenkanzel am Gaisberg 
erſt um 1850 aufgekonimen iſt, nachdem auf dem dortigen 
verlaſſenen Sandſteinbruch ein kanzelartiger Vorſprung als 
Ausſichtsplatz aufgemauert worden war, war die Bezeich⸗ 
nung Teufelskanzel für eine der öſtlich von der Wirt⸗ 
ſchaft zum Roſeubuſch, dem früheren „mageren Hof“, in 
mäßiger Höhe über dem Neckar gelegenen ſchroffen Granit⸗ 
klippen mit herrlichem Blick auf das bewaldete Neckartal 
und Stift Neuburg, wegen der nicht geheuern Cage ſeit Alters 
bekannt, wie auch eine ſolche Naturkanzel bei Baden⸗Baden 
als PDredigtplatz des Teufels angeſehen wird. Die hieſige 
wurde aber erſt um 1880 auf Anregung des Verfaſſers 
zugänglich gemacht. Im Gegenſatz zur eintönigen Sandſtein⸗ 
formation der höheren Neckarberge ſind dieſe, wie die gegen⸗ 
überliegenden, gleichfalls die Unterlage der Sandſteinberge 

bildenden und aus porphyriſchen Sranit oder Kornſtein 
(Feldſpat, Quarz und Glimmer, körnig gemengt) beſtehenden 
Felspartien der neuerdings ſo genannten Neuenheimer Schweiz 
beim Haarlaß, durch kleine Schluchten gegliedert und wild 
zerklüftet. Die Romantik der düſtern Maſſen der Teufels⸗ 
kanzel wurde übrigens zum großen Teil zerſtört als um 
1860 unten vorbei die Odenwaldeiſenbahn angelegt und 
hierdurch ihre Vorſprünge, die nur durch die Landſtraße 
vom Veckar getrennt waren, abgeſprengt wurden. Früherhin 
dienten ſie aber ſchon als Steinbruch zum Straßenbau (vygl. 
Bronn in Mones Badiſchem Archiv II, S. 26 von 1827), 
während man heutigen Tags, da ihr Geſtein in der Luft 
leicht verwittert, hierzu den feſteren, dichteren Porphyr der 
Bergſtraße verwendet. Vielleicht haben ſchon die Römer 
aus dieſen Felſengruppen, eher aber aus den in dieſer 
Gegend den ganzen Neckar durchziehenden ſogenannten   
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Wacken d. h. Blöcken härteren und dauerhafteren Granits 
Pflaſterſteine gewonnen, wie ſich denn unter andern ein 
mit ſolchen Platten belegter Weg bei Hanaliſierungen der 
Neuenheimer Candſtraße ein Meter darunter, ſamt einigen 
Waffen und kleinen Hufeiſen von Maultieren unterhalb der 
alten Brücke fand. 

Einer jener unterhalb der Teufelskanzel im Neckarbett 
gelegenen gefährlichen Felſen führte den Namen Sollſtein, 
weil die Flößer dem der Sage nach im Neckar hauſenden 
Hookemann, einem Waſſergeiſt mit einem Fiſcherhaken, wo⸗ 
mit er die ins Waſſer Gefallenen herunterzog, hier Hölzer 
opferten oder Münzen als Soll hineinwarfen, wie ich be⸗ 
reits im Neuen Archiv für Geſchichte von Heidelberg Il, 
§. 147, bemerkt habe. 

Altbadiſche Offtziere. 
(Ogl. Jahrgang 1907, Nr. 12.) 

  

4. hauptmann Karl Auguſt von Vincenti. 

Karl Auguſt von Vincenti, großh. badiſcher Haupt⸗ 
mann des erſten Linien-Infanterie-Regiments (Großherzog), 
Kitter des badiſchen Militär⸗Verdienſt⸗Ordens und der 
franzöſiſchen Ehrenlegion, geboren den 9. Februar 1792, 
ſtarb an einem Schlagfluſſe den 20. Juli 1824. Derſelbe 
trat im Juli 1805 in ſeinem 14. Jahre als Junker bei 
dem damaligen (in Mannheim garniſonierenden) Regimente 
Erbprinz in großherzogliche Militärdienſte und ward ſchon im 
Oktober des nämlichen Jahres zum Unterleutnant befördert. 

Seine erſte HKampagne begann er in den Jahren 1806 
und 1807 mit den Belagerungen in Danzig und Stralſund. 
Dann machte er die Feldzüge von 1809 in Oeſterreich, 
ſowie 1812 die ganze ruſſiſche Mampagne und von Moskau 
aus den denkwürdigen Kückzug bis nach Preußen mit, ihm 
ward nicht, wie ſo manchem anderen, das Glück zu Teil, 
nach dieſen ebenſo gefahrvollen als beſchwerlichen Feld⸗ 
zuge zu einiger Erholung in den Schoß ſeiner Familie und 
in ſein Vaterland rückkehren zu dürfen, ſondern er mußte 
ſogleich zu einem neuformierten Regimente, bei welchem er 
zum Vapitän befördert ward und mit dieſem nach Glogau 
marſchierte. Von da war er bei ſämtlichen Affären, welche 
das badiſche Korps zu beſtehen hatte, bis zu beendigtem 
Feldzuge gegenwärtig. 

Uaum in ſein Vaterland zurückgekehrt, marſchierte 
ſein Regiment zur Einſchließung von Straßburg i. J. 1814 
und dann machte er den Feldzus inn Jahre 1815 mit, wo 
er dem Generalſtabe des kommandierenden Generalleutnants 
von Schäfer zugeteilt wurde. Nach erfolgtem Frieden kam 
ſein Regiment in die Sarniſon Harlsruhe, wo ihn der 
kommandierende General des erſten Seueral-Hommandos, 
Generalleutuant Freiherr v. Stockhorn, zum Adjutant wählte. 
Bei der Belagerung von Glogan erwarb er ſich den groß⸗ 
herzoglich badiſchen Militär⸗Verdienſt⸗Orden, ſowie jenen 
der franzöſiſchen Ehrenlegion. 

Im Jahre 1818 verheiratete er ſich mit der Nichte 
des hier verſtorbenen Geheimen Rats von Förſch, Fräulein 
Anna von Hnetlin, mit welcher er zwei Söhne erzeugte. 
Er lebte als glücklicher Familienvater mit beneidenswerter 
Sufriedenheit bis zum letzten Augenblick ſeines Lebens, und 
ſtarb, innig beweint von den Seinigen und allen, die ihn 
kannten. 

Durch pünktliche Erfüllung ſeiner Berufspflichten, ſtrenge 
Kechtlichkeit, Mut und Ausdauer in den Gefahren und Be · 
ſchwerden des Urieges, erwarb er ſich nicht allein die er⸗ 
wähnten Ehrenauszeichnungen, ſondern auch die allgemeine 
Achtung ſeiner Vorgeſetzten und ſeiner Waffengefährten. Die 
Ausbildung ſeines Geiſtes und ſeiner vielſeitigen Kenntniſſe, 
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die er ſtets zu vervollkommnen bemüht war, machten ihn 
zu einem würdigen und ausgezeichneten Mitgliede des groß⸗ 
herzoglichen Offizierkorps. 

Er war ein treuer Freund ſeinen Freunden; ein wohl⸗ 
wollender, gewiſſenhafter Vorgeſetzter ſeinen Untergebenen. 
Ein ſo offener und edler Charakter, ein ſo gebildeter Geiſt 
mußte ſich natürlich der allgemeinen Anerkennung zu er⸗ 
freuen haben. 

Der Dienſt verliert daher in ihm einen einſichtsvollen 
wackeren Uriegsmann — ſeine Bekannten einen zuverläſſigen, 
teilnehmenden Freund — die Seinigen aber den innig ge⸗ 
liebten Sohn, den zärtlichen Gatten, den guten Vater, den 
liebevollen Bruder. 

Möge der Gedanke ihnen Troſt gewähren können, daß 
er ſeine irdiſche Laufbahn würdig vollendet hat, und erhaben 
über die Stürme dieſes Lebens, dem hehren Siele der ewigen 
Vervollkommnung im beſſeren Jenſeits nun entgegeneilt. 

(Aus der Mannheimer Seitung vom 24. Juli 18234.) 

5. Oberſt Joſef Baper. 

Am 7. ds. Uis. (März 1848) ſtarb dahier im 59ſten 
LCebensjahre und nach mehrjãhrigem ſchweren Leiden der pen⸗ 
ſionierte Großh. Oberſt Joſef Baper, ein ausgezeichneter 
Offizier und Veteran aus der großen Uriegszeit, ein edler 
Menſch, ein hochachtbarer deutſcher Mann, der die wohl⸗ 
verdienten Tränen ſeiner tiefgebeugten Familie, das freund⸗ 
ſchaftliche Andenken Vieler und die Achtung Aller, die ihn 
kannten, mit ins Srab nimmt. Da er ſeine letzte Lebens⸗ 
zeit in hieſiger Stadt, mitten unter uns, und die letzten 
Jahre ſeiner Dienſttätigkeit im vierten Infanterie⸗-Regiment 
zugebracht hat, in das er mit dem Rufe eines ſehr dienſt⸗ 
eifrigen, durch vielſeitige Kriegserfahrung gebildeten Offiziers, 
eines väterlichen, wohlwollenden Vorgeſetzten, und eines 
treuen, biedern HKameraden eintrat, Eigenſchaften, die er 
aufs neue im hieſigen Regiment bewährte, und ſich dadurch 
ſchnell das Vertrauen ſeiner Obern, die Suneigung ſeiner 
Untergebenen und die Liebe aller erwarb, ſo ſehen ſich die 
Unterzeichneten hierdurch veranlaßt, ihre teilnehmenden 
achtungsvollen Seſinnungen für den dahingegangenen Ua⸗ 
meraden öffentlich auszuſprechen und dieſelben als einen 
ſchwachen Ausdruck ihrer Gefühle auf deſſen Grab nieder⸗ 
zulegen. — Friede ſeiner Aſche! 

Mannheim, den 9. März 1848. 
Die Offiziere des Infanterie⸗Regimentes von Freydorf Nr. 4. 

Den vielen Freunden und Bekannten des Verſtorbenen 
dürfte nachſtehende kurze Skizze von dem bewegten Dienſt⸗ 
leben desſelben vielleicht von Intereſſe ſein. 

Joſef Bayer, geboren am 15. März 1789 in Neuſtadt 
auf dem Schwarzwald, trat in früher Jugend als Kadett 
in fürſtlich fürſtenbergiſche Dienſte, wurde 1806 von Baden 
übernommen und als Junker dem damaligen vierten Getzigen 
zweiten) Infanterieregiment zugeteilt. In dieſer Eigenſchaft 
machte er die Feldzüge von 1806 und 1807, die in Preußen 
und Schweden mit, rückte im letztgenannten Jahre zum 
Unterleutnant vor und marſchierte im Jahre 1808 mit 
ſeinem Kegiment durch Frankreich und Spanien. In dieſem 
für die badiſchen Waffen ſo ruhmvollen Feldzuge wohnte 
er ſechs Schlachten und vielen kleineren Gefechten bei, wurde 
bei Val-de-Cannas in die linke Schulter verwundet und 
erhielt für die mutvolle Verteidigung des Poſtens von St. 
Raphael gegen die Angriffe überlegener Guerillabanden 
den großherzoglichen Militär⸗Verdienſt⸗Orden. Nach dem 
Beitritte Badens zur Allianz gegen Frankreich kam er mit 
dem Ueberreſte des Regiments, das bei Bayonne entwaffnet 
wurde, in franzöſiſche Gefangenſchaft, ward nach der Nor⸗ 
mandie transportiert, und betrat erſt nach dem erſten Pariſer 
Frieden im Jahre 1814, nach einer 6jährigen Abweſenheit 
wieder den vaterländiſchen Boden. In dieſer Seit war   

Bayer zum Stabs⸗Hapitän vorgerückt. Nach ſo vielen 
Anſtrengungen ſollte die Ruhe indeſſen nicht ſo lange 
dauern, deun ſchon im folgenden Jahre wohnte er dem 
Feldzuge gegen Frankreich bei und erhielt als Anerkennung 
ſeines tapferen Benehmens im Gefecht bei Straßburg den 
grotzh. Orden vom Sähringer Löwen. Im Jahre 1821 
rückte Bayer zum wirklichen Hauptmann, im Jahre 1837 
zum Major vor, in welcher Charge er 1839 zum Regiment 
von Stockhorn nach Mannheim verſetzt wurde. Auch in 
dieſer Feit des Friedens war ſeine unermüdliche Tätigkeit, 
ſeine Hriegserfahrung dem Dienſte von vielen Vorteil, 
weshalb auch im Jahre 1845 die Auszeichnung des Eichen ⸗ 
laubs dem Sähringer Orden beigefügt wurde. Noch im 
Jahre 1844 ward ihm die Beförderung zum Oberſtleutnant 
zu teil, allein, nun trat eine Folge der vielen Feldzüge und 
ſeiner raſtloſen hingebung an den Dienſt, eine anhaltende 
Uränklichkeit ein, die ihn veranlaßte, um ſeine Verſetzung 
in den Kuheſtand nachzuſuchen; dieſe Bitte wurde ihm auch 
unterm 6. Oktober 1845, zugleich unter Bezeugung der be⸗ 
ſonderen höchſten Sufriedenheit mit ſeinen langjaͤhrigen 
treuen Dienſten und mit dem Charakter als Oberſt gewährt. 
(Aus der Beilage zum Mannheimer Journal vom 11. märz 1848.) 

6. Oberſt Strauß von Dürkheim. 

Geſtern Nachmittag (am 25. Oktober 1853) um 3 Uhr 
verſchied dahier (in Mannheim) im 68 ſten Lebensjahr der 
großherzogliche Oberſt Strauß von Dürkheim, von der 
Suite der Reiterei, ein edler Biedermann im ganzen Sinne 
des Wortes. Deſſen Leiche wird heute einbalſamiert und 
alsdann zum Sweck der Beiſetzung in der Familiengruft 
nach Fröſchweiler im Elſaß verbracht werden. Während 
eines 22jährigen Aufenthaltes in hieſiger Stadt erwarb ſich 
Oberſt Strauß durch ſeine ritterliche Seſinnungen, ſeinen 
humanen Charakter und echt chriſtlichen Sinn die all⸗ 
gemeinſte Achtung, weshalb es dem Leſer dieſer Seilen 
willkommen ſein dürfte, etwas Näheres über die früheren 
Lebensſchickſale des Verſtorbenen zu erfahren. Geboren den 
5. Mai 1786 zu Straßburg, in deſſen Nähe ſeine Eltern 
begütert waren, trat der junge Strauß im Dezember 1806 
als Sekondeleutnant bei den Huſaren in diesſeitige Militär⸗ 
dienſte, ward im Februar 1815 zum Oberleutnant, im 
Auguſt desſelben Jahres zum Stabs⸗Rittmeiſter befördert; 
unter Verſetzung zum erſten Dragonerregiment und im 
Dezember 1815 in der gleichen Charge zur Sarde du 
Corps eingeteilt. Im Jauuar 1816 zum wirklichen Ritt⸗ 
meiſter im zweiten Dragonerregiment ernannt, ward er im 
Mai 1851 zum Major im Dragonerregiment von Freyſtett, 
im September 1857 zum Oberſtleutnant befördert und den 
IU. April 1842, mit dem Charakter als Oberſt und der 
Erlaubnis, die Uniform von der Suite der Keiterei tragen 
zu dürfen, in den Ruheſtand verſetzt. Er nahm teil an 
den Feldzügen von 1807 gegen Schweden und der dabei 
ſtattgehabten Belagerung von Stralſund und von 1809 
gegen Vorarlberg mit dem Gefecht bei Lindau, wurde aber 
von dort am 15. Juni abberufen und als Ordonnanzoffizier 
in das Hauptquartier des Marſchalls Maſſena, Berzogs 
von Rivoli, nach Oeſterreich entſendet, wo er als Adjutant 
des Markgrafen Wilhelm von Baden verwendet wurde. 
In gleicher Eigenſchaft wohnte er den Feldzügen von 1812 
und 1815 gegen Rußland und den dabei vorgefallenen 
Gefechten von Czaszniki, Batury und Melodezno, ſowie 
den Schlachten bei Leipzig und an der Bereſina bei, in 
welch' letzterer er an der rechten hand verwundet wurde. 
Eingedenk dieſes Verhältniſſes bewahrte ihm ſein früherer 
Fauher bis an ſein Lebensende eine warme und aufrichtige 

eilnahme. Für den Feldzug gegen Rußland erhielt von 
Strauß das Ritterkreuz des Harl Friedrich⸗Militär⸗Ver⸗ 
dienſt⸗Ordens, ſowie das der franzöſiſchen Ehrenlegion. 
Im Jahre 1824 wurde ihm der Malteſerorden, 1851 das
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Dienſtauszeichnungskreuz, 1854 das Ritterkreuz des Zähringer 
Cöwenordens, 1859 die Felddienſtmedaille und 1848 das 
Hommandeurkreuz des Herzoglich Anhaltiſchen Ordens 
Albrecht des Bären, ſowie das Großkreuz des Olden⸗ 
burgiſchen Haus⸗ und Verdienſtordens verliehen. Durch 
geheimen Habinettserlaß vom 22. Juli 1820 wurde der 
damalige Rittmeiſter von Strauß in den Freiherrnſtand 
erhoben. 

Die Seit der Muße widmete der Oberſt Strauß den 
Wiſſenſchaften und der Kunſt. Beſonders gerne war er 
in früherer Seit vermöge ſeiner vielſeitigen Bildung und 
ſeines zuverläſſigen Charakters an den Höfen der Mark⸗ 
gräfin Amalie von Baden, ſowie der Hönigin von Schweden 
— die ihn vertrauensvoll und wiederholt ihrem Sohne, dem 
Prinzen Suſtav von Waſa auf Reiſen zuteilte — und ſeit 
ſeinem Hierſein am Hofe der Großherzogin Stephanie von 
Baden geſehen. Einen ſehr ehrenvollen Beweis des Ver⸗ 
trauens erhielt er aber durch den verſtorbenen Großherzog 
von Oldenburg, der ihm in den 1840er Jahren die Er⸗ 
ziehung ſeines Erbprinzen, des jetzt regierenden Großherzogs 
übertrug, den er dann auch auf die Univerſitäten und auf 
Reiſen begleitete. Der ſchöne Erfolg dieſer Bemühungen 
ſichert ihm nicht nur im Oldenburger Land, ſondern auch 

in weiteren Ureiſen des gemeinſamen Vaterlandes ein be⸗ 
ſonderes Denkmal. Oberſt Strauß war niemals vermählt. 
Aber ſein reger Sinn für Freundſchaſt und Verwandtſchaft 
veranlaßte ihn, die letzte Heit ſeines Lebens dem Wohle 
und der Erziehung hoffnungsvoller junger Anverwandter 
zu widmen, die ſeiner vormundſchaftlichen Obſorge anver⸗ 
traut waren. In dieſer edlen und aufopfernden Beſchäftigung 
überraſchte ihn leider zu frühe der Tod. Während ſeines 
langen und ſchweren Leidens erhielt er aus allen Ständen 
rũührende Beweiſe der Teilnahme und wurde durch wieder⸗ 
holte Beſuche hoher fürſtlicher Perſonen beglückt, die teil⸗ 
weiſe ans weiter Ferne herbeigeeilt waren, um dem treu 
ergebenen Freund und Diener das wärmſte Mitgefühl zu 
bezeugen, das beiden Teilen zur Ehre gereicht. Möge nun 
die mütterliche Erde dem edlen Heimgegangenen leicht ſein! 

(Aus dem Maunheimer Journal vom 25. Oktober 18853.) 

7. Oberſtleutnant Peter Ehehalt. 

Schon wieder hat der Tod einen Veteranen des groß⸗ 
herzoglichen Armeekorps abberufen, der Seuge war von 
der Serriſſenheit und Erniedrigung Deutſchlands, aber auch 
Seuge und Mitteilnehmer an der Befreiung von frenid⸗ 
ländiſcher Gewaltherrſchaft, eine Befreiung, die zum größten 
Teile deutſcher Einigkeit und deutſcher Tapferkeit zu ver⸗ 
danken war, eine einfache und teuer erkaufte Lehre und 
eine Mahnung für alle Seiten und für jedermann. Der 
großherzogliche Oberſtleutnant von der aktiven Suite und 
Rekrutierungsoffizier Peter Shehalt war geboren den 
5. Januar 1794 in Mannheim, mitten in der Sturm⸗ und 
Drangperiode hieſiger Stadt. Im 19. Lebensjahre trat er 
als Bombardier bei der reitenden Artillerie in den groß⸗ 
herzoglichen Militärdienſt und erhielt ſeine erſte militäriſche 
Bildung in der damaligen Artillerieſchule. Als im Jahre 
1815 auf Befehl des franzöſiſchen Machthabers das auf 
den ruſſiſchen Eisfeldern hingeopferte Armeekorps wieder 
ergänzt und auf den Hriegsfuß geſetzt werden mußte, trat 
der Stückjunker Ehehalt als Ceutnant in die Infanterie ein 
und wurde dem damaligen dritten, ſpäteren vierten In⸗ 
fanterie⸗Regiment zugeteilt. In dieſer Charge machte er 
die Feldzüge von 1815 gegen die öſtlichen Alliierten und 
von 1814 und 15 gegen Frankreich mit und wohnte den 
Schlachten von Lützen, Bautzen und Ceipzig, ſowie den Ge⸗ 
fechten von Weißenfels, Bunzlau, Königsbrück, Sundheim, 
Neumühl u. a. an, wobei er in der Regel als Schützen⸗ 
Offizier verwendet war, und teilte nach der Schlacht bei 
Leipzig die kurze Kriegsgefangenſchaft des badiſchen Armee⸗   
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korps, bis zum Uebertritt Badens zur deutſchen Sache. Im 
Jahre 1829 wurde der Verſtorbene zum Oberleutnant und 
im Jahre 1850 zum Hauptmann zweiter Ulaſſe befördert 
und war nun während 10 Jahren als Vataillous⸗ und 
Regiments⸗Adjutant, beehrt durch das Vertrauen ſeiner 
vorgeſetzten lommandeure, tätig. Im Jahre 1836 rückte 
er zum Hauptmann erſter Ulaſſe und im Jahre 1846 zum 
Major vor, machte alsdaun 1848 den Ausmarſch gegen 
die Freiſcharen mit, war gegenwärtig bei der Beſetzung 
von Offenburg und nachdem er ſchon längſt als treuer 
Soldat und loyaler Untertan das revolutionäre Treiben 
mit tiefer Entrüſtung betrachtet hatte, kehrte er mit den 
Keſten der treugebliebenen Hampfgenoſſen im Mai 1849 
dem ſeinem Verhängnis verfallenen unglücklichen Vaterlande 
den Rücken. Bei der Wiederorganiſation des Armeekorps 
trat im Jahr 1850 der Major Ehehalt in den Penſions⸗ 
ſtand über, wurde jedoch bereits unterm 16. November 1852 
in die Uktivität zurückverſetzt und zum Rekrutierungs⸗Offizier 
für den Unterrheinkreis ernannt, in welcher Stelle er bis 
an ſein Ende für den großherzoglichen Dienſt tätig war. 
Für ſo lange und treue Dienſtzeit und ſo vielſeitige Ver⸗ 
wendung wurden dem Oberſtleutnant Ehehalt nachſtehende 
Auszeichnungen zu teil: im Jahre 1854 das Dienſt⸗Aus⸗ 
zeichnungskreuz, 1850 die Felddienſt⸗Medaille, 1841 das 
Kitterkreuz des Sähringer Löwenordens und 1842 der 
ruſſiſche St. Anna⸗Orden dritter Ulaſſe. Ein unermüdeter 
Dienſteifer, vielſeitige Dienſtkenntnis und Dienſterfahrung, 
nebſt treuer hingebung an Fürſt und Vaterland und ein 
offener, gutmütiger und loyaler Charakter zeichneten den 
Verſtorbenen aus. Von robuſtem Hörper ſchien er für ein 
längeres Leben beſtimmt, dem jedoch nach einem voraus⸗ 
gegangenen Nervenleiden eine Lungenlähmung in der Nacht 
vom 8. auf den 9. d. M. (November 1854) im 61. Jahre 
ein Siel ſetzte. Heute Nachmittag (10. November) wurde 
der Verſtorbene mit denen ſeiner Charge zukommenden 
Ehrenbezeugungen feierlich beerdigt. Eine Witwe, drei 
Uinder und ein Schwiegerſohn beweinen den unerſetzlichen 
Verluſt eines ſtets liebevollen Hatten und Vaters. Auch 
ein zahlreicher Kreis von Freunden und Hameraden trauert 
über den Heimgang eines allgemein geachteten Standes⸗ 
genoſſen, dem ſie noch lange ein treues Andenken bewahren 
werden. (Aus dem Rannheimer Jourual vom 10. November 1854.) 

Mmiscellen. 

Die RNamen Rennershof, Gontardplatz, Gontard⸗ 
ſtraße ulw. mit Recht ſucht man bei der Planlegung neuer Stadt⸗ 
teile durch Straßennamen, Platzbezeichnungen ꝛc. an hiſtoriſche Er⸗ 

innerungen anzuknüpfen, indem man alte Flurnamen wie z3. B. Meer⸗ 

feld (Meer = Sumpf), Pflügersgrund, Lange Kötter ꝛc. oder Namen 

hervorragender Perſönlichkeiten und bemerkenswerter Lokalitäten ver⸗ 

wendet und auf dieſe Weiſe im Andenken der Nachwelt feſthält. Da 

jedoch die eigentliche Bedeutung dieſer Namen und ihre Beziehungen 

zur ſtädtiſchen Geſchichte der Allgemeinheit nicht immer bekannt oder 

geläuſig ſind, ſo iſt beabſichtigt, von §eit zu Feit in den „Geſchichts⸗ 

blättern“ entſprechende Erläuterungen zu geben, die zweifellos als 

willkommene Beiträge zur Heimatkunde aufgenommen werden. 
Täglich gelangen Namen wie Rennershofſtraße, Gontardplatz ꝛc. 

in den Mund oder die Feder von vielen Tauſenden unſerer Mitbürger; 

indes darf man ſicher ſein, daß die wenigſten einen klaren Begriff von 

der Bedeutung dieſer Namen und ihrem Suſammenhang mit dem 

Lindenhofſtadtteil haben. Die Erklärung ergibt ſich aus der Geſchichte 

des Grundbeſitzes in jenem Stadtteil. Der Name Lindenhof ſelbſt 

ſcheint, nebenbei bemerkt, nicht ſehr alt zu ſein; denn er läßt ſich erſt 

auf Stadtplänen der 1850/a0er Jahre nachweiſen. 
Die Bebauung des Lindenhofſtadtteils, der ſchon bei der Volks⸗ 

zählung vom Jahre 1900 zehntauſend Einwohner überſchritten hatte, 

iſt bekanntlich ein Werk der jüngten Seit. Wo noch vor wenigen 
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Jahren Wieſen, Aecker, Gärten und ſchilfbewachſene Weiher lagen, 
auch einige kleine Häuſer und Hütten in ländlicher Abgeſchiedenheit 

ein idylliſches Daſein friſteten, hat die mächtig vordringende ſtädtiſche 

Bautätigkeit auf hochaufgefülltem Terrain ihre Villen und ihre Miet⸗ 

häuſer errichtet. Ein Konſortium, an deſſen Spitze der verſtorbene 

Hommerzienrat Friedrich Engelhorn ſtand, kaufte im Jahr 1690 daz 

nach dem Rheine zu gelegene Terrain, das damals kurzweg unter dem 

Namen Gontard'ſches Gut zuſammengefaßt wurde, parzellierte dieſen 

9 Hektar 28 Ar betragenden Grundbeſitz und veränßerte die Parzellen 

an Bauunternehmer und Private, die zum Teil weitere Parzellierungen 

und Verkdufe vornahmen. Was das Eugelhorn'ſche HKonſortium in 

ſeiner Hand vereinigte, war vorher Beſitz der evangeliſchen Hollektur, 
die dieſes Gelände durch verſchiedene Ankäufe zuſammengebracht hatte. 

Es war im weſentlichen das Areal zweier Hofgüter, da⸗ die evangeliſche 

Hollektur nach Abſtoßung kleinerer Parzellen!) an Engelhorn abtrat: 

das ſog. Wellenreuther'ſche und das Gontard'ſche Gut oder 

der Renners hof. 

von dem Oekonomiegut der Familie Wellenreuther iſt nicht viel 

zu ſagen; es umfaßte rund 14 badiſche Morgen in der Holzhofgewann 

und wurde 1855 von den Wellenreuther'ſchen Erben an die evangeliſche 

Hollektur verkauft. Mehr intereſſiert uns das rund 19 Morgen um⸗ 

faſſende, weſtlich an das Wellenreuther'ſche Gut grenzende Gontard'ſche 

Gut, oder, was dasſelbe iſt, der Reunershof. 

Der Rennershof führte feinen Namen von dem ehemaligen. 

Beſitzer des Rotels „Pfälzer Rof“, Johann Georg Renner, einem 

überaus tätigen Geſchäftsmann, der am 17. Juli 1797 für. 2500 fl. 

15 morgen von dem am Rheinholzhof gelegenen, dem kurfürſtlichen 

Hofgärtner Juſtus Schneider gehörigen Teil des vormals v. Pigage⸗ 
ſchen Hofguts?) kanfte. Hiierzu erwarb Renner am 51. Mai 1808 aus 

Domanialbeſitz von der Großh. Bad. Kammer des Niederrheins (der 

Domänenbehörde des badiſchen „Nieder“⸗Rheins) den am Rhein 

liegenden ehemaligen kurfürſtlichen Holzhof im Flächengehalt von rund 

4 Morgen für 1125 fl. 

Johann Georg Renner, der mit Eliſabeth Gebhardt verheiratet 

war, ſtarb am 20. Inli 1819. Am 29. November 1826 kam das von 

ihm hinterlaſſene Hofgut in den Beſitz der Oberſtallmeiſterin Freifrau 

Friederike v. Ketelhodt geb. v. Beuberitz aus Rudolſtadt, die es an 
ihren einzigen Sohn, den großh. mecklenburg⸗ſchwerin'ſchen und herzogl. 
ſächſiſchen Kammerherrn Eduard Frh. v. Hetelhodt vererbte. Dieſer 
verkaufte das Gut, das auf Pläuen dieſer Seit unter dem Namen 
Hetelhodt'ſches Gut verzeichnet iſt, am 2. Anguſt 1841 für 54 000 fl. an 

den Privatmann Friedrich Wilhelm Gontard in Frankfurt a. M., 

deſſen Namen auf die Beſitzung überging, trotzdem er nur 12 Jahre 

Eigentümer blieb. Gontard verkaufte am 51. Dezember 1855 das 

Grundſtück an die evangeliſche Hollektur, mit Ausnahme des Wohn⸗ 

hauſes, der Scheuer, Hofraite und Hausgärtchens. Dieſen abgeſonderten 

Teil des Gutes mit den darauf ſtehenden Gebäuden, im Flächengehalt 
von 394 Ruten, erwarben am 14. Oktober 1854 die Kaufleute Julins 
Baſſermann, Auguſt Herrſchel und Albert Dieffenbacher von Gontard 

und vergrößerten es durch einige Zukäufe von der evangeliſchen Kollek⸗ 

tur zu dem nun auch verſchwundenen Fabrikanweſen (Kartoffelmehl⸗ 

fabrik), auf dem die Bezeichnung Rennershof haften blieb. 

mit dem Namen Gontardſtraße, Gontardplatz wollte man die 
Erinnerung an die letzte und allgemein übliche Bezeichnung dieſes 

Gutsbezirks feſthalten. man hat aber dadurch zu gleicher Zeit ein 

älteres Mitglied der Familie Gontard geehrt, das aus Maunheim ge⸗ 

bürtig iſt und den Namen dieſer ohnehin nicht unrühmlich bekannten 

Familie zu hohen Ehren gebracht hat, den 1751 in Mannheim ge⸗ 

borenen und 1791 in Breslau geſtorbenen Architekten Friedrichs d. Gr. 

Karl Gontard. Die Sontards ſind urſprünglich eine franzöſiſche 

Refugié⸗Familie und ſtammen aus der Dauphine, von wo der Handels⸗ 

mann Peter Gontard 1666 in Frankfurt a. M. einwanderte. Einem 

katholiſch gewordenen Zweig gehört Karl Gontards Vater an, der 

wohl mit dem 1770 von Karl Theodor zum Koſkammerrat ernannten 

Obereinnehmer Gontard identiſch iſt. In den Kofkalendern von 1764 

1 Auf einer ſolchen vom Gontard'ſchen Gut 1865 abgezweigten 
Parzelle wurde 1865 die Kalkbrennerei von Otto Reinhardt errichtet, 
die erſt beim Ausban der Rennershofſtraße verſchwand. 

2) Harl Theodors Oberbaudirektor Nicola v. Pigage beſaß den 
größten Teil des heutigen Cindenkofgebiets. Er hatte dort eine große 

Siegelbrennerei.   
  

und 1770 kommt „Antonius Gonthardt“, als Obereinnehmer bei der 

Mannheimer Sollſchreiberei vor. Bei deſſen 1731 hier geborenen 
Sohn Karl Philipp Chriſtian Gontard ſoll Kurfürſt Karl Phillpp von 

der Pfalz Patenſtelle übernommenen haben. Schon als Knabe kam 

Harl Gontard nach Bapreuth, machte dann Reiſen nach Frankreich 
und lfolland und erſcheint 1756 als fürſtlich brandenburgiſcher Hof⸗ 

bauinſpektor in Bayreuth, wo er ſchon drei Jahre vorher am Schloß⸗ 

bau tätig war. 1765 berief ihn Friedrich d. Gr. nach Berlin. Er 
war zunächſt in Potsdam beim Bau des Neuen Palais beſchälftigt und 

baute in Berlin (außer verſchiedenen Privathäuſern) die HKolonnaden 

der Spitalbrücke, die Hönigsbrücke mit ihren Holonnaden, die Türme 

auf dem Gendarmenmarkt, die Königskammern im Reſidenzſchloffe. 
Auch das Marmorpalais in Potsdam iſt ſein Werk (vgl. Archiv für 
Geſchichte von Oberfranken und Bapreuth, Band XVIII; walle, 
Leben und Wirken Harl v. Gontard's. Ein Vortrag, den Profeſſor 
W. Mauchot in Frankfurt, früher Vorſtandsmitglied des Mannheimer 
Altertumsvereins, hier vor längerer Seit über den berühmten Archi⸗ 

tekten Gontard gehalten hat, iſt leider nicht im Druck erſchienen). 

Wir dürfen alſo auch dieſes bedeutenden Landsmanns Harl 
Gontard gedenken, wenn wir die Namen Gontardſtraße und Gontard⸗ 

platz hören; in direktem Fuſammenhang ſtehen dieſe mit ihm allerdings 

ebenſowenig wie die Bezeichnung „Gontard'ſches Gut“. 

Bürgermeiſterwahl in Mannheim 1679. Im 17. und 
18. Jahrhundert wurden jährlich aus den Mitgliedern des Stadtrats 
zwei Bürgermeiſter gewählt, zu deren Obliegenheiten hauptſächlich die 
Führung der ſog. Bürgermeiſterrechnung gehörte. Die eigentliche 

Leitung des Gemeinweſens lag in den Händen des Stadtdirektors und 

des Schultheißen. Ueber das Seremoniell beim Amtsantritt der beiden 

neuen Bürgermeiſter, der alljährlich im November ſtattfand, gibt der 

nachſtehende Eintrag im Mannheimer Ratsprotokoll vom 11. No⸗ 

vember 1629 „Abdankung der alten Bürgermeiſter betreffend“ näheren 

Aufſchluß: 
„Demnach beide Bürgermeiſtere Kerr Pr. la Roſe und Kerr 

Fuchs E. E. Rat gebührend vorgebracht, wie daß Martini, als die 
gewöhnliche Feit, da die Aemter im Rat und unter der Bürgerſchaft 
hieſiger Stadt jährlich erneuert und beſetzet zu werden pflegten, nun⸗ 

mehr herbeigerücket, und ſie beide Bürgermeiſtere derowegen E. E. 
Rat behörlich erſuchet, ſelbige ihres bisher getragenen Bürgermeiſter⸗ 

amts grg. zu erlaſſen und andere an ihre Stelle zu erwählen und zu 

verordnen, wobei ſie auch zugleich gebeten, dafern ſelbige in währendem 

ihrent Bürgermeiſteramt, wider Verhoffen, einen oder den andern be⸗ 

leidiget, oder fonſten etwas Tadelhaftes begangen haben ſollten, ihnen 

dasſelbige jetzo zu ihrer Verantwortung anzudenten und hiernächſt zu 

ſchweigen, auch im Fall ſie jemanden etwas zu viel getan, ihnen ſolches 

zu verzeihen, und nahmen hierauf einen Abtritt. ů 

Dieweilen nun niemand ichtwas“) auf ihre geführte Bürger⸗ 

meiſterei einzuwenden gehabt, als iſt ihnen vor ihre genommene ſonder⸗ 

bare Mühe und angewandten Fleiß freundlicher Dank geſaget, und ſeind 

darauf ihrer Bürgermeiſter⸗Charge erlaſſen worden“). Hierauf iſt 

man nun im Namen Gottes zu der Wahl neuer Bürgermeiſter ge⸗ 

ſchritten, und ſeind durch die mehrere Stimmen zu neuen Bürgermeiſtern 

vor das nächſt bevorſtehende 1680 te Jahr erwählet worden Herr 

CTheodorus Timmermann und Verr Pierre de Hargues, welche 

beide darauf die gewöhnliche Eidspflichten wirklich abgeleget und ihre 

gebührende Sitze im Rat genommen.“ 

Eine Eingabe Fran; Robells von 1778 an Kurfürſt 

Karl Theodor. Franz Kobell war der jüngere Bruder Ferdinands, 

des Mannheimer Malers und Kupferſtechers. In ihrem Buche „Unter 

den vier erſten Königen Bayerns“ gibt Lniſe von Kobell (I, 5. 5) 

folgende Charakteriſtik von dem Bruder ihres Urgrohvaters: 

„Franz, der jüngere der beiden Brüder (geb. 1749 zu Mannheim. 

T 1822 zu München), wurde in Mainz zum Haufmaun aus gebildet, 

*) S irgend etwas. 
2) Die entſprechende stelle im Protokoll von 1681 lautet: 

„Alldieweil nun niemand was erhebliches gegen ihre geführte Amts⸗ 

verwaltung vorgebracht, als ſeind ſie wiederum herein berufen, ihnen 

vor getragene Sorg und Fleiß in währendem Bürgermeiſteramt Benz 

Herrn Direktor Cſignet namens des Magiſtrats und der Stadt Dan 
geſagt und ſie damit ihres Bürgermeiſteramtz erlaſſen worden.“
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bis es ihm endlich nach vier Jahren gelang, die Feſſel des ihm un⸗ 
erwünſchten Bernfes abzuſchütteln und durch zahlreiche skizzen und 

Bilder, die er an sonn- und Feiertagen in der maleriſchen Umgegend 

von Mainz nach der Natur aufgenoꝛnmen hatte, ſeinen Beruf zum 

Maler zu erweiſen. Durch ein reiches Stipendium des Hurfürſten 

Karl Theodor, der ein warmer Freund der Kunſt war, ward es ihm 

hierauf ermöglicht, nach Italien zu reiſen und daf lbſt ſich weiter aus⸗ 
zubilden. Wie viel Herrliches entdeckte er in der Campagua und im 

Albanergebirge, und wie behende trug er den Zauber der Gegend in 
ſeine Darſtellungen über, als fürchte er, dieſer könue beim geringſten 

Saudern zerrinnen. Felſige Landſchaften, romantiſche Waſſerfälle, 
Kuinen, die von alter Feit und altem Glanze zenugen, Hirten und 

waghalſige Siegen, Pilger, die im kühlen Grunde raſten, Mäher und 

Schuitter waren ſeine Lieblingsſtoffe. Je älter er wurde, uin ſo weniger 
mochte er ſich die Feit zum malen nehmen, ſondern hielt nur ſchnell 

den empfangenen Eindruck mit dem Stifte oder mit der Feder feſt. 
So fertigte er zwar während ſeines Lebens nur wenige OGelbilder; 

hingeaen viele Radierungen und über 10 000 teils in Tuſch ausgeführte 

Handzeichnungen. Nach neunjährigem Aufenthalt in Italien ließ ſich 
Franz in München nieder, wo er von dem Uurfürſten Karl Theodor 

zum Hofmaler und vou der Akademie der bildenden Künſte zum Ehren⸗ 
mitgliede ernannt wurde. Er blieb zeittebens Junggeſelle und hatte 

trotz ſeiner liebenswürdigen Unterhaltungsgabe eine Neigung zum 

Sonderling und Miſanthropen.“ 

Sein Studienaufenthalt in Italien wird von den Hünſtlerlexiken 

in die Jatre 1776—1785 gelegt, was jedoch nach der folgenden Ein⸗ 
gabe vom Jahre 1778 (GEA. Pf. 1397) ein oft wiederholter Irrium 

ſein muß. Denn als er dieſe Eingabe verfaßte, hatte er Italien noch 

nicht geſehen. 

„Durchleüchtigſter Kurfürſt 

Gnädig ſter Rerr! 

Mein Vatter ſeel. hatte das Glück, als Kurfürſtlicher Hofkammer⸗ 
Rath⸗ und General-Cassa-Contre rolleur ſich um das Höchſte Kurfürſtl. 
Interesse ſo verdient zu machen — daß Ihme noch bey ſeiner lebzeit — 
zu bezeügung Höchſt⸗goͤgſter Zufriedenheit eine Jährliche Extra⸗õulaage 

von 200 fl. und einig naturalien verliehen worden, nach ſeinem Todt 

ließ die Kurfürſtliche Milde, und Alt⸗bekannte großmuth für Wittwen 
und Wayſen, dieſe gnaden⸗pension meiner Mutter ſel. und nach dieſer 
ihrem todt, ihren 4 onverſorgten und onerzogenen Uindern. Die 

Verheyratung meiner zwey Schweſtern laßet nun inich und meinen 

jüngſten Bruder dieſe Höchſte Kurfürſtliche Gnade theilen, und ſezet 
unß in ſtand unſere Studien fortzuſetzen, damit wir unß einſtens dem 

Herrſchaftlichen Jutereſſe alß nüzliche Diener widmen und dieſe gnad 
in etwas verdienen können. 

Ich habe meine talenten zur landſchaft und ruinen- mahlerey 

durch all möglichen Fleiß und Studiren zu erweiteren geſucht, die von 

Ihro Uurfürſtl. Durchleücht geſtiftete accademie und ſonſtige gelegen⸗ 

heiten benutzet, und mich ſo weit gebracht, daß, in ſo fern eine reyß 

auf einige Jahre nach Italien nun unternehmen könnte, mich alsdann 

gewiß alß einen in der Ma lerey vollkommen erfahrenen Hünſtler der 

Welt zeigen dürfte, und mittelſt untertänigſter Widmung meiner 
Wiſſenſchaft, dem Stifter meines Glücks, meinen durchleüchtigſten 

landes⸗Vatter gefällig und nützlich werden köute. 

allein! Die jetzt genießende Kurrürſliche Gnaden pension reichet 

mir die Mittell nicht, dieſe reyß nach Italien und meinen Unterhalt 

allda zu beſtreiten. inein kleines Mütterliches Erb⸗guth iſt leider auch 

durch das lange zuſetzen ſo zuſanumen geſchmolzen, daß mir damit 

wenig — oder gar nichts helfen kann — und ich würde ſo unglücklich 

ſeyn, das Siel meiner ganzen Beſtrebung zu verfehlen und mich an 

den letzten Stufen der Vollkommenheit zu der Uunſt zurück⸗gehalten 

ſehen, wenn ich nicht auf die Gnad hoffen dürfte, die ſo viele pfälzer 

Hinder von Ihrem Durchleuchtigſten landes⸗Vatter genoßen, und wo⸗ 

durch ſie ihr Glück befeſtiget haben. 

Ich unterſtehe mich alſo auch Ewr. Hurfürſtlu. Durchlcht. unter ⸗ 

thänlgſt zu Füßen zu fallen — Höchſt dero welt bekannte Großmuth 

und Gnade für Künſte und Wiſſenſchaften anzuflenen und alß der 

ſohn eines treüen, in Höchſt dero Dienſten verſtorbenen Dieners, ge⸗ 

horſamſt zu bitten, mir zu meiner Reyße nach Italien und dortigen 
Aufenthalt von etlichen Jahren annoch eine Fulaage in Höchſten   

  

gnaden zu verleyhen und mich durch dieſe Gnad in den ſtand zu ſezen, 
dieſe Reyß unternehmen zu können. meine ganze lebens⸗Feit wird 
nichts alß ein ſchuldigſtes aüſerites beſtreben ſeyn, dieſe Höchſte Kur⸗ 
fürnliche Gnade nach allen Hräften zu verdienen und mich ſolcher zum 
Höhſten uutzen würdig zu machen. Is bitte gnädigſte Erhöhrung 
und erſterbe in tiefeſter Erfurcht 

Ihro Kurfürſtlichen Durchleücht 
unterthgſter gehorſamſter 

Kuecht Frans Kobell.“ 

Dieſe Eingabe hatte den Erfolg, daß mit Reſkript vom 20. Auguſt 

1778 „dem zu feiner mehreren Befähigung in der Landſchaftsmalerei 

in Welſchland ſich zu begeben willens ſeiendem Franz Kobell“ auf 

drei Jahre ein Zuſchuß von 100 Gulden jäyrlich bewilligt wurde. 

Der Hinweis auf die Familienverhältniſſe in dieſem Schreiben 
bedarf noch einiger erläuternder Worte. Der Vater des Ferdinand 

und Franz Hobell, Balthaſar Hobell, ſtand in kurpfälziſmem Finanz⸗ 

dienſt; er begegnet im Hofkalender von 17as als LKollektor (Eiunehmer) 
der geiſtlichen Adminiſtration in Mannheim. In Jahre 1759 wurde 

der Kauf des Hhauſes M 2. 5 durch den Rechnungsverhörer beim 

Hriegskommiſſariat Balthaſar Kobell und ſeine Ehefrau Maria 
Franziska vom Stadtrat protokolliert. Dieſes Haus wurde 1783 auf 

Ferdinand Kobell eingetragen — FErb. v. Dalberg gab ihm eine Hypothek 
von 2000 fl. — und ging 1804 von deſſen Erben in andere Hände 

über. Als odesjahr Balthaſar Kobells, der zuletzt Rofkammercat 

war, gibt Oeſer 1765 an. In vorſtehendem Schreiben iſt von vier 

Kindern die Kede, d. h. außer Ferdinand. Von den zwei Schweſtern 

iſt nur die eine bekannt: Eva Kobell, die den Hofgerichtsregifrator 

Siegler heiratete; ſie hatte zwei Töchter: Luiſe Siegler, die Gattin 

des Schanſpielers David Beil, und Haroline Siegler, die frühverſtorbene 

erſte Gattin des Schauſpielers Heinrich Beck. Der in der Eingabe 

erwähnte „jüngſte Bruder“ iſt wohl identiſch mit dem Hofgerichts⸗ 

expeditor Wilhelm Kobell, der 1287 hier das Haus B 4. 5 und 1805 

das Nachbarhaus B 4. 6 kaufte (nicht zu verwechſeln mit Ferdinand 

Kobells Sohn, dem Maler Wilhelm U.). Er wurde in badiſche Dienſte 

übernommen, denn er erſcheint in gleicher Eigenſchaft im badiſchen Kof⸗ 

kalender von 1805, jedoch mit dem Titel Rat. In den 1820er Jahren 
war das Haus B 4. 5 im Beſitz der Ratstochter Martha Hobell. 

Mannheim, d. 15. Auguſt 1778. 

FHofrat KRiliau. Am 22. Mai 1871 ſtarb in Karlsruhe Hofrat 
Profeſſor Johann Philipp Uilian, der als einer der tüchtigſten Lehrer 

des Mannheimer Lyceunis und als Begründer des 18353 entſtandenen 

Vereins für Naturkunde hier in beſtem Andenken ſteht. Das „Mann⸗ 

heimer Jonrnal“ vom 27. Mai 1821 widmete ihm folgenden Nekrolog: 

„die Nachricht von dem tötlichen Hintritt des Bofrats Kilian 

konute nicht verfehlen, auch hier ſchmerzliche Teilnahme in vielen 

Hreiſen zu verurſachen. Der Verewigte iſt nun der Vierte, der aus 

dem Ureiſe der hieſigen Epceallehrer in der kurzen Seit eines Viertel⸗ 
jahres hinweggerafft worden iſt. Die meiſten der noch lebenden ehe:⸗ 

maligen Schüler des kieſigen Lyceums haben in ihm ihren Lehrer 

verehrt; verehrt mit vollem Kechte, denn ein Mann von unbeugſamer 

Gerechtigkeit, war er zugleich der Mann unbezwinglicher Milde und 

Geduld und daher ſo recht angetan, ſich die Herzen ſeiner schüler zu 

gewinnenn. Geboren den 4. Mai 1795 zu Heidelberg, war er eben 

in das 79. Lebensjahr eingetreten, als der Tod ſich ihm nahte; ein 

ſchon früher ihn bedrohendes Lungenleiden führte denſelben raſcher 

herbei, als die Seinigen befürchtet hatten. Nach vollendeter Lyceal⸗ 

vorbereitung folate er als akademiſcher Bürger der Fochſchule zu 

Heidelberg dem Rufe des deutſchen Vaterlandes und trat 1815 in die 

Reihen der freiwilligen badiſchen Jäger ein, von welchen eine Schwadron 

nach dem Sinzug der Allierten in Paris — freilich ohne höhere Er⸗ 

mächtigung und nicht ohne verdrießliche Folgen — einen Beſuch der 

eroberten Hauptſtadt dem einförmigen Lagerleben vor Pfalzburg vorzog. 

Mit ihr nahm der zwanzigjährige Jüngling an dieſem Reiterſtücklein 

teil und ſah ſich auf ein paar Stunden die Hauptſtadt an, aus welcher 

freilich ein nicht wenig ungnädiger Vefehl die Schwadron raſch an 

den Rhein zurückdirigierte. Es war noch nach langen Jahren ſtets 

ein Feſt für ſeine Freunde, wenn in einer heitern Stunde er ſich be⸗ 

wegen ließ, die Abenteuer dieſes Zuges zu erzählen. Die Vorfehung 

bat ihm noch die Friſt gegeben, den letzten Einzug der ſtrafenden 
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deutſchen Krieger in die Bauptſtadt der übermütigen Welſchen zu er⸗ 
leben. Nach jener kriegeriſchen Epiſode kehrte er indeſſen bald zu 
ſeinen Studien zurück und vertauſchte ſchon 1815 die glänzende Jäger⸗ 

uniform mit der ſchmuckloſen Robe eines reformierten Pfarrkandidaten. 

Nach zwei Vikariatsjahren zu Wolfenweiler und Emmendingen über⸗ 

nahm er 1812 die Beſorgung der lateiniſchen Schule in letzterm Städt⸗ 

chen und wurde 1818 als Lehrer und Diakonus nach Pforzheim verſetzt, 

wo er bald auch die Stellung als reformierter Pfarrer annahm und 

blieb auch nach Vereinigung der proteſtantiſchen Konfeſſionen in der 

Seelſorge tätig. Ein Stellentauſch führte ihn 1852 an das Lyceum 

hieſiger Stadt, wo er ſich ſeinem Lieblingsſtudium, der Naturgeſchichte 

mit ungeteilten Kräften widmete. Neben erfolgreichem Wirken alz 
Lehrer war er insbeſondere tätig bei Gründung und Erhaltung des 

hieſigen Vereins für Naturkunde, deſſen zehn erſte Jahresberichte wir 

ihm zu verdanken haben. In dieſer auſpruchsloſen und doch reichen 

wirkſamkeit für Erziehung und Wiſſenſchaft wurde er 1834 von ſeinem 
Landesherrn durch den Titel als Hofrat geehrt und genoß nach Nüßlins 

Ausſcheiden und Gräffs Tod als Senior der Anſtalt, der Freude ſeines 
Wirkens, der Liebe ſeiner Schüler, der Verehrung und Freundſchaft 

ſeiner ſämtlichen Kollegen. Unvergeßlich inöge es bleiben, daß die 

wöchentliche geſellſchaftliche Vereinigung des hieſigen LCehrerperſonals, 

ein ſchönes Seichen freundſchaftlichen Huſammenwirkens im gemein⸗ 

ſamen Berufe, noch heute als „Kilianstag“ den Namen des Stifters 

bewahrt. Lange konnte er freilich nicht mehr perſönlich der Genoſſen 

desſelben ſein. Die Laſt des Greiſenalters beugte zwar nicht ſeinen 
Geiſt, wohl aber die körperlichen Kräfte und ließ ihn die nach fünf⸗ 

zigjähriger Wirkſamkeit für die stadt ſo erwünſchte Ruhe von den 
mühen ſeines Bernfes erbitten. Nachdem dieſelbe ihm allergnädigſt 

und mit Anerkennung ſeiner Verdienſte gewährt war, lebte er noch 

einige Jahre hier im Kreiſe ſeiner Familie und ſiedelte vor nicht langer 
Seit mit derſelben nach Uarlsruhe über, wo ſeinem Leben die Natur 

ein Siel ſetzte. Auf den Denkſtein aber, der dort ſeinen Grabhügel 
zieren wird, darf mit gutem Gewiſſen und nach vollem Verdienſt die 
Inſchrift geſetzt werden: „Hier ruht ein achtungswerter Gelehrter, 
ein treuer Cehrer und Erzieher, ein ansgezeichneter Hollege, ein liebender 

Familienvater, ein edler Menſch. Ihm ſei die Erde leicht.“ 

Der Badner Hof. Im Badner Hof, der bekannten Alt⸗ 
Mannheimer Gaſtwirtſchaft, an deren Stelle vor einigen Jahren das 
Vergnügungs⸗Etabliſſement „Apollotheater“ trat, befand ſich früher 
eine Badeanſtalt, die als komfortabel galt und viel benützt wurde. 

Ihre Einrichtung fällt ins Jahr 1798, wie ſich aus nachſtehender 

Anzeige des damaligen Gaſtwirts zum „Badner Bof“, V. Fagemeier, 
in der Mannheimer Seitung vom 8. Feumonat (Juli) 1298 ergibt: 

„Ich glaube, einem verehrungswürdigen auswärtigen und ein⸗ 

heimiſchen Publikum die Anzeige und Beſchreibung der in meinem 

Gaſthauſe zum Badner Kofe neu errichteten Bäder nicht länger 

ſchuldig bleiben zu dürfen. Dieſelben befinden ſich in einem dem Hauſe 

anhangenden Garten, der nach Ern. Sckells Geſchmacke zu einer kleinen 
engliſchen Anlage umgeſchaffen iſt. Das Gebäude iſt von Brn. Bau⸗ 
inſpektor Graf gezeichnet, und feiner eigentlichen Beſtimmung gemäß 
gegen, Mittag angelegt; es enthält s Badezimmer, welche mit aller 

nötigen Einrichtung, ſelbſt Ruhebetten, verſehen ſind. Alle Badwannen 

ſind aus Hupfer verfertiget, und inwendig mit blenkendem Zinn ver⸗ 

wahret. Hier kann die Keinlichkeit am leichteſten unterhalten werden 
(das erſte Angenmerk in öffentlichen Bädern); hier iſt die Anſteckung 
durch Mitteilung der Krankheitsſtoffe im Waſſer gänzlich verhindert. 
In leichtes Holz dringen zu gerne Waſſer⸗ und andere dem Waſſer 
ſelbſt mitgeteilte Teilchen ein, welche oft ſo lange darin verweilen, bis 

eine neue ſpielende Waſſerwelle ſie losreiſt, und dem neuen Bade zu⸗ 

führt. Auch ſind die kupfernen Wannen dem Unangenehmen und 
Nachteiligen der Fäulnis, eine notwendige Folge der immerwährenden 
Einwäſſerung, nicht unterworfen; ſie machen alle Leinwand beim Bad⸗ 

gebrauche (ein immer unnützes Verwahrungsmittel gegen Anſteckung) 

enibehrlich. In kupfernen Wannen wird der letzte Tropfen Waſſer vor 

der Zubereitung des neuen Bades mit großen Schwämmen aufgeſaugt, 

und hierdurch aller Ekel den Badeluſtigen verhütet. Zwei Badewannen 

ſind jedoch aus ljolz vorrätig, für Mineralbäder jeder Art, weil erſtere 
davon ergriffen werden könnten. Die Cufterneuerung geſchieht durch 

Türfenſter und Luftzieher; auch lebende Feuer und Wohlgerüche   

ſollen zur Keinigung der Luft nicht erſpart werden. Der große freie 

KRaum, die nahen Pflanzungen und Bäume, begünſtigen ohnehin den 

Genuß reiner Luft, des wollltätigen Lichts und der Märme. Das zum 
Bade beſtimmte Rheinwaſſer wird täglich erneuert, durch den in den 

Behältern befindlichen Lies gereinigt, und kriſtallzell. Der wärme⸗ 
grad des Bades wird durch die am Bade befindlichen Thermometer 

beſtimmt. In dem einen Pavillon befindet ſich ein elektriſcher Apparat 

für diejenigen Kranken, denen der Arzt den Gebrauch der Elektrizität 
vorſchreibt. Die zu künſtlichen Mineralbädern nötigen Vorſchriften ſind 
von einem hochlöblichen Concilium medicum geprüft; jedoch erbitte ich 
mir die etwa nötige Abänderung der Vorſchriften immer von dem 
ordinierenden Herrn Arzte. Fremde und Einheimiſche, die wührend 

des Gebrauchs der Bäder bei mir logieren wollen, werden alle Be⸗ 
quemlichkeit finden. Uebrigens wird es meine erſte Sorge ſein, Ord⸗ 

nung der Stunden, Reinlichkeit im Ganzen, und befriedigende Bedienung 
treu zu beobachten, um den Beifall eines verehrungswürdigen Publi⸗ 

kums zu verdienen. Mannheim, den 1. Juli 1798. 
L. Hagemeier.“ 

  

Jeilſchritten und vücherſchau. 
Das Kirchenbuch der franzöſiſchen reformierten Ge⸗ 

meinde zu Heidelberg, 1569—1577 und Frankenthal in der 
Pfalt, 1577—1596. Herausgegeben von A. von den Velden. 
Weimar 1908. Um 1560 bildete ſich in Heidelberg unter dem Schutze 
des calviniſtiſchen Kurfürſten Friedrich III. eine hauptſächlich aus 
franzöſiſchen und walloniſchen Flüchtlingen beſtehende reformierte Ge⸗ 
meinde. Nach deſſen Tode mußten ſie auf Befehl des ſtreng lutheriſchen 
Nachfolgers, Ludwig VI., 1577 die Kurpfalz verlaſſen und wandten 
ſich zumeiſt nach Frankenthal, wohin auch das in Heidelberg benutzte 
Kirchenbuch mitgenommen wurde. Die dortigen Geiſtlichen führten es 
bis 1596 weiter, worauf man ein zweites, leider nicht mehr vorhandenes 
anlegte, welches die Jahre 1596—1622 umfaßte. Der Herausgeber, 
welcher auf dem Gebiete der Familienforſchung ſich ſchon einen be⸗ 
deutenden Namen erworbeu hat, bringt das im Stadtarchiv in Franken ⸗ 
thal aufbewahrte Kirchenbuch zum Abdrucke, allerdings nicht wort⸗ 
wörtllch, ſondern (und darin ſtimmen wir ihm bei) unter Au⸗ſcheidung 
unweſentlicher Zutaten und zweckloſer Wiederholungen. Es enthält 
ein Verzeichnis der Heidelberger Gemeindemitglieder von 1572—15 ꝛ6, 
eine Liſte der zu dieſer Gemeinde gehörenden Studenten aus jener 
Seit, das Sterberegiſter der Frankenthaler Hemeinde von 1580— 159a, 
das Heiratsregiſter von Heidelberg (152—1576) und vou Frankenthal 
(1578—1596), ſowie das Taufregiſter voa Heidelberg (1569— 1577) 
und von Frankenthal (1577—1596), alles in franzöfiſcher Sprache. 
In den Aunlagen ſind beigegeben ein Verzeichnis der Geiſtlichen, 
Aelteſten und Diakonen der Gemeinde von 1569—1594 und eine 
ſtatiſtiſche Zuſammenſtellung der Einträge von 1569—1596. Am Schluſſe 
findet ſich ein gutes Kegiſter der Kamilien⸗ und Ortsnamen. Für 
genealogiſche Zwecke ſehr wertvoll, können wir das Werk nur emp⸗ 
fehlen, insbeſondere denjenigen, in deren Adern Réfugieblut rollt oder 
die ſich mit der Geſchichte der „verjagten Chriſten“ (wie man damals 
ſich ausdrückte) näher befaſſen. Dieſe Publikation kann, weil nicht im 

  

Buchhandel, gegen Einſendung von 8s Mark von dem in Weimar 
wohnenden Herausgeber bezogen werden. 

Heidelberg. Landgerichtsrat Huffſchmid. 

Die Badiſche hiſtoriſche Uommiſſion hat ein von 7 Dr. Karl 
Sopp bearbeitetes Aahaltsverzeichnis der Zeitſchrift für die 
Geſchichte des Oberrheins, Alie Folge, Baud 1—59, heraus⸗ 
gegeben (Keidelberg, Carl Winter 1908), wodurch der reichhaltige In⸗ 
halt der wertvollen ältern Bände der Seitſchrift gewiſſermaßen nen 
erſchloſſen wird. Ein zuverläſſiger Wegwei er durch die unerſchöpfliche 
Fülle archivaliſchen Materials, das namentlich von Mone, dem Be⸗ 
gründer der Seitſchrift darin aufgeſpeichert iſt, wurde ſchon ſeit langem 
als dringendes Bedürfnis erkannt, aber wir wären woyl ſchwerlich ſo 
bald dazu gelangt, wenn man nicht den urſprünglichen, allzu weit⸗ 
läufig angelegten Kegiſterplan zu Gunſten dieſes Verzeichmiſſes auf ⸗ 
gegeben hätte. Das 107 Seiten ſtarke Heft zerfällt in ein alphabetiſches 
Derzeichnis der Mitarbeiter, deren einzeine Beiträge aufgezählt ſind, 
und in ein nach Sachrubriken geordnetes ſyſtematiſches Inhalts⸗ 
verzeichnis, deſſen Benützung durch das im dritten Teil angeſügte 
Orts⸗ und Perſonenregiſter des ſyſtematiſchen Verzeichniſſes erleichtert 
wird. Sehr willkommen ſind die kurzen Erläuterungen zu den in der 
alten Mone'ſchen Zeitſchrift oft ſehr allgemein gehaltenen Titelüber⸗ 
ſchriften. Die Publikation verdient dankbare Aufnahme und fleißige 
Benützung. Der Preis beträgt uur Mk. 3.— 
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NUeuerwerbungen und Schenkungen. 
LXXXIII. 

II. Aus Mittelalter und Neupeit. 

C 398. Blumenbehälter aus Fapence, zum Einſtecken von Schnitt⸗ 
blumen Unbemalt, mit der Mosbacher Fabrikmarke C. TI. Höhe 
9,5 cm, hint. ob. Breite 18,5 cm, hint. unt. Breite 11 em. Um 1800. 

C 399. Pfeifenkopf aus Porzellan mit dem gemalten Bilde eines 
au die Kanonenmündung angekeiteten Führers der polniſchen Er⸗ 
hebung. Länge 14 om, ob. DPm. 3 om. Um 1s4c0, (Geſchenk des 
Herrn Stadtwerordneten Friedr. Löwenhaupt jr.) 

C 400. urze Pfeife mit geteiltem Rohr. Dasſelbe iſt unterbrochen 
durch ein mit Landſchaft bemaltes Mittelſtück aus Porzellan, Mund⸗ 
ſtück aus Horn, Waſſerſack aus Porzellan. Auf dem 1opf von 
Porzellan, der einen Meſſingdeckel trägt, gemalte Anſicht des Frei⸗ 
hafens zu Mannheim. Um 1840. Ganze Länge 54,5 cm, Känge 
des Hopfes 14,5 cm, oberer Dm. 3,5 em. (Geſchenk des Herrn 
Hommerzienrat Wilh. Seiler, hier.) 

C 401. Pfeifenkopf aus Porzellan mit gemaltem Bruſtbild dez 
Führers der Deutſchkatholiken Johannes Ronge. Länge 11,5 cm, 
ob. Dm. 3 cm. Um 1845; beſchädigt. Gefunden im Bauſchutt eines 
Heidelberger lianſes. (Geſchenk des herrn Eugen Heller, hier.) 

D 83. Glasfläſchchen mit weitem Hals; darauf eingeätzt C. R. als 
Mmonogramm und 1810. Von der Schauſpielerin Katharina Ritter 
geb. Baumann ſtammend. Höhe 15 em, ob. Dm. 5,6 em. (Geſchenk 
von Fräulein Katharina Ritter, hier.) 

D 84. Henkelglas mit Ausguß, in Form eines abgeſtumpften Hegels. 
Mit eingeätzten Eichmarken und verſchiedenen Beizeichen, deren 
Bedeutung unerklärt iſt (vielleicht zum Abmeſſen von flüſſigen 
Medikamenten). Höhe 10,5 cm, unt. Dm. 2,5 cm, ob. Dm. 5 em. 
Um 1850. (Geſchenk des Berrn Viktor Loeb, hier.) 

H 475. Hirſchfänger, Handgriff aus Hirſchgeweih, in Meſſing 
montiert. Jahreszahl 1254. Auf der gravierten Ulinge beider⸗ 
ſeits der Name des Waffenſchmieds: Jean Jacques Meister, four- 
bisseur à Mannheim. Länge 72,5 m. (Geſchenk des Uerrn 
Bruno Dotter, Privatmaun in Karlsruhe.) 

H 476. Ehreubeil des Feuerwehrkommandanten Maximilian 
Hieferle. Die Metallteile vernickelt, der Griff des Nolzſchaftez 
mit brauner Schnur umwickelt. Ganze Cänge 51 em, Breite 27 cm. 
(Geſchenk des Kerrn Max Weigel, hier.) 

J 23. Kellerlampe (zum Ableuchten der Fäſſer). Der auf 5 Füßen 
ruhende Unterſatz von Eiſenblech, Träger mit Handgriff aus ſtahl, 
in deſſen Gabel an einer Achſe der aus Meſſing gegoſſene beweg⸗ 
liche Oelbehälter ruht. Höhe 26 om. Um 16820. 

K²ʒ 229. Eiſerne Kaſſette mit vexierverſchluß und großem kunſt⸗ 
ſchloß. Rannheimer Arbeit um 1750. Cänge 52 cm, Breite 36 em, 
Höhe 15 cm. (Geſchenk des Herrn Jean Wollthan.) 

P 36. Rammer zum Dengeln von Senſen, mit den eingedrückten 
Buchſtaben B. S. W. und der Jahreszahl 1719. Länge 6,3 em, 
Breite 2,4 em. Stiel ergänzt. (Geſchenk des Herrn Viktor 
Loeb, hier). 

U 99 u. 100. Swei Gipsreliefs von Goethe und Schiller. In 
Hreis von 4 cm Dm. jeweils das Hochrelief des HKopfes in runder 
Meſſingeinfaſſung von 2 om Dm, ca. 1860. 

U 101. Keiterſtatuette des Wachtmeiſters der Maunheimer Bürger⸗ 
Havallerie Kourad Wittemann. Auf ſchreitendem Pſferd in 
Fonthdeuntfenn mit gezogenem Säbel; um 1840. In Con model⸗ 
iert und bemalt von Friedrich Brechter hier. 55 om ganze Röhe, 
göhe des Pferdes 26. cm. Sockel von Holz 41 em lang, 26 em 
breit, 5 cm ſtark. Unter Glasſturz. (Geſchenk des Enkels, Herrn 
Baumeiſter Konrad Wittemann hier.) 

U102. Porträtſtatuette des Stadtbaumeiſters (ſeit 1840) und 
Feuerwehrkommandanten Maximiliau Kieferle (Mitbegründer 
des Mannheimer Altertumsvereins). In Feuerwehr⸗Uniform, 
blanem Rock und weißer ljoſe, den Zelm in der linken Hand 
haltend, rechten Fuß etwas vorſtellend. Modelliert in Ton und 
bemalt von Friedrich Brechter hier. Die Statuette, 25 em hoch, 
auf einem 3,5 om hohen Holzſockel. Unter Glasſturz. Um 1870. 
(Aus dem Nachlaß des Herrn Kieferle geſchenkt von deſſen Neffen, 
Herrn Max Weigel hier.) 

U103. Handwerks⸗Schild eines Metzgers aus gebranntem CTon, 
brann mit Gold. In ovalem Schilö, über dem eine Rokokover⸗ 
zierung angebracht iſt, Relief eines Schafes, darunter I. D. G. 
1766. An deu Seiten beſchädigt. Noch 40 cm lg., 50 om breit. 
(Gefunden am 15. Mai 1908 beim Abbruch des Hauſes D 5. l6. 
Geſchenk des Herrn Fuhrunternehmer Heinrich Graeff hier.) 

VI. Silderſammlung. 

A 116p. Mannheim. Kirche zum hl. Ignatius und Franziscus 
Kaverius (Jeſuitenkirche) in Mannheim. Begonnen den 12. März   
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1255 unter Carl Philipp. Vollendet den 27. Novbr. 1256 unter 
Carl Theodor. Sithogr. v. A. Gatternicht. Stuttg. 30: 22,5 cm. 

B 35k. Fürſtenau (Sbechlche⸗ Schloß) von der Süd⸗Oſt⸗Seite. 
(Ca. 1860.) Farb. Steindruck. 29: 22 cm. 

B 93t. HKarlsruhe. Plan des Sitzungsſaales der U. Kammer des 
Großherzogtums Baden (mit Namen der Abgeordneten von 1851). 
Gez. von Georg Sußmann. Lithogr. v. J. Velten. 56: 45,5 om. 

B 103b. Ladenburg. Geſamtanſicht. Tuſchzeichng., ca. 1850. 21:14 em. 
B 103m. Ladenburg. Galluskirche. Gez. v. J. Schilbach. Stahl⸗ 

ſtich v. E. Höfer. 22: 14 cm. . Schibas 

B 103n. Ladenburg. Galluskirche. Rückanſicht. C. [jauſer fec. 
ad nat. Druck v. 5. Bühler in Mannheim. Steindruck. 41: 27 cm. 

B 112p. Neckarbiſchofsheim. Lith., nach der Natur aufgenommen 
und lithogr. v. W. J. E. Houffel in Nbiſchofsh. Unterſchrift: 
Amtſtadt Neckarbiſchoffsheim. 42:52 cm. 

B 119b. Neckarſteinach. Anſicht von der Burgruine Schadek bei 
Neckarſteinach in der Gegend von Heidelberg. Dessiné par 
Charles de Graimberg. Gravé par Fortier. Stahlſtich. 
16,5: 13 om, ca. 1820. 

B 124g. Neuhof bei Eppingen (Weiler, zur Gemeinde Sulzfeld ge⸗ 
hörig). Steindruck n. Seichng. v. C. Lang. Ca. 1850, 39: 26 em. 

B 196p. Schriesheim. Geſamtanſicht mit der Strahlenburg, links. 
Nach der Natur gez. v. A. Schmitt. Lithogr. Anſtalt v. S. Bühler 
in Mannheim. Farb. Kith. a4: 50 om. 

B 218g. Schwetzingen. Römiſche Waſſerleitung im Schloßgarten. 
Anonym. Kupferſtich, braun, betitelt: Ruine dans le Jardin Ele 

Schwetzingen (ca. 1790), 57: 27 em. 

B 220 n. Schwetzingen. Vogelhaus im Schwetzinger Schloßgarten 
mit den waſſerſpeienden Vögeln, ca. 1845. Farbige Lithograph. 
58,5:27 om. 

B 246g. Weinheim. Bauernhaus. C. Hauſer fec. ad. nat. Druck 
von 5. Bühler in Mannh., Lith. Tondruck 41,5:27 cm. 

C 166f. Johann Wilhelm, Aurſürſt von der Pfalz (1690—-lꝛié), 
Hüftbild im Profil mit nach links gewandtem HKopf, Hermelin⸗ 
mantel. Links und rechts von der Unterſchrift militäriſche Embleme. 
Kupferſtich (auonym) 16,5: 15 em. 

C 214t. Rupprecht III., Kurfurſt von der Pfal; (1400—lato) 
Bruſtbild im Profil nach links in ovalem Medaillon. Inſchrift 
des einfachen Sockels: „Rupert ou Robert. Comte Palatin. 
Commence a regner le 10. 7bre 1400. Mort le Ier Juin 1410.“ 
R. Gaillard, Sculp. Kupferſtich (18. Jahrh.), 15:11 em. 

D2ba. Harl Friedrich, Markgraf von Baden. Bruſtbild von vorn 
in Givilkieidung mit dem Stern des ſchwarzen Adlerordens. Uẽter⸗ 
ſchrift: CHARLES FREDERIC, Marggrave de Baade-Durlach 
& Baade-Baade. A Carlsruh chès Macklot, Libraire de la Cour. 
Anonym. Hupferſtich n. d. Gemälde von Seele; entſprechend D2b, 
jedoch kleiner. 14,5:11 em. 

D 2fb. Harl Friedrich, Markgraf von Baden. Medaillonbruſtbild 
nach links mit der Umſchrift: CARL FNDERNCH, MARG- 
GRAF ZU BADEN, an einer zwiſchen einer Allee aufgeſtellten 
Säule hängend. Auf dem Dodeſt der letzteren die Inſchrift: 
Stets wohl zu thun ist seine Fürstenlust. Kupferſtich aus Moſers 
patriot. Archiv X. (1789.) Egid. Verhelst sculp. Mannheim. 
18:12 em. 

D 3ç0f. Leopold, Großherzog von Baden, 1650—1852. Ganze Figur 
in Generalsuniform, den Federhut in linker Hand haltend. Stahl⸗ 
ſtich von W. Heßloehl, 19: 15,5 om. 

D 45. Sachſen. Johann Wilhelm, Herzog v. S., Hüftbild in Oanzer 
nach rechts in ovalem Medaillou, 1706. Umſchrift: I0HANN 
WILHELM DUX. SAX. IUL. CLIV. MONT. ANG ET 
WESTPHAL &cC SAC. CAES. MAI. CAMPI MARE- 
SCHALL GENERAL LOCUMTENENS IITALIA. MDCCVlI. 
Unter dem Medaillon in Barokkartuſche das ſächſiſche Wappen. 
Schabkunſtblatt (ohne Rand) 52,5: 22,5 em. 

D 125. Friedrich VI., Markgraf von Baden⸗Durlach (geſt. 1677), 
Bruſtbild nach rechts in ovalem. Medaillon. Unterſchrift: Sere⸗ 
nissim. Princeps ac Dn. Dn. Fridericus Marchio Badensis et 
Hochbergensis etc. Anonym. Hupferſtich, ca. 1660, ls: 15 om. 
(Deponiert von der Stadtgemeinde 5. 71 Nr. 474.) 

D 154. Leopold Wilhelm, Markgraf von Baden⸗Baden (geſt. 1671) 
Bruſtbild nach links in Panzer in ovalem Medaillon. Unter⸗ 
ſchrift: LEOPOLDUS GUILLIELMUS Marchio Badensis et 
Hochbergensis etco. Anonym. Kupferſtich, ca. 1660, 17: 12 cm. 
(Deponiert von der Stadtgemeinde, 5. 71 Nr. 475.) 

D 163. Ludwig wilhelm, Markgraf von Baden⸗Baden (geſt. 1707), 
Nüftbild nach rechts mit Panzer in ovalem Medaillon. Unter⸗ 
ſchrift: Ludovicus Wilhelmus, Marchio Badens. et Hochberg. 
Anonym. Hupferſtich (ohne Rand), 14:8,5 m. (Deponiert vou der 
Stadtgemeinde, 5. 75 Nr 500.) 

D 164. Cudwig Withelm, Markgraf von Baden⸗Baden (geſt. 1707), 
Hfiftbild in Panzer und Spitzenjabot, nach rechts, in von Fahnen 
drapierten Palm weigen. „Ludwig Wilhelm, Marggraff zu Baaden 

 



  

u. Hochberg..“ 
fache Wappen von Baden⸗Sponheim. Anonym. Hupferſtich (ohne 
Ar Is:24 m. (Deponiert von der Stadtgemeinde, 5. 23 

r. 500.) 

E 67f. Heygendorf, Fran von, Caroline (Jagemanu, geb. 1778 

Dieſe Unterſchrift iſt getrennt durch das ein⸗ 

in Weimar, berühmte Schauſpielerin, debütierte 1702 auf 
dem Mannheimer Theater als Schülerin Becks und Ifflands, 
Geliebte des Rerzogs Karl Auguſt von Weimar, der ſie zur 
Frau von Heygendorf erhob, geſt. 1848). Hüftbild in Theater⸗ 
koſtüm mit leicht gewandtem Kopf. Lithogr., ca. 1845. 38: 25 cm. 
Auf Stein gezeichnet von Fr. Hanfſtaengl n. d. Gemälde von 
J. Stieler. Gedr. bei Hanfſtaengl in Dresden. mit eigenhändiger 
Widmung: „Fur freundlichen Erinnerung an C. v. Heygendorff.“ 
(Deponiert von der Stadtgemeinde S. 78, Nr. 577.)· 

E 71d. Iffland. Bruſtbild von vorn, mit leichter Cinkswendung. 
Unterſchrift: A. W. IFLAND. Hupferſtich (a. d. Gothaiſchen 
Theaterkalender von 1781). Geyſer sc. 10,5:6,5 cm. (Depo⸗ 
niert von der Stadtgemeinde S. 77, Nr. 578.) 

E 860. Kotzebue, Auguſt von. kjülftbild nach links. Hupferſtich 
Is:12,5 em. Fiedler sc. Hanau, ca. 1835 

VIII. Sibliothek. 
A 24p. Schoetenſack, Otto. Der Unterkiefer des Homo Heidel- 
bergensis aus den Sauden von Mauer bei Heidelberg. Ein Bei⸗ 

trag zur Paläontologie des Menſchen. mit 13 Tafeln, davon 10 
in Lichtdruck. Leipzig 1908. 67 S. gr. 4. 

A 440. Troppau. Haiſer Franz Joſef⸗Muſeum für Unnſt und 
Gewerbe in Troppau (Schleſiſches Landesmuſeum). Hatalog der 
Ausſtellung von Miniaturen. 25. Mai und 15. Juni 1905. Mit 
2 Tafeln. 73 Seiten. 

B Seg. Hatalog der ſtändigen archivaliſchen Ausſtellung des Gr. Bad. 
General-Landesarchivs Karlsruhe. Harlsruhe 1906. 41 5. 

B 40p. Bauer, J. Karl. Ludwig Wilhelm, Markgraf von Baden. 
„Der Cürkenlouis“. Feſtrede zur Feier des Geburtstages de⸗ 
deutſchen Kaiſers am 26. Jan. 1905 in Heidelberg. Heidelberg. 
1904. 24 S. 4“. 

B 79f. Tug undhat, Otto. Die Arbeiter⸗Wohlfahrtseinrichtungen 
der bad. Staatseiſenubahnen. Diſſertatiou. Heidelberg 1905. 129 5. 

B 250f. Hurpfälziſcher Landwirtſchaft⸗ und Geſchichtkalender 
auf das Schaltjahr 1792. Manuheim. 40. 

B 266p. Magazin, Hiftoriſch⸗literariſches, für Pfalz⸗Baiern 
und angrenzende Gegenden. Herausgegeben und gröhtenteils ver⸗ 
fertiget von Peter Paul Finauer. Mit 3 Kupferſtichen, darunter 
Karl Theodor als Titelbild. München 1782. 288 5. 

B 376 d. Weiß, Joſef. Von den Beziehungen der pfälziſchen Hur⸗ 
fürſten zum Geiſtesleben am Mittelrhein. Vortrag in der hiſtoriſchen 
Sektion bei der Generalverſammlung der Görres⸗Geſellſchaft zu 
Mainz am 11. Oktober 1904.) Jahresbericht pro 1904 der 
Görres⸗Geſellſchaft. 5. 24—41. 

B 427f. Adam, Johannes (aus Rügenwalde i. P.). Nicer sive 
Ecloga Historiam Electorum Palatinorum complectens. (Feſt⸗ 

gedicht zum 20. Geburtstag des Uurfürſten Friedrich IV., vorge⸗ 
tragen am 4. März 15953 in der Univerſität Heidelberg.) Heidel- 
bergae, Typis Gotthardi Voegelini, Anno MDCIX. 48 S. Bei⸗ 
geb. Germania supplex, epigrammata eic. 

B 451p Acta Mansfeldica. Gründlicher Bericht von deß Manßfelders 
Kitter⸗Taten, und allem dem, was er von Anfang des Böhmiſchen 
Kriegs biß auff das jetzt angenende Jahr 1623 in und außerhalb 
des B. Köm. Keichs gethan und angeſtifft hat. Wider ſein ver⸗ 
meinte, in Truck Anno 1622 gegebene Apologie: Allen recht 
Tentſchen Fürſten, Ferren und Kriegs-Obriſten zu trewer Nach⸗ 
richtung und nothwendiger Warnung. Getruckt im Jahre 
MDCXXIII. 151 S. 4“. 

B 482k. Dergleich zwiſchen Chur⸗Mainz und Churpfalz wegen 
Evacuation u. Sequestration der gemeinſchaftlichen stadt Laden⸗ 
burg. Mainz⸗Friedrichsburg. 1665. 4 S. 40. 

B 546p. Kurze Relation von der n Nenburg den 18/28. Anguſt 
1689 ſtattgehabten Mönigl. Spaniſchen Trauung und dem arn 
21/5m. Auguſt desſelben Jahres erfolgten Einzugs in Angsburg. 
4 Seiten 4“. Beiliegend 4 Seiten Manufkript die gleiche Ver⸗ 
mählung betreffend. 

C 68 w. Velden, A. von den. Das Kirchenbuch der franzöſiſch⸗ 
reformierten Gemeinde zu heidelberg, 1560—1577 und Franken⸗ 
thal in der Pfalz, 1577—1596. Weimar 1908. 110 S. 

C 231 de. Geſchichte der Stadt sudwigshafen am Rhein. 
Entſtehung und Eutwicklung einer Induſtrie⸗ und Handelsſtadt in 
fünfzig Jahren, 1855—1905. Mit einem geſchichtlichen Kückblick. 
Aus Anlaß des 50jähr. Veſtehens der Stadt Ludwigshafen a. Rh., 
herausgegeben vom Bürgermeiſteramt. 681 S. mit Abbilldungen.   

C 255h. Mannheim. Die Armen⸗ und Hrankenfürſorge in Mann⸗ 
hein im Jahre 1905. Den Teilnehmern au der 25. Jahres ver 
verſammlung des Deutſchen Vereins für Armenpflege und Wohl⸗ 
tätigkeit, Mannheim, 20.—25. September 1905, gewidmet. Mann⸗ 
heim 1905. 87 5. — 

C 256ed. Maunheim. Die Rheiniſche Hiypothekenbank in Mannheim 
1871—1896. Oenkſchrift zur Feier des fünfundzwanzigjährigen 
Beſtehens der Bank. mit 9 Tabellen. 62 S5. 4“,. 

C 298d. Mannheim. Denkſchrift über Herſteilung einer direkten 
Eiſenbahn in der Rhein⸗Ebene zwiſchen Mannheim und arls⸗ 
ruhe. Veröffentlicht durch das Centralcomitk. Mit 2 Beilagen. 
Mannheim, 1865. Is S 4. 

C 306k. Feſtſchrift zur Einweihung der Friedenskirche in 
Mannheim am 22. April 1906. Mit Abbildungen. 24 S8. 

C 326 p. Mannheim. Die Mannheimer kfafenanlagen (Juni 1896 
mit einem Plan. 32 S. 4“. 

C 333m. Blauſtein, Arthur. Die mitglieder der Mannheimer 
Handelskammer 1728—1830.—1907. Sonderabdruck aus „Mann⸗ 
heimer Geſchichtsblätter“ 1907. 10 S. 46. 

C 344v. Unna, Iſak. Die Leinle Moſes Klaus⸗Stiftung in Mann⸗ 
heim. I. Teil. Frankfurt 1908. 54 5. 

C 345g. Feſtſchrift zur Einweihung der Johauniskirche in 
Mannheim am 29. Mai 1904. Mit Abbildungen. 30 S. 

C 358 m. Feſtfchrift zur Einweihung der Cutherkirche in Mann⸗ 
heim am 25. März 1906. Mit Abbildungen. 23 S. 

C 383ad. Schelleuberg, Emil Otto. Im Hindesſinne das 
Uunmelreich. Eine Predigt über Matbäus is, 1—5. Gehalten 
in der Trinitatiskirche zu Maunheim, 26. Oktober 1851. Mann⸗ 
heim 1851. 16 5l. 

C 393 ah. Mannheim. Schützeufeſt 1682. Offizielle Feſtzeitung 
des VI. DVerbandsſchießens des Badijchen Landesſchützenvereins, 
des Pfälziſchen und Mittelrheiniſchen Schützenbundes. 96 5. 4b. 

C 418 pe. Maunheim. Jahrbuch des Turnvereins Mannbeim. 
Gegründet 1846. Für das Jahr 190s. Herausgegeben vom 
Tururat. 80 5. ̃ 

C 421am. Frey, Dauiel. Ehemalige deutſch⸗ und franzöſiſch⸗ 
reformierte Gemeindeglieder von 1795 bis 1821. Aufgeſtelt vom 
Verwaltungsrats Mitgliede des Separatfonds der Honkordienkirche. 
1908. 35 8. 

C 442r. Neckarau. Petition der Gemeinde Neckaran um Aufhebung 
des § 94 des Forſtgefetzes. 7 S. fol. 

D Seéi. Der Graf von Olsbach, oder die Belohnung der Recht⸗ 
ſchaffenheit. Ein Enſtſpiel in fünf Aufzügen von Brandes. 
Frankfurt und Leipzig 1770. 128 S. 

D 5em. Brandes, Joh. Chriſtian. Die HKomödiauten in Quirle 
quitſch, Komödie in 5 Aufzügen. Leipzig 1791. 121 5. 

D 9vg. Feldhaus, F. M. William Fardely. (Ausſchuitt aus 
Nr. 17 der badiſchen GHewerbe⸗ und Haudwerkerzeitung. Mann⸗ 
heim, 30. Anguſt 1902.) 

D 15fl. Bäuſſer, L. Grundriß zu Vorleſungen über deutſche 
Geſchichte. Heidelberg 1sa4s5 36 5. 

D 15fm. Häuſſer, L. Grundriß zu Vorleſungen über Geſchichte 
der franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs. Heidelberg 
1844. 38 5. 

D 26eb. Heiurich Lanz (geſt. 1. Februar 19005). Sein Leben und 
ſein Werk. (Gedächtnisſchrift mit Porträt.) 

D 26ec. Die Heinrich Lanz Erinnerungs⸗Medaille (Schrift, heraus⸗ 
ge ieben anläßlich der Stiftung an ſeinem 70. Geburtstag, 
9. März 1908). 43 S. 

D 27 dd. Stemma Leostenianum Sive Genealogia Illustrium et 
Generosorum Dominorum ac Heroum, Comitum in Lowenstein, 
Wertheim etc. Mit 4 Porträts und 1 Stammtafel. Francoſurti, 
Sumptibus Joannis Ammonii MDCXXIV. Is S. 40 

Beigebunden an Hubertus Thomas Leodius, Annalium de 
vita et rebus gestis illustrissimi principis Friderici II.. .. libri 
Frankfurt 1624. (Vgl. B 414.) 

D 31s. Oppenheim, Anguſt. Stammbaum (der von Lenile Moſes 
abſtammenden Familie Oppenheim). Mit giſtoriſcher Einleitung 
von Dr. Loewenſtein. Privatdruck. Mit 6 Stammtafeln. Mann⸗ 
heim 1908. 38 S. 40. 

D 41f. CTzſchirner, H. G. Die Gefahr einer deutſchen Revolution. 
Leipzig 1825. 146 S. 

D 45da. Schillers ſämtliche Werke. Mit Stahlſtichen. JIn zwölf 
Bänden. ſStuttgart u. Tübingen, J. G. Cotta, 1835 —36. 
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